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Vorrede. 





Das Geſchlecht δὲν Hellenen iſt in Europa aus⸗ 
gerottet. Schoͤnheit der Koͤrper, Sonnenflug des 
Geiſtes, Ebenmaß und Einfalt der Sitte, Kunſt, 
Rennbahn, Stadt, Dorf, Saͤulenpracht und 
Tempel, ja ſogar der Name iſt von der Ober⸗ 
flaͤche des griechiſchen Continents verſchwunden. 
Eine zweifache Erdſchichte, aus Truͤmmern und 
Moder zweier neuen und verſchiedenen Menſchen⸗ 
racen aufgehaͤuft, decket die Graͤber dieſes alten 
Volkes. Die unſterblichen Werke ſeiner Geiſter, 
und einige Ruinen auf heimathlichem Boden ſind 
heute noch die einzigen Zeugen, daß es einſt ein 
Volk der Hellenen gegeben habe. Und wenn es 
nicht dieſe Ruinen, dieſe Leichenhuͤgel und Wau- 
ſoleen ſind; wenn es nicht der Boden und das 
Jammergeſchick ſeiner Bewohner iſt, uͤber welche 
die Europaͤer unſerer Tage in menſchlicher Ruͤh⸗ 
rung die Fuͤlle ihrer Zaͤrtlichkeit, ihrer Bewun⸗ 
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derung, ihrer Thraͤnen und ihrer Veredſamkeit 
ausgießen: fo bat etn leeres Phantom, cin ent—⸗ 
ſeeltes Gebilde, ein nicht in der Natur der Dinge 
exiſtirendes Weſen die Tiefen ihrer Seele aufge— 
regt. Denn auch nicht ein Tropfen aͤchten und 
ungemiſchten Hellenenblutes fließet in den Adern 
der chriſtlichen Vevoͤlkerung des heutigen Griechen⸗ 


_ lands. Cin Sturm, dergleichen unſer Geſchlecht, 


nur wenige betroffen, bat tiber die ganze Erd— 


flaͤche zwiſchen dem Sifter und dem innerſten Winkel 
ded peloponneſiſchen Eilandes ein neues, mit dem 


grofer Volksſtamme der Slaven verbriidertes 
Gefdlecht vor BVebauern ausgegoffen. Und eine 
sweite, vielleicht nicht weniger wichtige Revolution 
durch Cinwanderung der Wlbanier in Griedhenland 


hat die Scenen der Vernichtung vollendet. Scy⸗ 


thiſche Slaven, illyriſche Arnauten, Kinder mit— 
ternaͤchtlicher Laͤnder, Blutsverwandte der Serbier 
und Bulgaren, der Dalmatiner und Moskowiten 
find die Voͤlker, welche wir heute Hellenen nen—⸗ 


nen, und zu ihrem eigenen Erſtaunen in die Stamm⸗ 


tafeln eines Perikles und Philopoͤmen hinaufruͤcken. 
Archont und Moͤnch, Ackerbauer und Handwer⸗ 
ker des neuen Griechenlands ſind fremde Ueber— 


zuͤgler, ſind in zwei hiſtoriſch verſchiedenen Zeit⸗ 


puncten oon dew mitternaͤchtlichen Gebirgen nach 
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Hellas Derabgeftiegen. Und das Wort, Griede 
ſelbſt bezeichnet heute nicht mehr, wie ehemals, 
die zwiſchen dem Tempethal und den Strdmune 
gen des Eurotas angeſiedelten Kinder Deukalions, | 
fondern alle jene Voͤlkerſchaften, welche im Ge⸗ 
genſatze mit der Lehre Mahomets und der roͤmi 
ſchen Kirche, Geſetz und Glauber pom Patriarchal. 
throne zu Byzanz empfangen haben. Der Arnaut 
gon Suli und Argos, der Slave von Kiew 
und Veligoſti in Arkadien, der Bulgar gon ria 
ditza und der chriſtliche Raͤuber von Montene⸗ 
gro haben mit, Skanderbeg und” Golocotroni 
gleiches Recht auf Namen und Rang | eines Gries 
chen. Das Band, welches ſie gemeinſchaftlich um⸗ 
ſchl inget, iſt ſtaͤrker als die Bande des Blutes, 
es iſt religioͤſer Natur und gleichſam die Schei⸗ 
dewand zwiſchen der Saab und dem Lateran. J 
J Die. Erkenntniß diefer Dinge if pon großer 
Bedeutung, ig, jetzt wo die Herrſchaft uͤber das menſch⸗ 
liche Geſchlecht von den fatinifegen und germani 
ſchen Voͤlkern zu werhen und auf die große Na⸗ 
tion der Slaven uͤberzugehen ſcheint. Ky 
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“unter die Blicke der erſtaunten Welt. Und das 


große Volk der ſlao⸗ arnautiſchen Chriſten von 
Byzanz erhebt ſich von Meſſenien bis Archangel 
als eine blutsverwandte compacte Maſſe, als ein 
neugeſchaffener und von Einem Geiſte beſeelter 
Rieſenkoͤrper ploͤtzlich aus dem entflohenen Nebel⸗ 
dunſt des illyriſchen Continents. Den dunkeln 
Gefiihlen Der Slaven Griedjenlands haben endz 
lid) die Weltereigniſſe ſelbſt Worte geliehen, und 
ihnen in der Verzweiflung die Erkenntniß des 
Heiles gebracht. Denn zuruͤckgeſtoßen vom Mor⸗ 
gens und Abendlande hatten ſie ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten alle Hoffnung der Erloͤſung durch Huͤlfe 
ihrer chriſtlichen Bruͤder des Occidents aufgege⸗ 
ben, und ihre Blicke febnfudtsvoll gegen Miz 
ternadyt, gegen ihre alte, ihnen ſelbſt fremd ge⸗ 
wordene Heimath, gegen den großen Beherrſcher 
von Tuvan gewandt. Es war ein Schrei der 
Natur, den die Chriften drs Abendlandes nicht 
verſtanden. Die Morgenvithe der Bergeltung, 
der Freiheit und des Ruhmes hat [ιν dieſe Un⸗ 
glucklichen endlich am Himmelsbogen heraufgcbligt, 
und Die vont den Kindern Mahomets auf den 
Gipfein bev Valkane aufgethuͤrmie Scheidewand 
iſt bis auf den Grund eingeſunken. Der chriſt⸗ 


liche Grieche von Miſtra in Lakonien reichet ſei⸗ 


Vul 


nem Bruder dem griechiſchen Chriſten von Miſtra in 
Moskovien nach langer Trennung die Hand, 


ipsae te, Tityre, pinus, ° 
Ipsi te fontes, ipsa haee arbusta vocabaut. 


Das fpate Erkennen diefer fo nahe Lliegens 
den, auf Die kuͤnftige Geftaltung des Sffentlidjen 
Lebens in Europa ſo tief eingreifenden und alle 
Berechnungen der Philanthropen ΠΝ als der 
kuͤhlen Aequilibriſten zerſtoͤrenden Revplution des 
Gontinentes von Illyrien ift ein klarer Beweis, 
wie oberflaͤchlich, wie mangelhaft und verkehrt 
ſelbſt bet den aufgeklaͤrteſten Nationen ded Erd— 
kreiſes die Anſichten uͤber die Begebenheiten der, 
vergangenen Jahrhunderte ſind. Eine Kataſtrophe, 
ſo zu ſagen mit dem Blute eines abgeſchlachteten 
halben Welttheiles im Buche des Schickſales eine 
geſchrieben, iſt von den Weiſen wie von den Tho— 
ren bis auf den heutigen Tag uͤberſehen worden; 
weil man in den Annalen des menſchlichen Gee 
ſchlechtes nur jene Erſcheinungen aufgezeichnet fin⸗ 
det, die ploͤtzlich wie. bas feurige Meteor, wie die 
Windsbraut und bie Sturmfluch die Einbildungs⸗ 
kraft der Sterblichen erſchuͤttern. Der Boden von 
Hellas aber ſank Stuͤck fuͤr Stuͤck, Scholle fuͤr 
Scholle in den Abgrund des langſam aber beharr⸗ 
lich untergrabenden Weltmeeres, und von den Hels 
lenen ftieg Haufe an Haufe, gon den Keulen dex 


Vill 
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Scythen fortgetrieben, wabhrend der tiefften Geifterz 
nacht in den Sehlund der Vernichtung hinab. — 

Das Feuermece des Confuls Mummius, wel⸗ 
ches einſt uͤber Korinth und feinen Paldften zuſam⸗ 
menſchlug, hatte den Blick des Veobachters auf 
immer aus Hellas verſcheucht, und den Griffel der 
Geſchichte ΒΝ zugleid) mit den Tempelzinnen un⸗ 
ter Schutt und Rcichenhiigeln der griechiſchen Frei⸗ 
heit begraben. Und die Welt war undankbar ge⸗ 
nug, die Soͤhne des beruͤhmteſten Volkes der Erdẽ 
ſchnell der Vergeſſenheit zu uͤberlaſſen, nachdem ihr 
Stern erbleicht und die doppelte Laſt der Ignoranz und 
der Knechtſchaft auf ihre Haͤupter herabgeſunken war. 

Heute, nach Umfluß von beinahe zweitauſend 
Jahren, wender Europa ſeinen Sinn und ſein Ge— 
muͤth wieder auf das lang vergeſſene Land zuruͤck, 
‘und glaubi die Kinder eben jener edeln Maͤnner 
noch ju erkennen, die’ einſt bei Leukopetra fuͤr das 
Vaterland geſtorben find. Niemals iſt aber ein 
groͤßerer Jerthum bffentlich ausgeſprochen und ver⸗ 
theidiget worden. Es ift im Innern des ganzen 
griechiſchen Feſtlandes gegenwaͤrtig nicht eine einzige 
Samilic, deren Ahnen nicht entiveder Seythen oder 
Urnauten, Almugavaren oder Franken, oder graͤci⸗ 
fi rte Aßaten aus Phrygien/ Gllicien, Kappadocien 
oder Lydien τούτοιν" Und n wenn fi) ——— 
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etwa nod) damit troften wollen, daß wenn auch 
Die alten Gefchlechter von Hellas gaͤnzlich unters 
gegangen, dod ihre Sprache und ihr Aecent 
auf die eingedrungenen Voͤlker hinuͤbergepflanzet, 
daſelbſt ununterbrodjen die Herrſchaft behauptet 
babe, fo muͤſſen wir ihnen leider aud) dieſen Troſt 
nod) rauben, und ihre lebte Doffrung fir cine 
Taͤuſchung erklaͤren, da οὐ ſich zeiget, daf man 
auf dem offenen Lande in Arkadien und Elis, in 
Meffenien und Lakonien, in Boͤotien, Phocis und 
Akarnanien viele Menſchenalter hindurch ſlaviſch 
geredet habe, wie man es in Serbien und Dalma— 
tien jetzt noch ſpricht, in Pommern und auf der In⸗ 
ſel Ruͤgen aber vor Jahrhunderten geſprochen hat. 
| Diefe vollſtaͤndige Berwand{nng des alten Boz 
dens und feiner Bebauer fallt in die eitperivde 
hinein, weldye vom, Siege der roͤmiſchen Legionen 
uͤber Achaja bis zur haͤnzlichen Unterjochung Grie⸗ 
chenlands durch die osmaniſchen Tuͤrken verfloſſen 
iſt. Dieſe naͤmliche seit, bilder zugleich das Sta⸗ 
dium, auf welchem die vorliegende Schrift 
for tbewegt. —— 

Wenn ſie der Verfaſſer ſelbſt nur einen „Ver— 
ſuch⸗ nennt, ſo ſchreibe man dieſes etwa nicht einer 
unzeitigen Beſcheidenheit, ſondern der Natur der 
Sache gu, δα er beim . Mangel aller Quellen und 


f 


x. 


Vorarbeiten haͤufig nur nach Conjecturen zu ar⸗ 
beiten genoͤthigt war. Jedermann weiß ja, daß 
die Geſchichten des griechiſchen Volkes nur bis zur 
Vernichtung des achaͤiſchen Bundes durch die roͤmi⸗ 
ſche Welttyrannei kritiſch geſichtet und wiſſenſchaft⸗ 
lich geordnet und beſchrieben find, Bon da bis 
zum Einbruch der nordiſchen Voͤlker im vierten 
Jahrhundert nach Chriſtus fallen nur eingelne Licht⸗ 
puncte hin und wieder in die traurige Oede dieſer 
Himmelsgegend, bis ſie ſich endlich von feythifcher 
Nacht eingehillt linger als achthundert Jahre den 
Blicken der Menſchen voͤllig entzieht. Aus dieſer 
langen Periode bilden ungefaͤhr ſechs oder ſieben 
zerſtreute Phraſen Alles was man der Nachwelt 
uͤber das Vaterland der Kuͤnſte und der Philoſo—⸗ 
phie uͤberliefert hat. Und dod) foll das Hauptver⸗ 
dienſt der gegenwaͤrtigen Unternehmung gerade darin 
beſtehen, den Schleier auseinander zu reißen und 
das Ungethuͤm zu verſcheuchen, welches den Zugang 
zu dieſem alten Zauberlande huͤtet. Daß ein voll⸗ 
ſtaͤndiger Erfolg gleich den erſten Verſuch kroͤne, iſt 
nicht leicht zu erwarten. Denn neve Ideen ſind 
verhaßt und werden von ben herrſchenden Doctri⸗ 
nen der Zeit oft eben ſo feindſelig zuruͤckgeſtoßen, 
wie unterdruͤckte Voͤlker, wenn ſie ſich im Gefuͤhle 
innerer Kraft aus dem Schlamme der Knechtſchaft 


Ν 
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erheben und in die Reihe politiſch freier Staaten 
erſchwingen wollen. Neben den natuͤrlichen Hemme 
niffen, welche die alte Swingherrengewalt der einen, 
die Dunkelheit aber den anderen entgegenftellt, ha— 


ben gewoͤhnlich beide noch gegen Schelſucht und 


gekraͤnkte Eitelkeit derjenigen zu kaͤmpfen, bei wel- 
chen ſie Schirm und bruͤderliches Entgegenkommen 
erwartet haben. 

Altes Gemaͤuer, zerbrochene Marmorbloͤcke, 
leere Grabmaͤler und Inſchriften, — Truͤmmer οἷ: 
ner untergegangenen Welt — hat man ſeit mehr 
als hundert Jahren mit Aufwand und Fleiß in 
Hellas geſammelt und beſchrieben; allein die Men— 
ſchen daſelbſt, ihren phyſiſchen Bau und ihre Lei— 
denſchaften, ſo wie das Maß ihres Geiſtes, ihre 
Art zu wohnen und das buͤrgerliche Leben einzurich⸗ 
ten, hat man in claſſiſcher Berauſchung fuͤr unwerth 
gehalten, Gegenſtand der Forſchung zu ſeyn. Und 
doch iſt eine richtige Erkenntniß derſelben die einzig 
wahre Quelle, um uͤber Gegenwart und Zukunft 
des heutigen Griechenlands ein Urtheil zu begruͤn⸗ 
den, und zu erfahren wer eigentlich das Volk ſey, 
dem die Koͤnige der Chriſtenheit nach langem ver⸗ 
geblichen Flehen endlich um den Preis von mehr als 
zwanzig Myriaden Todtenfchadeln die Erlaubniß er⸗ 
theilt haben, von nun an in einem Winkel ihres 


ote 


vaͤterlichen Bodens ohne Furdt das Cyangeliinn 
δι. beFennen. 

Es ware gleichſam ein neuer Herodot oder 
Paufanias ndthig, um an Ort und Stelle ſelbſt 
die Materialien zu einem Lehrgebaͤude aufzuſammeln 
und die ganze Reihe der Verwandlungen darzuſtel— 
len, die fuͤr Hellas mit der Einaͤſcherung von Alte 
Korinth begonnen, und mit der Uebergabe von Naz 
poli und Monembafia an δίς osmaniſchen Tuͤrken 
am Schluſſe des fuͤnfzehnten Jahrhunderts ihre 
Vollendung erreicht haben. Ein ſolcher mit phi⸗ 
loſophiſchem Geiſte ausgeruͤſteter Beobachter wuͤrde 
dann freilich finden, daß eine Bevoͤlkerung mit ſla— 
viſcher Geſichtsbildung, oder mit den bogenfoͤrmi⸗ 
gen Augenbraunen und den harten Zuͤgen albani⸗ 
ſcher Gebixgshirten gewiß nicht aus dem Blute 
eines Narciſſus, eines Alcibiades und Antinous 
entſproſſen ſey, und daß demnach nur eine roman⸗ 
Haft. erhitzte Phantaſie in unſern Tagen nod) von 
einer Auferſtehung der alten. Hellenen mit ihren 
Sophokleſſen und Platonen traͤumen kann. 

Zur Begruͤndung dieſer neuen Anſicht gibt 
der Verfaſſer nur den erſten Impuls, der aber ohne 
Zweifel eine ganz neue Behandlung der Geſchichte, 
nicht nur des eigentlichen Griechenlandes, ſondern 
auch des ganzen großen illyriſchen Continents als 
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Folge nad fich zichen wird. Und alle weiteren 
Entdeckungen auf Morea und in Rum⸗ili, und 
alle ferneren Schritte in Enthillung der mittel- 
alterlichen Bergangenheit Diefer Lander werden hof—⸗ 
fentlicy nur. dazu dienen, dic Ideen zu beftatigen, 
die man Hier entwickelt hat, und den Bau zu voll⸗ 
enden, zu welchem der Verfaſſer das grobe Gezimmer 
liefert. Es iſt deßwegen vorlaͤufig auch nur Morea, 
oder der alte Peloponnes, in zwei Abtheilungen 
bearbeitet und die erſte derſelben gleichſam als Probe 
dem Publicum zur Beurtheilung hingeſtellt, theils 
wegen der inſulariſch in ſich abgeſchloſſenen Lage die⸗ 
ſes Eilandes, theils auch weil die Sache ſelbſt ihrer 
großen Reſultate wegen zu wichtig ſchien, um fie in 
der ganzen Ausdehnung eher zur Oeffentlichkeit zu 
bringen, als bis gelehrte und vorurtheilsfreie Manz 
ner die Grundprincipien gepruͤft, allenfallſige Irr⸗ 
thuͤmer berichtiget, verhuͤllte Schwaͤchen aufgedeckt, 
und uͤber die ganze Anlage ein billigendes oder 
verdammendes Urtheil abgegeben haͤtten. Alle jene 
Gelehrten vom Fache, denen Wahrheit vorzuͤglicher 
ſcheinet als Irrthum, und welche Kraft genug ha⸗ 
ber eine geliebte Taͤuſchung der. beſſeren Leber: 
geugung gum Opfer δι bringen, find eingela⸗ 
den, mit der Schirfe ihres Werftandes und mit 
dem Ruͤſtzeug aller auf neugriechifehem Boden ſelbſt 


To ap eens 


ΑΥ̓͂, 
gefainmelten Crfahrungen die vorliegenden Saͤtze des 


Verfaſſers umzuſtoßen. Niemand wuͤnſchet eifri⸗ 


ger als er ſelbſt, daß man ihn eines vollſtaͤndigen 
Irrthums uͤberfuͤhre. Denn bei den meiſten Men⸗ 
ſchen, deren Jugend mit dem Mark der alten Li⸗ 
teratur genaͤhrt wurde, knuͤpfen ſich die ſuͤßeſten 


Erinnerungen vorzugsweiſe an die Schoͤpfungen 


des genialen Griechenlandes, und ſelbſt gegen den 
Ekel, welchen gewoͤhnlich die Gegenwart den Men⸗ 
ſchen einfloͤßt, iſt ein Labetrunk aus dem ewig kla⸗ 
ren Geiſterborn der Hellenenwelt, der kraͤftigſte 
Talisman. Deßwegen darf auch der Wunſch, die 
Kinder der alten Lehrer und Freunde des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes moͤchten dem Sturm der Seiten 
zum Trotz Haus und Erbtheil ihrer Ahnen heute 
nod) befigen, wohl Verzeihung finden. Zwar ift 
dieſer Wunſch vergeblid), aber er ebret nichts deſto 
weniger die menſchliche Natur, weil er beweiſet, 
daß der Sinn fuͤr das menſchlich Schoͤne, daß Ach⸗ 
tung fuͤr die Vorzuͤge des Geiſtes, daß Mitleid 
und Erbarmen in den Herzen der dankbaren Voͤl⸗ 
ker noch immer eine Zufluchtsſtaͤtte gefunden — 

Landshut im October 1829. 


D. V. 
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Erſtes Capitel. 
Ueberblick der Hauptmomente der peloponneſiſchen Ge— 


ſchichte, von den aͤlteſten Zeiten bis zur Zerſtoͤrung des 


adhdifhen Bundes, um 146 vor Chriſtus. , 


Zweites Capitel. 

Wie her Peloponnes unter der Herrfdaft Roms ver- 
oͤdet, durch nordiſche Voͤlker verwuͤſtet, und endlich zum 
Chriſtenthum befehret wird. Won 146 vor, bis 400 nad 
| — i he one a ie ia nas 


Drittes Cav tert. 

Verwuͤſtung der Suͤd-Donaulaͤnder durch Hunnen, Bul- 
garen und Slaven. Ankunft ber Avaren tn Europa, und 
allgemeine Bewegung der nordliden Belfer gegen Griedhen- 
land. Ginnabme und Verwiftung des Peloponnefes. Ava— 
ten und Slaven befesen den leeren Boden. Reſte altgrte- 
chiſcher Vevslferung und Unfang eines nenen Lebens. Won 
467 — 785 nad Chriſtus. a ἢ — 


Viertes Capitel. 

Die Byzantiniſchen Grlechen erobern den in εἴπ flavl- 
niſches Morea verwandelten Peloponnes und bekehren die 
barbariſchen Bewohner deſſelben gum Chriftenthum. Wud 
die Heiden von griechiſch Maine — den alten Goͤtzen— 
dient. 3. 785 — $86. ἐς Ὁ, — 


Fuͤnftes Capltel. 
Ueber den Urſprung und die Bedeutung des Wortes 
Morea, und von der inneren Geftaltung des Peloponne- 


77 
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Sette 
fed im giwolften Jahrhundert; auch von den Maĩnoten und 
ihrer Abſtammung. Anfang der Gefahren aus dem Abend— 
δ... πρὸ OO SY ah δύ we ee BA 


Gedstes Capttel. 


Zertrimmerung des Byzantiniſchen Reiches ov δίς 
Franken. Leo Sguros, Archont von Nauplion, ftrebt παῷ 
det Oberherrſchaft uber Griechenland. Landung eines fran- 
ἔνε. Heerhaufens auf Morea, Einnahme vow Patras, 
Undravida, Korinth und Argos. Verfammiung und Capitu— 
(ation Der Archonten von Alt-Morea. — Schlacht am Ge- 
bolge bef Kondura und Einnahme von Arkadia. « 88 


Gtebentes Capttel. 


Verzeichniß der moraitiſchen Baronten und Lehenguͤ— 
ter. Organifirung der Militaͤr-Regierung und des Heer- 
baunes. Croberung von Laceddmon, Akro-Korinth und Ho- 
hen-Argos. Gottfried Ville-Harduin bemaͤchtigt fic truͤ— 
geriſcher Weiſe der Souveraͤnetaͤt und ſtirbt zu Andravida. 372 


Achtes Capitel. 


Gottfried Ville: Hardutn II hetrathet eine Tochter des 
Conſtantinopolitaniſchen Katfers, Peter von Courtenay, wird 
in den Furftenftand unter Byzantiniſcher Oberhohett erho— 
ben, und riiftet fic) gegen die noch unbeswungenen See— 
plage. — Erbauung der Feftung gu Chlumutzi. — Streit 
mit der latiniſchen μων, ——— und Abſo⸗ 
lution. iW es ᾿ . 395 


λ 


Neuntes Capitel. 


Wilhelm Ville-Harduin J uͤbernimmt dte Zuͤgel der 
Herrſchaft. — Eroberung von Nauplion und Monembaſia. — 
Erbauung der Burgen von Miſithra, Maina und Ghinſter— 
ua. *) — Unterwerfung der Mainoten und der Slaven 
yon Melingos. — Bujtand tm Gnnern der Halbinfel. . 404 


*) Ghinferna, Ghifterna oder Konſierna ſind gleich, man liest ſie 
alle drei. 





Er ſtes Capitel. 


Ueberblick der Hauptmomente der peloponneſiſchen ‘Ges 
ſchichte, von den aͤlteſten Zeiten bis zur Zerſtoͤrung des achat: 
ſchen Bundes, um 146 vor Chriſtus. 


Eine Linie, vom innerſten Winkel des adriatiſchen Meeres 
an die Muͤndungen der Donau gezogen, bildet die Grund⸗ 
flaͤche einer großen Landerpyramide, an welcher die Halb⸗ 
inſel Peloponnes, wie das Haupt am thieriſchen Koͤrper, 
die Spitze bildet. An Flaͤcheninhalt kaum mit dem Koͤnig⸗ 
reiche Wuͤrtemberg zu vergleichen, und wie eine ſtarke 
Feſtung nur-durd) eine ſchmale Erbenge mit dem feften 
Lande verbunden, Faun diefes Ciland mit Recht die Akro⸗ 
polis von Griedenland heißen. 

. Bon Sagunt bié an den Phaſis, und von Cyrene bis 
an die Muͤndungen ded Boryſthenes, auf allen Kuͤſten des 
inneren Meeres zerftreut, und wie ein Purpurfaum an die 
Landmarfen der Barbaren hingehefter, blicten die grie- 
chiſchen Cofonien aus allen Weltgegenden auf die pelo- 
ponneſiſche Halbinfel, wie der vom nadhtliden Sturm 
getriebene Schiffer auf die Flamme des Leuchtthurme. 
Innerhalb der natuͤrlichen Vollwerke diefer Burg hatten ja 
die Hellenen ihre Penaten, ihre Tempel, ihre National= 

Fallmerayers Geld. 6, Untergangs δ, Hellenen. I- 4 ὶ 
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fefté, thre Vereinigungspunkte, ihre Reichthuͤmer απὸ ihe 
ftehendes Heer in einem Seldlager am Fuße des taygetifden 
Gebirges. Waͤhrend Korinth durch Theilnahme am Welt⸗ 
handel kunſtſinnig und uͤppig wurde, und der Meißel des 

Kuͤnſtlers in den Werkſtaͤtten von Sicyon athmende Men⸗ 
ſchengebilde aus Stein hervorzauberte, ‘wurde die Kriegs⸗ 
funft von den Buͤrgern in Sparta gu einer folden Voll⸗ 
endung gebradt, δαβ fich die griechiſche Nation unter den 
Fahnen derfelber den Peloponnes gegen bas ganze menſch⸗ 
fiche Geſchlecht zu vertheidigen ſtark genug glaubte. *) 
Und in der That, wem verdankte Altgriechenland ſein Heil 
im mebiſchen Kriege, wem das menſchliche Geſchlecht die 
Hoffnung zur Freiheit, wenn nicht dem Heldenmuthe der 
ſpartaniſchen Hopliten am Schlachttage von Plataͤa? 
Zwei Drittheile der helleniſchen Bevolkerung fochten unter 
den Fahnen des aſiatiſchen Weltmonarchen, waͤhrend von 
den uͤbrigen Staaten mehrere wankten oder wenigſtens ohne 
Theilnahme an den Gefahren des Vaterlandes blieben. 
Die Buͤrger von Athen allein haͤtten, ungeachtet ſie vom 
reinſten Feuer der Freiheitsliebe entzuͤndet waren, Grie⸗ 
chenland von der Knechtſchaft nicht retten kͤnnen. Ihre 
Stadt war vom Grunde aus zerſtoͤrt, ihre Seemacht kaum 
gegruͤndet, ihre Werften, Zeughaͤuſer und langen Mauern 
beſtanden nur erſt in der Seele eines Themiſtokles, und 
bloße Begeiſterung kann den Mangel eines ſtehenden und 
geuͤbten Heeres im Kampfe gegen einen uͤberlegenen und 

Fugen Feind nicht lange — Mardonins, alé Satrap 
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von Hellas, hatte das menfdhenleere Attica mit barbarifden 
Coloniſten aug Auatollen gefiillt, und Philofophie und 
Kunſt, die beiden Pflangen, anf deren, Pflege und Gedeihen 
das Heil des menſchlichen Geſchlechtes beruhet, hatter , 
ihr Baterland auf immer verloren. Der Geift des Men— 
ſchen {{ eine Blume, die ſich in der Atmoſphaͤre der 
Knechtſchaft unmoͤglich in voller Kraft und Majeſtaͤt ent⸗ 
falten kann. Ruhe allein iſt zu wenig; Entfernung jeder 
Furcht vor Unterdruͤckung, verbunden mit dem Bewußt— 
ſeyn eines vollendeten Triumphes uͤber die Feinde, iſt die 
Lebensluft, in welcher die großen Geiſter Athens jene ge— 
nialen Gebilde weben konnten, welche ihnen ſelbſt die 
Unſterblichkeit brachten, dem menſchlichen Geſchlechte 
aber ein ewig rinnender Brunnen der Gluͤckſeligkeit, und 
eine unerſchoͤpfliche Fundgrube der Weisheit und der Tugend 
geworden find. ) 

Eine andere Wohlthat hat der Peloponnes weder dem 
Geſchlechte der Hellenen, noch der Menſchheit im Allge⸗ 
meinen jemals geleiſtet, und man duͤrfte beinahe behaup⸗ 
ten, die Spartaner ſeyen das Vorbild geweſen, nach wel⸗ 
chem Plato die Krieger ſeiner Republik gebildet habe, 
waͤhrend die Intelligenz oder die Archonten ſeiner idealen 
Staatsgeſellſchaft in den Obrigkeiten von Athen zu ſuchen 
ſind. Wie wenig aber in Folge der Zeiten beide Gewalten 
von Hellas ihrem Ideale entſprachen, iſt aus Thucydides 
und Xenophon hinlaͤnglich bekannt. Die Republit der 
Krieger berlor im Ghice ihre wabre Srellung nicht we⸗ 
niger ſchnell als die Re; ublif der Weiſen, und beide 
lieferten den Beweis, daß die alten Hellenen Alles 
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leiften und Wes tragen konnten, co ore Hers 
ſchergewalt und Gluͤck. 


Bon der Schlacht bei Plataͤa — blieb der 
Peloponnes nicht nur das große Ruͤſthaus, und Sparta 


gleichſam das Hauptquartier der griechiſchen Streitkraͤfte 


gegen Anatolien, ſondern auch als Mittelpunkt, auf wel⸗ 
chem die Faͤden der Staatenpolitik von Aſien und Europa 
zuſammenliefen, erblicken wir uͤber ein volles —— 
herab die hoͤlzerne Stadt am Eurotas. 

Den Culminationspunkt ihrer Groͤße hatte dieſe Halb⸗ 


inſel um das Jahr 400 vor Chriſtus erreicht. Das neben⸗ 


buhleriſche Athen war uͤberwunden, und die Macht aller 
griechiſchredenden Staaten zu Waſſer und zu Lande in 
drei Welttheilen erkannte Majeſtaͤt und Befehle der 
Ephoren bon Sparta. Die peloponneſiſchen Flotten be⸗ 
deckten alle innern Meere; Sicilien, Italien, die ponti⸗ 
ſchen Handelsplaͤtze, Cyrene und die Kuͤſten des Morgen⸗ 


landes ſandten Tribut mit Huldigung an die tapfern und 
klugen Maͤnner von Sparta, welche Griechenland von der 


athenaͤiſchen Knechtſchaft befreiet hatten. 

Spartaniſche Harmoſten befehligten in allen Staͤdten, 
und Soͤldner aus dem Peloponnes fochten in den Heeren 
aller Dynaften, fo- weit fic) die von Griedjenland aus 
gehende politifde Bewegung der Welt erſtreckte. Jenſeits 
diefer Grange, ndrdlid) vom Iſter und von Illyrien, dectte 
trager Schlummer die Linder der (cythifdyen Slaven, der 
Germanen und Kelten.’ Rom wurde nod) nicht genannt, 


and Karthago ward, wie Perfien, von den Hellenen bez 


fiegt. Und wie die Sachen in jenem Augenblicke ftanden, 
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ſchien es keinem Zweifel unterworfen, daß ſich die Pelo⸗ 
ponneſier an der Spitze der Panhellenen der menſchlichen 
Dinge bemaͤchtigen, daß ſie die Wildheit der auswaͤrtigen 
Nationen mit Waffen und Geſetzen baͤndigen, und durch 
die Lehren griechiſcher Weltweiſen die Herrſchaft des Rech⸗ 
tes und der geſetzzlichen Freiheit uͤber die Oberflaͤche der 
Erde verbreiten wuͤrden. a 

Die Natur des fpartanifden Staates aber und feine 
Berfeffung madten ihn unfabig eine Rolle gu ſpielen, 
welche Macedonien und Rom nach ihm dbernommen und 
gum Theil ausgeſpielet habe, Sparta war auf Stabi- 
litdt {einer bauͤrgerlichen Einrichtungen und auf gdnglide 
Bewegungsloſigkeit ves menfchliden Geiftes begrinder, 
und folglich von Natur aus nicht geeignet ein erobernder 
und bildend eingreifeader Staat ju werden. Seine Bers 
faffung der Hauptſache nach das Product eines eingelnen 
Mannes und nur auf die Porausſetzung berechnet, daß 
bie. politiſche Weltſtellung Griechenlands ewig diefelbe 
bleiben werde, wie fte in Lykurgs Zeitalter war, druͤckte 
den Buͤrgern einen Charakter von Harte und Trotz ein, 
der das Band der Gemeinſchaft zwiſchen Laconta und dem 
uͤbrigen Menſchengeſchlechte vdilig zerriß. Wabhrend fic 
rund umber: Begriffe, Sitten, Staͤdte, Tempel, Lander, 
Menſchen und Goͤtter verwandelten, blieh Sparta anf 
dem Punkte ſtehen, welchen ihm ſein Geſetzgeber der Vor⸗ 
zeit angewieſen hatte. Jeder neuen Idee, jeder Verſchoͤ⸗ 
nerung des buͤrgerlichen Daſeyns, jeder Veredlung des 
Genuſſes, jeder neu aufkeimenden B Blithe des Geiſtes, jes 
dem Fortſchritte der menſchlichen Wuͤrde fetzte Gparta un⸗ 
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beugſamen Trotz und ſtupide Gefuͤhlloſigkeit entgegen, und 
woilte lieber zu Grunde gehen, als ſich zum Eingeſtaͤndniß 
Ider Perfektibllitaͤt der ee und des: Mens: 
— bewegen Laffer. os 8. tin 
Wie aber Sparta deſſen ungeachtet * die — 
φῆ χερί. ſeine Hand nach fremdem Gut ausſtreckte, aus⸗ 
waͤrtige Staaten unterjochte, und ſeine Herrſchaft ſogar 
her den Kreis der griechiſchen Welt hinaus zu verbreiten 
ſüchte, “fo beging εὐ anit jedem Schritte vorwaͤrts eine 
Suͤnde ‘gegen ſeine Natur und ſeine politiſche Doctrin. 
Und gleich wie ber einzelne Menſch durch geſetzwidrige 
Handlungen i in unheilvollen Zwieſpalt mit ſich ſelbſt geraͤth, 
uid durch Gewiſſensbiſſe geaͤngſtigt gleichſam den innern 
Halt verliert, eben ſo zerrann der Kern der ſpartaniſchen 
Lebenskraft und mehrte fid) der Widerſpruch in det Seele 
der Republik durch jeder Wer, zu welchem fie ſich gegen 
die Mahnungender althergebrachten Geſetze und Eintich⸗ 
“tingen hinreißen ließ. Es fuͤhlet, handelt und lebt ja der 
Staat ganz wie der einzelne Menſch.) τ oy. 
Wie verſchieden dagegen iſt das Staatsleben des rd⸗ 
miſchen Volkes bei aller anſcheinenden Aehnlichkeit mit der 
kriegeriſchen Haͤrte von Sparta. Der Gtundſatz: alle 
menſchliche Einrichtung ſey unvollkommen in ihrem erſten 
Urſprunge, koͤnne zwar durch die Erfahrung der kommen⸗ 
den Geſchlechter und durch die collective Weisheit der Be⸗ 


εἶ es 


3 Καὶ δίκαιον. δὲ, ὦ — hong φήσομεν ἄνδρω tien 
τῷ «ὑτῷ ἀρόπῳ ὥςπερ πόλις ἣν δικαία. ἡ 


Platon 'Hespublic. lib. IV, p. 441. Edit. Frid. Astius. 
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rather dem Beduͤrfniſſen der Menſchen und den Zeiten an⸗ 


Ϊ 


gemeſſener/ Nniemals aber’ αὐ einen: ſolchen Grad von 
Vollkommenheit gebracht werden daß ſie keiner weitern 
Veredlnng faͤhig ware, liegt vffenbar der rdmiſchen Staats! 
gefedgebuing zu Grande.’ Sieꝰ war aber aud Hide das rz 
zeugniß eines kinzelnen Mannes und einer einzelnen Phafe 
ber eit) ſondern die Frucht einet Reihe groper und prake 
fifdy cihdringender Geiſtet aus verfchiedenen Fahrhiinderten: 
Denn zu Feiner” Zeit hat es, nad) der Bemerkung eines 
Staatsmannes aus eben dieſer alten roͤmiſchen Welt, ir? 
gend einen Mann von ſo durchdringender Schaͤrfe des 
Verſtandes gegeben, daß ihm in Einrichtung des Gemein⸗ 
weſens durchaus gar fein Umſtand entgangen ‘wares und 
die Geſammtintelligenz eines Menſchenalters im Bunde 
vermdge εὖ nicht ohne’ Beiziehung alter Erfaͤhrungen den 
arisen Pfockß des Staatslebens zu durchſchauen, und δέῃ 
Entwickelungsgang deſſelben Gis su ſeiner vollendeten Aus⸗ 
bildung su regeln und zu begleiten.“) Wer ſſagen hiemit 
nicht, daß ſchon die etſten Haͤuptlinge und Moderatoren 
Romae oie kaͤnftige Große und Made: der ewigen Stadt 
vorhergeſehen und berechnet haber! Wit behaupten: mir 
fo "biel } daß die erſten Gefesgeber, Fuͤhrer ünd Bildner 
der Republik nicht wie Lykurg, Gebiet und Ausbildung 
der neu eingerichteten Stadtfuͤr in ſich abgeſchloſſen, fuͤr 
miverbeſſerlich und permanent erklaͤrt, ſondern die kuͤnftige 
Majefeie und univerſalhiſtoriſche Groͤße derſelben durch 
Alugheit und er — der rmenſchlichen — 
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worbereitet haben. Bei jeder Berbefferung des buͤrger⸗ 
lichen Z3uftandes im Gunern, bei jedem Siege der volts⸗ 
thuͤmlichen Rechte uͤher Kaſtengeiſt, Privilegium und 
Ungerechtigkeit; beim Anblicke jedes mit Feindesleiden 
beſaͤeten Schlachtfeldes, bei jeder Triumphfeier gluͤckli⸗ 
cher Fmperatoren, δεῖ jedem neuaufgeſtellten Meilenſteine 
auf den gegen alle Weltregionen gebahnten Heerſtraßen 
mußte die Burger Roms das. freudige Gefuͤhl beleben 
und beſeligen, dem Ideal ihrer Weltbeſtimmung um 
einen Schritt naͤher geruͤckt zu ſoan. 

τς, Dieler Weg ſcheint dex allein richtige, um gu ere 
Haren, warm. δίς. Peloponnefier bei. ihren Berfuchen, 
bie, uͤberwiegende Macht, im Weſten der alten Welt gu 
erringen, vdllig ſcheiterten; Latium dagegen bei viel ge⸗ 
ringern Anfaͤngen und Mitteln alle Reiche der Erde ver⸗ 
ſchlang. Die erſtern waren durch ihre Prineipien in 
Oppoſition mit der Natur des menſchlichen Geiſtes, 
wabrend, Latium dem unvertilgbaxen Dang deſſelben, 
Beſſeres in ſich aufzunehmen, ſich nach allen Seiten und 
Richtungen zu bewegen and auszubrejten, unbedingt hul⸗ 
digte, und eben dadurch big, gum, Zeitpunkt ſeiner Des 
moralifation Deifall und * des Pence tee 
verdiente. ais 

Um den — zu hed, in oti — 
durch die. verfaſſungswidrige Ausdehnung ſeiner Heres 
ſchaft mit ſich ſelbſt gefallen war, gerieth es auf dle 
fonderbare Idee, das exoberte,, Griechenland -heider Rose 
tinente 3u dem entwiirdigten 3uftande δὲς Meffenier 
und Heloten herabzudruͤcken. Alles was im oͤffentlichen 


0 


Leben δεν Hellenenftdmme geiftig Edles und menſchlich 
Erhabenes war, follte gleidjfam vertilgt, die Kuͤnſte 
ſollten ausgeloͤſcht, die Biloungsanftalten vernichtet, Ar⸗ 
beit und Induſtrie geaͤchtet, der Geiſt gefeſſelt, das 
Leben getoͤdtet, die Namen der eroberten Laͤnder und 
Nationen abgeſchafft, gleichſam ganz Griechenland La⸗ 
conia heißen, und außer den Buͤrgern der Stadt 
Sparta mit ihren Militaͤrharmoſten und decemviraliſchen 
Fanatifern in den bezwungenen Provingen Miemand die 
Hreiheit genieBen. Daß in dieſer Weife die Civilifation ἢ 
nad) und nad hatte verſchwinden und die bhihenditen 
Landftride der alret Welt fic) Hatten in Wuͤſten vere 
wandeln muͤſſen, ware die nanirlide Folge einer fo une 
moralifden Berwaltung gewejen. Man muß geftehen, 
ein in ſolchem Grade teuflifdes Regiment, wie ſich die 
ſpartaniſche Militdrdefpotie vom Siege bei Wegospotamoi 
bis zur Niederlage bei Leuktra gezeigt, hat felbft mit 
Einſchluß des tuͤrkiſchen weder vor nod) nachher jemals 
die Welt verpefter. Wahrhaft, es war dieſes eine Ems 
pbrung der Materie gegen den Geift.*) Cine Heres — 
ſchaft, in ihrer Grundlage unmoralifd) und zerſtdrend, 
fann in dem menſchlichen Geſchlechte unmoͤglich in die 
Lange oder auf immer beftehen. Und niemalé roar eine 
Fnfurrection geredhter in ihrem Princip, allgemeiner in 


5)... ἐπανάξασιν μέρους τενὸς τῷ ὅλῳ τῆς ψυχῆς, ἵ»» 
ὥρχη ἐν αὐτῇ & προζῆκον, clic τοιούτα ὄντος φύσει οἵου 
πρέπειν αὐτῷ δελεύειν τῷ τοὺ ἀρχιχοῦ γένους ὄντι. 

Platon. Politia lib.:A, p. 246. Edit. Astius (p. 444). 
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ihrer Ausdehnung, und beharrlicher in ihren. Anſtren⸗ 
gungen als die der griechiſchen Bolfsftamme gegen das 
- alle Tugend und alles Recht verhdhnende Sparta (394 
— 362 vor Ghr.), fobald die Sdhandlichfeit (einer Herr⸗ 
ſchaft erfanne und die zerftirenden Wirkungen derfelben 
fidjtbar wurden. Und ſo allgemein war der Unwille, 
daß ſelbſt Peloponnefier innerhalb des Iſthmus am 
Kampfe gegen ihre alten Schutz- und Feldherrn theile ~ 
nahmen, und getrieben durd) das Gefuͤhl fir Recht und 
Tugend fo gu fagen gegen ihr eigened Blut, und Leben 
in die Schranken traten. Es gibt wenige Schlachten 
_ wie die bet Leuktra, von welchen man mit gleidem 
Rechte fagen fann, die Tugend habe uͤber das Lafter, 
die Wahrheit uͤber die Luͤge, und reiner Birgerfinn 
ber ſtupide Soldatendefpotie den Gieg errungen. 
Die außeriſthmiſche Herrſchaft der Spartaner und 
Geſammtpeloponneſier hatte der. Tag fei Leuktra ges 
brochen und fie wieder in jene Stellung zuruͤckgedraͤngt, 
‘in welder fie vor dem Ausbruch des fiebenundzwanzige 
jabrigen Krieges die edle Rolle fpielten, die griechiſche 
Freiheit vor den Cingriffen der Wuslander gu ſchirmen. 
Es war von Außen gwar wieder diefelbe politiſche 
Lage, nicht mehr war aber dad alte Gemuͤth and die 
alte Moral der Peninfulaner zuruͤckgekehrt. Sparta hatte 
Blut gefofter und die Suͤßigkeiten der unbeſchraͤnkten 
Gewalt gefdmectt. Und Feine Noth der Zeiten, keine 
Gewalt der Umftdnde fonnte die Grinnerung yerronnener 
Herrlichkeit verdraͤngen, ans goldgierigen Anarchiſten — 
enthaltſame Buͤrger ſchaffen, und die entflohene Tugend 
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wieder nad Sparta zuruͤckfuͤhren. Es blieb der alte 
Ginn, die alte verderblidye Politik: ver Herrſchaft uͤber 
Griedhenland Wiles gu opfern. Vergeblich ging der edle 
Epaminondas mit einem großen Heere uber die Landenge 
und trennte durch Zuruͤckfuͤhrung der gerftreuten Burger 
Meſſenien von Sparta; vergeblid) baute ex den AUrkas 
diern Megalopolis, um allen Widerfadern Laceddmons 
alé Stuͤtzpunkt und Sammelplag ju diehen; vergeblid 
erſchien er zweimal mit Heeresmacht vor der mauerloſen 
Hauptſtadt; vergeblich lieferte er die große Schlacht bei 
Mantinea und ſtarb ſelbſt den Heldentod, um Griechen⸗ 
land von der Gefahr einer ſtehenden, ſich ſelbſt ewig 
ergaͤnzenden, in ſeinem Mark unheilbar verpeſteten, das 
ganze menſchliche Geſchlecht haſſenden Kriegerkaſte durch 
Vertilgung zu befreien. Sparta glich damals einer 
Loͤwenhoͤhle, deren Anblick die Nahenden noch immer 
mit Grauen erfuͤllte, obgleich das Thier verſtuͤmmelt 
und ·bluttriefend zu Boden lag. 

Die dreißigiaͤhrige Rube, welche Sparta nach der 
Schlacht von Mantinea (362— 330) ununterbroden ges 
nog, erſetzte einigermaßen den Meuſchenverluſt der fruͤheren 
Feldzuͤge, ohne deßwegen den kriegeriſchen Trotz der 
Republik zu ſchwaͤchen. Das grauſame und blutduͤrſtige 
Verfahren gegen Heloten und unterthaͤnige Staͤdte, ſo 
wie eingelue Streifzuͤge gegen die verhaßten Neubauten, 
Megalopolig und Meffene, waren hinreidhend, in der 
Bruſt der fpartanifden Funglinge und Manner die 
Kampfesgluth anjufaden und gu ndbren, die troy der 
Schlappen von Leultra und Mantinea auf einheimiſchem 
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Boden nod) damals bet allen Grieden far unwiderſteh⸗ 
lid) galt. — 

Bekanntlich erlag Hellas waͤhrend diefer genannten 
Seitperiode den Nadftellungen und der Disciplin der Ma— 
‘cedonier, erflarte die Könige Philipp und Wlerander auf: 
der Nationalverfammlung in Korinth zu Hegemonen der 
helleniſchen Bolfer gegen das Morgenland, und ftellte das 
gefeblidje Kontingent an Truppen; Korinth nahm mace: 
doniſche Beſatzung ein, Achaja, Elis, Argos und Arkadien 
beugten fic) vor dem Sieger von Chaeronea. Nur Laces 
damon ſchwieg und bre ὦ in den Waffen. Die Mah⸗ 
nungen der neuen Oberfeldberrn ſich an die allgemeine 
Sache der griechifden Nation gegen die Fremden anguz 
ſchließen, wieß es mit Unwillen zuruͤck und verachtete unter 
allen Menſchen damaliger Zeit allein ungeftrafe und ohne 
Furcht Alexanders Phalanx, fei Genie und fein Ghic. 
Und alé die Nadridt nad) Europa gefommen war, Ale⸗ 
rander, fey uͤber den Euphrat, ‘fey tiber den Tigris gegans 
gen, ſtehe im Angeſicht des grofen Perferheeres auf den 
Feldern von Gaugumela, hinter fid) die reifenden, briis 
ckenloſen Strime des Morgenlandes mit der furdtbaren, 
nnerforfdjten Kette der kaukaſiſchen Gebirge: fo glaubten 
die Laceddmonier, daß der Zeitpunkt gefommen fey, ‘die 
Schmach macedonifeher Knechtſchaft von Alt⸗Griechenland 
abzuwaͤlzen und die verlorne Wuͤrde Sparta's itm: und 
außerhalb des Peloponneſes wieder herzuſtellen. θαΐο: 
nien, Achaja und Elis erhoben ſich ploͤtzlich. Korinth 
wurde durch die macedoniſche Beſatzung, Arkadia und Meſ⸗ 
ſenia durch Neigung in der Pflicht erhalten. Agis der 
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Zweite belagerte an der Spike des Inſurrectionheeres dad 
macedonifdy gefinnte Megalopolis. Aus Macedonien 
eilte Antipater herbet und lieferte die Schlacht.) Sie 
dauerte einen. gangen Tag mit abwechſelndem Glide auf 
Huͤgeln und in der Thalebene. Die beiden gewaltigften 
Triebfedern menfcdlider Kraftduperung, Freiheit und 
Herrſchaft, begeifterten beide Heere an diefem Tage gu uͤber⸗ 
menſchlicher Tapferfeit. Co lange Agis, oon riefenhafter 
Geftalt und mit romanbafrem Heldenmuthe fechtend, die 
Seinigen nod) ermunterte, ſchien dad Glu felbft im Zwei⸗ 
fel zu ſeyn, wem es den Sieg wberlaffen fol. So wie 
aber diefer gefallen war, verließen die Laceddmonier, εἰς 
fchdpft durch die unerhoͤrte Arbeit, und geſchwaͤcht durd) 
den grofen Berluft, dag Schladtfeld, auf welchem mehr 
alé fdnftaufend Leiden erſchlagener Peninfulaner Lager. 
Megalopolis war das Charonea der Peloponnefier. Die 
Halbinfel gehordte und ſchwieg; und Untipater ging ohne 
Laceddmon weiter zu beunrubigen wieder nad Macedonien 
zuruͤck. Sparta felbft angugreifen (chien ihm ein unnuͤtzes 
und gefabrlidhes Wageſtuͤck, weil feine Auftraͤge wohl die 
VBeruhigung, nicht aber die Sclaverei Griechenlandés er- 
heiſchten, und weil die Fenerbrdnde von Theben in 91{{- 
Laceddmon hineinzuſchleudern wohl ein fiegender Koͤnig, 
nicht aber ein gluͤcklicher Unterfeldberr wagen dirfte. 
Ueberdieß wußte Untipater, daß jeder Wngriff auf diefe 
Loͤwenhoͤhle noch jederzeit durch Umftande vereitelt oder 
durch Gewalt zuruͤckgetrieben wurde, und daß die Bewoh- 
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ner derſelben, wenn auch auf fremdem Boden oft geſchla⸗ 
gen, dod) auf ihrer muͤtterlichen Erde unbeſiegbar ſeyen. 

Sechsunddreißig vole Jahre mußten verrinnen, ehes 
vor fic) die Republif von diefer großen Miederlage erhoz 
len und die beinabe ausgerotteten altſpartaniſchen Fami⸗ 
lien wieder ergaͤnzen konnte. Den Siegen der Macedonier 
in Aſien, dem ſchnell auflodernden Freiheitsrauſch det Hels 
lenen nach Mleranders Tod zu Babylon, fo wie den Rafez 
reien feiner Unterfeldherren und Erber, welche das reiche 
Griechenland abwechſelnd unterdruͤckten und befreiten, 
pluͤnderten und mit Wohlthaten uͤberhaͤuften, ſetzte Sparta 
jene ſtumme Gleichguͤltigkeit und jenen egoiſtiſchen Trotz 
entgegen, welche nur der Fuͤrſt der Finſterniß empfinden 
kann, wenn er ſieht, daß ein anderer das Gute vollbrin⸗ 
get, welches er gehindert, und das Boͤſe vollfuͤhret, wel⸗ 
ches zu thun er wohl den Willen, nicht aber die Kraft 
beſitze. | | 
Demetrius, der Stddtebelagerer, ruͤttelte 
Sparta aué feinem Sdlummer. Was Epaminondaé, 
was Philippus, was Wlerander, was Untipater theils 
nicht vermochten, theilé verſchmaͤhten, die Einnahme der 
alten Stadt Lacedaͤmon, glaubte dieſer gefeierte Held gleich⸗ 
ſam aus ritterlicher Pflicht unternehmen zu muͤſſen, und 
zwar um eine Bevoͤlkerung zu zuͤchtigen, welche man da— 
mals mit einem gewiſſen Rechte den Sis und das Haupt—⸗ 
quartier ber Ruchlofigkeit und Sdande Griedhenlands, 
und gleidfam ein Seminarum der politifden Schlechtig⸗ 
feit und Verderbniß nennen durfte. Auf den fatalen Fels 
dern bon Mantinea, auf den Grabern der einft mit Epa- 
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min ondas gefallenen Helder, erſchlug Demetrius die wie⸗ 
deraufbluhende Jugend Latoniens unter ihrem Konig Ar⸗ 
chidamus zu Tanfenden, drang den Eurotads hina’ und 
vernichtete von den fliehenden Truͤmmern im Angeſicht 
Sparta’s nod) fiebenhundert Mann. Es war, wie ἐδ 
ſchien, der lebte Tag. der Freiheit {ἅτ diefe alte und 
grofe Stadt gekommen, al8 der Zufall nod) einmal Rete 
tung verſchaffte. Eilboten aus Cypern, aus Aſien und 
bom Helleſpont ndthigten den Sieger, frembe Vente fah⸗ 
ren zu laffen, um {εἶπε Erblander und Kamilienglieder 
feindlicher Gewalt gu entreifen. Das Schickſal wollte 
nicht, daß ein Macedonier die ſpartaniſchen Frevel bes 
ftrafes es follte vielmebr einem Birger des Poloponnes 
ſes ſelbſt aufbehalten ſeyn, an Sparta die Rache des 
verrathenen Griechenlands zu vollziehen. 

Auf der Nordſeite der Halbinſel zwiſchen den arka⸗ 
diſchen Gebirgen und dem Meerbuſen von Korinth wohn⸗ 
ten in zwoͤlf bundesverwandten Staͤdten die Adder, 
der unſcheinbarſte aller, innerhalb des Iſthmus ſitzenden 
Hellenenſtaͤmme. Waͤhrend der glaͤnzenden Periode der 
Weltunterjochung wiſſen die Annalen Griechenlands von 
dieſem Volke nichts Petites, als daB es dte Gered)s 
tigfeit und ben Frieden liebte, nur aug Zwang an den 
einheimiſchen Kriegen der Griedhen untereinander Theil © 
genommen, und jederzeit die Partei desjenigen ergriffen 
habe, deffer Gade ihm die gerechtere ſchien. 

Waͤhrend nad) Demetrius Sturz eine Thronrevolu⸗ 
tion wim die andere Macedonien zerruͤttete, von dem’ fo 
bielfad) beftegten Lacedamon fiir Griechenlands Heil wee 
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der etwas gu fuͤrchten, nody etwas gu hoffen war, und 
bei dem nod, immer weltherrfdenden Griedhenvolfe in 
Europa keine praponderirende Macht als Leitftern. und 
Mitrelpunkt dex dffentlidjen Dinge fic) geltend machen 
fonnte, die eingelnen Stdmme aber dennod) nicht Kraft 
genug befafen, um die biirgerlidhe Freiheit gu behaups 
ten, erhob daé ſchuͤchterne Achaja mitten unter den Rui⸗ 
nen allgemeiner Anarchie guerft die Fahne der Freibeit 
fir ganz Hellas. Nicht Eroberung, nicht Herrſchaft 
durch Unterdruͤckung unter dem Trugbilde der Befreiung 
aus fremder Dienftbarkeit' wie ἐδ ehemalé von Seite 
der Uthender, der Spartaner und Macedonier geſchehen 
iſt, ſondern Gleichheit und Menſchlichkeit (ἰσότης καὶ 
φιλανϑρωπία), bisher in Hellas unbekaunte Namen, 
waren die Grundzuͤge ihres Bundes und ihrer Staats⸗ 
verwaltung. Alle Staͤdte griechiſchen Namens wurden 
zur Theilnahme eingeladen, um durch eine Verbindung 
aller einzelnen Gemeinweſen eine unbezwingbare, auf 
Grundlagen der Gerechtigkeit ruhende Bruſtwehr gegen 
Tyrannei und Geſetzloſigkeit in der alten Akropolis von 
Griechenland aufzurichten. Sicyon und Korinth brachte 
ber tugendhafte Aratus in den Bund; Argos, Megalo⸗ 
polis mit Tegea, Mantinea und den dbrigen Stddten 
ArFadiens, fogar Megara mit Wthen und Heraklea auger: 
halb des Sfthmus, und endlid) der ganze Pelopon: 
neg, mit det einzigen Ausnahme Laceddmons, reihten fich 
nad) und uad) unter daé Panier der Gefebe und der 
Freiheit. Und die Halbinfel fdien neuerdings heilbrin: 
gend und rettend an die Spitze der griechifden Nation 

| zu 
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ja treten. Sonderbare Figung der Umftdnde, nachdem 
die τοῦς Rraft, die Kriegsdisciplin, die Begeifterung, 
die Lift, das Genie und das Gluͤck nadeindnder das 
Diadem Her Griechenland getragen Hatten, erhielt εὖ 
zuletzt Achaja und die Geredjtigkeit. Iſt dieß nicht ein 
Porbild der endliden Kataftrophe δὲν menſchlichen Dinge? 
Dder wird niche aud) unter dem Menfdyengefdledyte im 
Allgemeinen zuletzt δο noc) die Gerechtigkeit ben Sieg 
erfechten, -bie Throne der phyſiſchen Gewalt, der Hin: 
terlift, der Stupiditdt und der Ruchloſigkeit zu Boden. 
ſchlagen und auf ihren Trimmern den Palaft gefeblider 
Freiheit gruͤnden? 

So oft es ſich um Semana um reinen Buͤr⸗ 
gerfinn und allgemeine Wohlfahrt handelte, fonnte man 
auf Theilnahme der Laceddmonier niemals zaͤhlen. Die 
Freiheit der tibrigen Griedyen haßte diefes Volk inftincte 
maͤßig. - Und fo erbaͤrmlich die Lage deffelben in den 
erften fuͤnfzig Jahren des achaifdyen Bundes war, fo 
hatte es dod) Kraft genug, alle Zumuthungen zur Wie⸗ 
dergeburt des Peloponnefes und des ganzen Grieder: 
landed mitguwirfen, absulehnen und jeder Idee der Ver- 
ſohnung den Eingang zu verwebren. Nady Polybius, 
und Plutarch zu urtheilen, fann man ſich von-dem ἐπε 
nern Berfall diefer einf— fo gewaltigen Republik kaum 
tine genuͤgende Vorſtellung machen. Bon den altſpar⸗ 
tiatiſchen Hopliten, deren zur Zeit des großen Perſerkrie— 
ges 8000 zu Sparta wohnten, waren im Jahre 240 
». Ch. mur noch 700 ἡδεῖα, tind ver dieſen noc 600 . 
mm und ohne Grnndeigenthum. Nur ungefabr Gin: 
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hundert befäßen nod) ihr alted .Samilienerbtheil. Die 
9000 Giterloofe, in welche durd die Lykurgiſche Staats⸗ 
reform dag Eurotasthal eingetheilt murde, waren durch 
Uufhebung der UnverduPerlihfeit in den Handen einer 
Heinen Zahl Oligardenfammilien zufammengefloffen. Cin 
Heer zuchtloſer Weider und Proletarier neben einem 
Hduflein unmaͤßig Reider, behaftet zu gleider Zeit mit 
allen Laftern der Ueppigfeit und der Armuth, war nad 
dem einftimmigen Zeugniß bewaͤhrter Autoren die Bee 
_ oblferung der großen Hauptitadt Lacedaͤmon in jenem 
Zeitalter. Alle Hffentlide Gewalt fag in den Handen 
der fuͤnfjaͤhrlichen Ephoren; und die beiden Koͤnige leb⸗ 
ten tn gletcher Crniedrigung und Unmadt, wie die 
Ubrigen Birger. Cine Revolution war unter folden 
Umftanden unvermeidlid, fey es purd eine Inſurrection 
der Armen gegen die Reichen oder der Koͤnige gegen die 
oligarchiſche Tyrannei der Fuͤnfmaͤnner, oder endlich eine 
durch ſiegreiches Vordringen der achaͤiſchen Foͤderaliſten bes 
wirkte Umgeſtaltung der politiſchen Verhaͤltniſſe Lakoniens. 
Ein Verſuch des tugendhaften Koͤnigs Agis, durch guͤtliche 
Uebereinkunft aller Theile eine Umwaͤlzung zu bewirken, 
ſcheiterte am Widerſtande ſeines Collegen Leonidas und 
ſeiner reichbeguͤterten Anhaͤnger. Nach Agis ſollten alle 
Schuldbriefe vernichtet, das Ackerland neu vertheilt, die 
Hoplitenfamilien der Hauptſtadt durch Conſcription ſchoͤn 
gewachſener und frei geborner Provincialen ergaͤnzt und die 
alte Lebensweiſe, Sitteneinfalt und Erziehung wieder geſetz— 
lice Kraft und Geltung erhalten. Und dieß Alles wollte der 
gutmithige Konig ohne Screen, ohne Gewalt und Blut⸗ 
6 
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vergießen auf dem Wege der Ueberredung und des freunds 
{haftliden Zufammenwirfens in der verdorbenſten Republik 
Griedenlands pollbringen. Welche Unkenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens! Auch buͤßte er ſein Verlangen, die Sparta-⸗ 
ner unter ſich gerecht und gegen Auswaͤrtige ſtark zu — 
mit ſchmaͤhlichem ode. *) 

Mit Agis hatte das alte verfafungemépige Siig 7 
thum in der Hauptſache fuͤr immer eine Ende erreicht, und 
die Oligarchie, die unmoraliſchſte aller aeaizrpngéformen, 
ſchien vollkommen und bleibend befeſtigt. Denn gegen 
die uralte Sitte blieb Leonidas allein Konig oder wurde 
vielmehr als willenloſes Werkzeug und Mitſchuldiger an 
den Frevelthaten der Fuͤnfmaͤnner bis an ſein Abſterben 
geduldet. Kleomenes, ſein Sohn, erntete die Fruͤchte 
ſo vieler Verbrechen und Schlechtigkeit. Die alte Freiheit 
des Vaterlandes hatten die Oligarchen geſtuͤrzt; er ſtuͤrzte 
die Oligarchie und graͤndete die Alleinherrſchaft erblich fuͤr 
ſich und ſeine Familie. Uſurpation muß durch den Glanz 
der Eroberung geadelt und beglaubiget werden. Erobern 
konnte aber Kleomenes nicht ohne die alte Kriegsdisciplin 
wieder ins Leben gu rufen; dieſes war wieder nicht moͤg⸗ 
lich, ohne die politiſche Reform des ungluͤcklichen Agis 
durchzufuͤhren. Sogleich wurden auch die Fuͤnfmaͤnner 
waͤhrend der Mahlzeit im Regierungsgebaͤude uͤberfallen 
und niedergemacht, das Ackerland ganz nad) Agis Bered)- 
nung neu vertheilt, achtzig der Reichſten verbannt, ein 


, 
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a 
groper Theil der in in Pribathaͤuſern aathibllaſten Schaͤtze i in 
die bffentliche Caſſe geliefert, die Altſpartaner, oder Hops 
litenfamilien , durd) Aushebung auf viertauſend Waffen⸗ 
fabige ergaͤnzt, die militarifehe Etziehung wieder ‘ee 
— *— neu geſchaffen. ἊΣ) 

Die Juͤnglinge, in Sparta wie uͤberall, fiir Umwaͤl⸗ 
zungen, fuͤr Refotmen, fiir neue Ideen, fiir kuͤhne Aben— 
teuer, fuͤr Tugend oder Laſter, je nachdem man fie fuͤh⸗ 
ren will, für Ruhm und Gefahren gleich begeiſtert, trdunts - 
ten ſchon vom Wiederaufleben der gefallenen Groͤße des 
Vaterlandes; und Kleomenes ruͤhmte ſich laut, nicht nur 
die Halbinſel ſondern ganz Hellas zu erobern, die achaͤi⸗ 
ſche Bundesrepublik aufzuldſen, das Koͤnigreich Macedo⸗ 
nien niederzuwerfen, Sparta zur herrſchenden Macht in 
Europa δι erheben. Und es ſchien geradezu, als waͤren die 
alten Helden wieder aus den Graͤbern heraufgekommen; 
mit ſo unwiderſtehlicher Wuth drangen die neuen Hopliten 
aus dem Gebirge hervor, eroberten Tegea, Mantinea, 
Argos, Phlius, Epidaurus, Troezene und Korinth; zer⸗ 
ſtoͤrten das große Megalopolis, zerſtaͤubten die Bundes⸗ 
heere, bedrohten Patras, brachten Achaja zur Verzweif⸗ 
lung. ¥ 

~ Den Soderirten, deren Oberhaͤupter wohl rechtliche 
und kluge Maͤnner, aber keine Feldherren waren, blieb kein 
anderer Ausweg uͤbrig, als entweder den Monokraten von 
Sparta zum beſtaͤndigen Aufuͤhrer der Bundesſtaaten zu 
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, ernennen, ober die Koͤnige von Macedonien , bie fe alten 
Feinde der griechiſchen Republiten, um Hulfe gu bitten, 
In beiden Fallen war die Halbinfel mit dent Berlufte 
der Freiheit bedroht. 

Jedoch in Betrachtung/ daß Macebonien weiter entle 
gen, und der damalige Konig Untigonus Dofon ein Mann 
von anertannter Geiftediberlegenheit und Maͤßigung war, 
ſchien die Hilfe deffelben den Achaͤern weniger gefabr: 
lid) alé die Hegemonie eines neugeſchaffenen Deſpoten 
von Lacedaͤmon. Akrokorinth, das Hauptbollwerk des 
Eilandes, wurde dem Koͤnig Antigonus aͤberlaſſen und 
bei der ſpartaniſchen Graͤnzmark Sellafta’ das entſchei⸗ 
dende Treffen geliefert. *) Mit revolutiondrer Wuth 
ſtritten die in altſpartaniſcher Ordonnanz eingeuͤbten, 
aber gum Theil mit macedoniſcher Bewaffuung ausge⸗ 
ruͤſteten Soldaten bes Kleomenes gegen die rubige Bez 
geifterung der freien Buͤrgerſchaaren aus Achaja und den 
bisher nod) niemals uͤberwundenen Phalanx der Mace— 
donier, von deſſen Mittelpunkt aus Antigonus mit der 
kuͤhlen Ueberlegung eines Konigs, welder Menſchen und 
Dinge nach Maßgabe des Privatvortheiles zu bemeſſen 
pflegt, die Bewegung der Maſſen lenkte. Kleomenes 
litt eine große Niederlgge. Mle Reubuͤrger mit der Bluͤthe 
der ſpartaniſchen Jugend fielen, und nur zwelhundert 
von ſechstauſend aus Lakonien gezogener Krieger flohen 
mit dem uͤberwundenen Koͤnig in die Hauptſtadt zuruͤck. 

Dieſer Schlag war τη, der Berluft unwiederbring⸗ 
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lid). Rleomenes floh nad Aegypten, wo er ſeinen Lod 
fand, und Sparta, die alte Gtadt der Dorier, ergab 
fid) an ihrem Heile verzweifelnd ohne Gegenwehr dem 
ſiegenden Antigonus. Ungefaͤhr ſechzehnhundert Jahre 
nach ſeiner Gruͤndung, achthundert acht und vierzig nach 
ſeiner Koloniſirung durch die Herakliden, zweihundert 
zwei und zwanzig vor Anfang der chriſtlichen Zeikrechnung; 
in eben demfelben Jahre, in welchem der romiſche Con⸗ 
ſul Flaminius das Volk der Boji am Padus beſi iegte 
und das galliſche Mediolanum bezwang, flehte das doris 


ſche ‘Sparta, die Stadt mit lebendigen Mauern, einſt 


die Ueberwinderin des Morgen- und Abendlandes, und 
Heimath eines Leonidas und Lyſander, zum erſten Mal 


‘die Gnade eines frembden Ciegers an, weil ihre Bertheis 


diger erfcblagen, ihre Rathgeber entflohen, thre Tugen⸗ 


den verſchwunden und die ſchuͤtzenden ro ſelbſt 


aus den Tempeln gewichen waren. 

Die Ueberwundenen behandelte ΤῊ mit Edel⸗ 
muth, ließ ihre vaterlaͤndiſchen Geſetze unangetaſtet, er⸗ 
munterte ſie die Plaͤtze der von Kleomenes erſchlagenen 
Ephoren durch rechtliche Maͤnner wieder auszufuͤllen, er⸗ 


mahnte das Volk zum Genuſſe einer gemaͤßigten Frei— 
θείς und gu einem friedlichen Benehmen gegen ſeine p⸗ 


loponneſiſchen Mitbuͤrger, und verließ drei Tage nach 
ſeinem Einzuge die Stadt, um in ſein Reich zuruͤckzu⸗ 


kehren, wo er nach glorreicher Beſiegung der indeſſen 


eingefallenen Illyrier zu fruͤhe fuͤr Griechenlands Heil 
Todes verblich. Der ſechzehnjaͤhrige — erbte die 
Krone. 
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Die Freude uͤber Kleomenes Befiegung und Flucht 
war auf dem ganzen Gilande fo grof und die Hoffnung 
auf einen ‘dauergaften Frieden fo allgemein, daß nach 
bem Ausdrucke bes Polybius die Bewohner des Peloz 
ponnefes die Waffenibungen einftellten und ſich ſorglos 
ihrem Hange zu frohem Genuffe des Daſeyns uͤberließen. 
Sparta gedemiithiget, Macedonien von einem unerfahr= 
nen Sringling beherrſcht, von welder Seite koͤnnte wobl 
Gefahr drohen der: Freiheit des peloponneſiſchen Bodens, 
auf deffen Berggipfelu und: Borgebirgen die Fahne der 
Gleichheit und der Geredytigkeit -wehete? Seit der Nie⸗ 
derlage des medifden Heeres bei Platad hat die Helles 
nett innerhalb des Iſthmus nie mehr ein aͤhnliches Won⸗ 
negefubl durchſtroͤnet als in dem Augenblicke, wo fie 
nad) gefdhloffenem Frieden durdy die Straßen Lacedaͤ⸗— 
mons in ifre Heimath zogen. Miemalé wurde aber aud: 
ihre Hoffnung’ jammervoller getaͤuſcht! Nbrdlid) am Roz 
rinthiſchen Meerbufen, Achaja gegentiber, wobhnten die 
Aetolier, aus allen Staͤmmen Griechenlands der werth: 
lofefte und der verruchteſte. Nach Polybius zu urthei⸗ 
len, waren alle Aetolier von Geburt an Raͤuber und 
von allen Gefuͤhlen der Menſchlichkeit und der Ehre ſo 
verlaſſen, daß man fic) billig uͤber das Spiel der Maz 
tur verwundern muß, welche neben den kunſtſinnigen 
Buͤrgern von Athen und den tugendhaften Republicanern 
von Achaja eine Menſchenrace aufkeimen ließ, die man 
mit Recht die Malayen Griechenlands nennen koͤnnte. 
Eo verlaſſen von allem Sinne fuͤr Kunſt, fir Schick⸗ 
lichkeit, Gerechtigkeit und Tugend wird uns dieſes Bolt 
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gefchildert, daf, man glauben muß, εὖ fey in demfelben 


den Griechen ein lebendiges, beftanpig vor Augen ſchwe⸗ 
Hendes und wirkendes Bild des Bdfen neben dem Guz 
ten, ded Schattens neben, bem Lidte, des Berderbens 
neben dem Heile, der Ruchlofigkeit neben dev, dffentliden 
Tugend als ewige Schule der Weisheit in ihrem eigenen 
Lande aufgeftellt worden, damit phantaftifdhe Philofophen 
und Staatéfinfiler daé luftige und bodenlofe ihrer Theo: 
rien regeln, Ungelebrte aber ohne Commentar aus der 
Erfahrung die Ueberzeugung ſchoͤpfen koͤnnten, daß Bers 
nachlaffigung der Geiftesveredlung Individuen wie Voͤlker 
gum Lafter, diefed aber gum politiſchen Verderben fuͤhre, 
und⸗ daß Wohlfahrt und offentliche Gluͤckſeligkeit Grie⸗ 
chenlands keinen gefaͤhrlicheren Feind haben, als geſetz⸗ 

lid) eingefuͤhrte Roheit und Ignoranz irgend eines Theiz 
les ſeiner Bewohner. 

Eben dieſes ΜΝ ber Bodfen und 
der Gerechten macht es den legtern zur Pflicht, nicht 
auf die Guͤte ihrer Sache allein ihr Bertrayen gu ſetzen, 
fondern mit Sorgfalt und Kraft fo lange aud) die ma: 
terviellen Huͤlfsmittel nicht gu vernadlaffigen, bis das 
Princip des Bdfen gang unterjode und durch den Sieg 
ber Geredprigkeit und der Gefege das Lafter.von der Erbe 
verſchwunden iff. Bis auf diefen, von allen Freunden 
ber Tugend und Fretheit fo fehnlid) erwuͤnſchten ‘und dod) 
nod) fo entfernfen Zeitpunkt ift die Hoffnung bauerbafs . 
ten §riedens eit eitler Wahn. 

Die Kriegsflamme, welde fdon im — Jahre 
nach dem Frieden mit MAntigon#W im Peloponnes auflo⸗ 


‘ 
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derte, und das ſchoͤne Eiland vier Jahre lang verheerte, 
ward pon den Aetoliern ohne alle dufere Beranlaffung lez 
diglich durd) ihren natuͤtlichen Haß gegen die politifde 
Gluͤckſeligkeit dieſer Fnfulaner angefadt. Und fonderbar 
genug fanden fie gerade bei jenem peloponneſiſchen Bolts: 
ſtamme, den die alte Zeit mit dem geheiligten Chardtter 
der Prieſterſchaft und Theilnahmlofigheit an irdiſchen Zer⸗ 
wuͤrfniſſen bezeichnet, Sympathie in Geſinnung und Han⸗ 
lungsweiſe. Das Volk der Elier, zur Schmach deſſelben 
ſey es geſagt, nahm die Raͤuber Griechenlands, deren 
Ranke mau ſelbſt in Sparta zuruͤckwies, in ſeinem Schoos 
auf, und uͤberließ ihnen die hinter tiefen Bergſchluchten ver⸗ 
wahrte Stadt Phigalia als Hauptquartier, um das fried⸗ 
lidye und reiche Meffenien gu plindern, allenthalben den : 
Samen der Zwietradt auszuſtreuen, allen Boͤſewichtern 
nnd ſchlechtgeſinnten Leuten gum Anhaltspunkt gu dienen, — 
befonderé aber das mit Griedenland faum verfdhnte, und 
auf dem Pfade buͤrgerlicher Tugend nur erft mit Muͤhe 
nnd Unbeholfenheit forthinkende Sparta neuerdings auf 
die verlaffene Bahn des Verderbens zuruͤckzulocken. Bald 
zeigte ſich zu Sparta, eine macedoniſch⸗achaͤiſche und eine 
eldifch <dtolifde Parte. Die eine wollte Frieden und ges 
wiffendafte Crfillung der Friedenspertrage mit Antigonus, 
die andere den Cinflufterungen der dtolifden Rauber Ein⸗ 
gang verſchaffen und die Birger zur Theilnahme am Kriege 
gegen: Uchaja bewegen. Bon den Finfmadnnern, die fic 
nad) Kleomenes Flucht der Verwaltung bemaͤchtiget hate 
ten, hielten nur zwei die Partei der Macedonier. Und 
alé einer derſelben von den Geguern mit mehreren fried⸗ 
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lichen Magnaten erſchlagen wurde und der junge Protector 


des Bundes wider Vermuthen (πεῖ zur Made an den - 


Graͤnzen Lafoniens erſchien, heuchelte man unerſchuͤtterliche 
Treue, waͤhlte macedoniſch geſinnte Fuͤnfmaͤnner, erſchlug 
fie aber nach Philipps Ruͤckzug beim Mahle, erwuͤrgte 
oder exilirte alle achaͤiſchgeſinnten Geronten, ſetzte den letz⸗ 
ten Herakliden Ageſipolis auf den verlaſſenen Koͤnigsſtuhl, 
deſſen zweiten Sitz Lycurgus, ein unbekannter aber reicher 
Spartiat, von den Ephoren um Geld erhandelte, verbuͤn⸗ 
dete ſich nun oͤffentlich mit den Aetoliern und kuͤndigte den 
Achaͤern Krieg an, waͤhrend anderſeits Philipp mit Achaja 
den Aetoliern und allen Bundesgenoſſen derſelben bereits 
ben Fehdebrief uͤberſendet hatte. 

Die beiden Aratus, Vater und Sohn, die anges 
fehenfter Manner und Pratoren des achaͤiſchen Bundes 
waren leider Feine Feldherren, und die Sache der, Rauber 
daher, twenigftens im Peloponnes, uͤberall ſiegreich. Ly⸗ 
curgué auf der Oſt- und die Elier auf der Weftfeite des 
Gilandes verheerten die Bundeslinder, welche von der 
Seekuͤſte heruͤber durch aͤtoliſche Haufen zu gleicher Zeit 
angefallen wurden. Große Feldſchlachten wie in den vo— 
rigen Zeiten bei Megalopolis und Sellaſia wurden in dieſem 
Kriege nirgends geliefert. Der Streit war auf der ganzen 
Oberflaͤche zwiſchen den Gebirgsketten von Macedonien 
und dem Cap Taͤnarus ausgeſaͤet und reich an Ueber⸗ 
faͤllen, Belagerungen, Stuͤrmen, Einaͤſcherungen und 
Metzeleien ergrimmter Buͤrger untereinander. In Sparta 
ſelbſt verſuchte Chilon eine Gegenrevolution, erſchlug die 
Fuͤnfmaͤnner waͤhrend der Mahlzeit, trieb den Lycurgus 
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aus, mußte aber bei ſchnellem Umſchwung der Dinge felbft 
pon Allen verlaffen nad) Achaja flidjten. Die unbezwing⸗ 
liche Kraft des macedonifdhen Phalanx, den Philipp im 
Laufe dieſes dreijaͤhrigen Krieges zweimal uͤber den Iſth⸗ 
mus fuͤhrte, ſicherte endlich doch den Achaͤern das Ueber- 
gewicht. Das einemal wurde Elis mit ſeinen zahlreichen 
und ſtarken Feſtungen unterjocht, das anderemal aber 
das Eurotasthal bis zu den Vorgebirgen Taͤnarus und 
Malna verheeret, eine Abtheilung der ſpartaniſchen Kriegs⸗ 
macht unter Lycurgus vor den Thoren der Hauptſtadt 
uͤberwunden, auf die Stadt ſelbſt aber doch kein Angriff 


gemacht, weil der kluge Philipp die Gegner Achaja's aus 


politiſchen Gruͤnden nicht vdllig vernichten wollte. Die 
Frucht der macedoniſchen Siege uͤber die Bundesfeinde 
auf der Halbinſel wollte der Koͤnig, wie man leicht σοὺς 
aus wiſſen konnte, fuͤr fic) allein behalten. An Uneigens — 
nuͤtzigkeit und Edelſinn ſchon von Natur weit hinter Anti 
gonus zuruͤck, foll diefer Fuͤrſt ganz die Gemuͤthsart und 
das Talent Philipps des Erſten, ſeine Raͤnke und ſeine 
Gewiſſenloſigkeit ſchon im Laufe dieſes Krieges entwickelt 
haben. Ueberdieß war ſeine Regierung in einen Zeitpuukt 
gefallen, der das erbliche Ringen des macedoniſchen Koͤ⸗ 
nigshauſes zur Dictatur uͤber die griechiſche Welt dem 
Ziele nahe brachte. Die Politik, welche das menſchliche 
Geſchlecht damals in ſeinen edelſten Theilen bewegte, war 
rein helleniſch, indem keine barbariſche Nation irgend ein 
Gewicht: (π΄. die Wagſchalen der Welt legte. Die Groß— 
maͤchte, nad) deren Winken die kleineren Staaten. ihre 
Handlungsweife abmafen, -waren Aegypten, ‘Syrien 
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und Macedonien. Mit der grdpten Eiferſucht beobachteten 
fic) diefe gegenfeitig, befonders aber galt das reiche 
Aegypten als Zufludt und Vefdisker der in Europa von 
den Macedoniern bedrangten Republifen des griechiſchen 
Bolkes. Aegyptiſches Gold ergdngte die Heerhaufen aller 
Gegner Macedoniens, und dgyptifdhe Fahrzeuge fuͤllten 
die Seeſtaͤdte in⸗ und außerhalb des Peloponneſes mit 
Kriegsvorraͤthen und Soldhaufen. Zur Zeit des Bundes⸗ 
krieges aber ward der Hof von Alexandria ſo wie jener 
Hon Antiochia bereits von jenem Grade orientaliſcher Cor⸗ 
ruption ergriffen, in welcher die Regeln einer weiſen Po⸗ 
litik den gugenblicklichen Launen des Herrſchers weichen 
muͤſſen, und das Mark des Landes durch ſinnloſe Thor⸗ 
heiten des Palaſtes vergeudet wird. Macedonien dagegen 
war durch die Weisheit ſeiner Koͤnige aus den Stuͤrmen, 
die εὖ hundert volle Jahre nad) bem Lode Alexanders er⸗ 
ſchuͤttert hatten, ſiegreich hervorgegangen und ſtand um 
die beſagte Zeit kraͤftiger nach Außen und wohlgeordneter 
im Innern als es je war, an den Thoren und ἐπὶ Herzen 
Griechenlands. ~ Wer Fonnte ifm widerftehen? Der 
achaͤiſche Bund gehordyte ihm wenigftens fo lange freiwillig, 
alé er die Protectoralgerwalt nicht mißbrauchte. Aetolien, 
Sparta und Elis waren beſiegt, die uͤbrigen Staaten 
Griechenlands aber zuftieden, wenn fie ruhig ihre Gin: 
kuͤnfte in Mahlzeiten und Schauſpielen verzehren durften. 

Laugyen wird es Niemand, daß die Peloponnefier 
durch ihre eigenen Thorheiten verblendet den guͤnſtigen 
Zeitpunkt voruͤberließen, der alten Akropolis von Griechen⸗ 
land wieder zur verlornen Wuͤrde zu verhelfen. Die ganze 
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Schuld bieſer Verkehrtheit aber traͤgt, wie Jedermann ein⸗ 
fleht, der tuͤckiſche Egoismus der Lacedaͤmonier, die ihr 
eigenes Vaterland mit dem ganzen Griechenvolke lieber in 
bie Knechtſchaft der Freinden ſtuͤrzen, als die Herrſchaft 
der Geſetze und des buͤrgerlichen Gleichhelt in Hellas an⸗ 
erkennen wollten. — Weder Elis noch Sparta, obgleich 
Aberwunden, trat in den achaiſchen Bund. Das erſtere 
blieb in unmittelbarer Abhaͤngigkeit von Macedonien, und 
in der Nahe des legtern war Philipp eben mit feiner Kriegs⸗ 
macht eingetroffen, um die Angelegenheiten der Halbinſel 


ganz nach ſeinem Intereſſe einzurichten, als ihm ein Bote 
die Nachricht von einem großen Siege Hannibals uͤber die 


Romer am See Thraſymenus berbrachte. *) Von dieſem 
Hugenblide dn beſchloß der Konig mit den Hellenen Frieden 
zu ſchließen und eine große Macht zu Waſſer und zu Lande 


fit die Bertheldigung des grofien Erdſtriches zwiſchen dem 


Iſter und bem Borgebirge Taͤnarus auszuruͤſten. Der 
ag am Thraſymen hat die ganze Politik der alten Welt 
geaͤndert. Denn ploͤtzlich, wie durch einen elektriſchen 
Schlag getroffen, blickte Griechenland auf die italiſchen 
Kuͤſten hinuͤber. Jedermann, nicht etwa Philipp allein, 
ſah, daß der Sieger am Ende des furchtbaren Kampfes 


im Abendland, ſey es Rom oder Karthago, mit Fralien- 


und Gicilien nicht mehr gufrieden, {εἰπε Schaaren tiber 
bas Meer fahren und die helleniſchen Staaten angreifen 
werde. Und. wer follte diefem Sturm aus dem Whendlande 
begeginen, wenn nicht das ei ae dl Macedonien an 





*) 217 vor Chriftus. 
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der Spitze aller griechiſch redenden Bewohner der beiden 
Continente? Jene moraliſche Kraft, welche einft die 
aſiatiſche Knechtſchaft von Hellas abgehalten hatte, war 
damals voͤllig verſchwunden, und ein Voͤlkercomplerx, der 
aufgehoͤrt hat tugendhaft zu ſeyn, kann nur unter den 
Fahnen eines Monokraten mic Erfolg gegen fremde (τς 
oberer das Vaterland vertheidigen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden fuͤhlten beide kriegfuͤhrende Theile gleiches Beduͤrf⸗ 
niß zum Frieden, und ſchloſſen ihn auch ohne lange Unter⸗ 
handlung zu Naupactus unter der Bedingniß, daß jeder 
behalte was ev babe. *) Philipp kehrte nad) Macedonien 
zuruͤck und riiftete fic) gum Ctreit gegen das Abendland. 
Fuͤr Aufrechthaltung ſeiner Vortheile im Peloponnes wachte 
der Befehlshaber der koͤniglichen Beſatzung auf Akro⸗ 
korinth. Auch die Feſtungen der Proving Elis ſchmach— 
teten noch unter dem Joche macedoniſcher Soldhaufen. 
Dem achaͤiſchen Bunde hatte der mit auswaͤrtiger Huͤlfe 
erfochtene Sieg keinen Gewinn gebracht, weil ſich die 
feindlich widerſtrebenden Geſinnungen von Sparta und 
Ellis durch den Friedensſchluß nicht verwandelten und dieſe 
Staaten fort und fort die gleiche Fehdenwuth und unver⸗ 
ſoͤhnliche Rachſucht wider Buͤrgergemeinden naͤhrten, die 
gegen alle herkoͤmmliche Sitte der Hellenen die Idee eines 
ewigen Friedens und der buͤrgerlichen Gleichheit auf der 
Halbinſel verwirklichen und den herrſchenden Leidenſchaften 
feſte Zuͤgel anlegen wollten. 

Waͤhrend im Norden Philipp ſeine weitausſehenden 


*) 244 vor Chriſtus. 
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Entwirfe verfolgte, bemuͤhten fid) die Peloponnefter bets 
der Parteien die Spuren des erlofdenen Krieges im 
heimathlichen Boden zu verwiſchen, wieder aufzubauen 
was Feuerbrand und feindliche Wuth niedergeriſſen, wieder 
zu pfluͤgen was ὅδε lag, wieder gu ergaͤnzen was dag 
Schwert hingerafft, wieder ins Leben zu rufen was bei 
der Unſicherheit der letzten Zeiten in Vergeſſenheit gerathen 
war. Allein Philipps unſeliges Eingreifen in die Ange⸗ 
legenheiten des Occidents und ſein Buͤndniß mit Hannibal 
verflocht bald aud) die Peloponnefier in den großen Welt⸗ 
ftreit gwifden Nom und -Karthago. Aetolien, Cis, 
Meffenien und mittelbar aud) Sparta neigten ſich auf die 
Seite der Staliener, deren Gluͤcksſtern wieder zu leuchten 
begonnen hatte, und erneuerten den Kampf gegen Achaja 
und Macedonien. Won Ftalien aus nur maͤßig unterftige 
erlag die dtolifdsrdmifde Parte’ aud. diefesmal ihren 
Gegnern und ward nad) fedéjdbrigem Kampfe durd) | 
Philipps Kraft und Philopdbmens Heldenmuth niederge- 
fdhmettert und zur Niederlegung der Waffen gezrwungen. *) 

Philopoͤmen aus Megalopolis hatte dem hinwelkenden 
Bunde ein nenes Leben eingehaudt. Bewaffnung, Evo⸗ 
lutionen, buͤrgerliche Verwaltung, Alles wandelte er gum 
Beffern um. Co viel man weif war er der [este Mann 
m Griedenland, dem die Natur den Zauber verliehen 
hat, in der Bruft der helleniſchen Manner und Stinglinge 
jene, Freiheit und Tugend nahrende Flamme anjugiinden, 
deren Shimmer απὸ allein ausfdhnen Fann mit der allges 
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meinen Berfunkenheit des damaligen Menſchengeſchlechtes 
und mit dem bittern Gefuͤhle, allenthalben die Schlechten 
Uber die Guten triumphirend gu ſehen. Megalopolis wat 
der letzte bekannte Sitz der Buͤrgertugend in Griechenland. 
Und wie ſich die Natur Herall in Gegenſaͤtzen gefaͤllt, fo 
ſchlug die vollendete Ruchloſigkeit zu gleicher Zeit ihr 
Hauptquartier in Sparta auf. Um den Unterſchied dieſer 
beiden Staͤdte und ihrer Bewohner ſo wie die Divergenz 
ihrer Beſtrebungen ja recht auffallend kund δὰ thun, und 
allen Bbfewidtern von Hellas ein weitleudjtendes und 
untruͤgliches Zeichen gu geben, daß man in Sparta gegen 
alle Unfechtungen der Tugend fidyer fey, erhob nad) Be- 
feitigung der beiden letzten Kdnige Lycurgus und Ageſipolis 
suerft in der Perfon des Machanidas, und nach feiner Er- 
legung durch Philopdmens eigene Hand in der Perfon des 
Nabis, die Tyrannei ihr blutrinftiges Schlangenhauyt 
fiber die Zinnen von Lacedaͤmon und ipintte, nachdem die 
Stadt mit dicen Ringmauern pon Außen und durd) eine 
Zwingburg tm Innern geſichert war, allen ruchloſen 
Menſchen der umliegenden Laͤnder herbeizueilen, um Stuͤtzen 
und Buͤrger eines Reiches zu werden, in welchem Alles 
erlaubt war, ausgenommen tugendhaft und menſchlich 
zu ſeyn. 
Die fuͤnfzehnjaͤhrige Herrſchaft dieſes Ungeheuers 
iſt als Zeitpunkt anzuſehen, in welchem der Kern der 
altſpartaniſchen Bevoͤlkerung bis auf geringe Ueberbleibſel 
ausgerottet wurde. Nicht auf Schlachtfeldern gegen 
auswaͤrtige Feinde, nicht in brudermoͤrderiſchem Streite 
innerhalb der Mauern verſchwanden bie Reſte jener un- 
gebaͤn⸗ 
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gebaͤndigten Manner, fondern durch Verrath und Meus 
chelmord de6 Scheuſales Nabis und {εἶπες Satelliten. 
Um den Grund γι: einer bleibenden Tyrannengewalt. gu 
legen und felbft die Erinnerung an die alte Fretheit aus 
den Mauern Sparta’s gu verbannen, verfolgte er jene 
ehemaligen Mitgenoffen der oberften Gewalt mit unvere 
ſohnlichem Grimme. Was er von. den reidyen und durd 
Ahnen beruͤhmten Maͤnnern nicht ermorden fonnte, tried 
er aus dem Lande, und gab ihre Weiber und ihre Guͤter 
ſeinen Soͤldnern. Dieſe aber hatte er aus Moͤrdern, 
Beutelſchneidern und Dieben, mit Einem Worte, aus 
dem Abſchaume Griechenlands und aus dem Auswurfe 
aller umliegenden Laͤnder und Inſeln geſammelt und zu 
Buͤrgern ſeines neuen Reiches auserleſen. Die Vertrie⸗ 
benen ließ er theils auf der Flucht durch nachgeſendete 
Meuchelmoͤrder niedermachen, theils lockte er ſie aus 
ihren Z3ufludtddrtern, um fie gu ermorden. Jn jenen 
Staͤdten aber, wo die uͤbrigen Schutz fanden und lebten, 
ließ ex durch unverdddtige Leute alle an dad Wohnhaus 
irgend eines ſpartaniſchen Erulanten ftofenden Gebaͤude 
miethen, fcidte kretenſiſche Soldner hin, ‘welche dann 
die Zwiſchenwaͤnde durchbrachen, oder durd) Thuͤren und 
Fenſter bie Erulanten in ihren eigenen Wohnungen mit 
Pfeilen erſchoſſen. — 
Ungefaͤhr ſieben Jahre nach der Niederlage des 
Machanidas hatte Nabis in der eben beſchriebenen Weiſe 
Lacedaͤmon im Innern umgeſchaffen.“) — Daf aber 


*) 200 vor Chriſtus. | 
Fallmeravers Geſch. δ. Untergangs δ. Hellenen. J. 3 
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zwiſchen Achaja whd einem: folder Nachbarſtaate ein 
dauerhafter Friede nicht beſtehen konnte, iſt begreiflich. 
Nabis hatte den Raͤuberkrieg — denn große Feldſchlachten 
wurden keine geliefert — im naͤmlichen Sabre begonnen, 
in welchem ein Conſularheer auf den epirotiſchen Kuͤſten 
landete und gegen Philipp vor Macedonien 208. *) 
Außerhalb des lafoni{chen Bergkeſſels konnte das wilde 


Thier nirgends feſten Fuß faffen. Die geuͤbten und 


beſſer gefuͤhrten Buͤrgerſoldaten Achaja's trieben jeden 
féiner Ausfaͤlle zuruͤck, obgleich Philipp die bundesge⸗ 


maͤße Hilfe nicht leiſten konnte. Noch grdßere Hoff⸗ 


— nung die ewigen Antagoniſten der peloponneſi ſchen Wohl⸗ 
fahrt gaͤnzlich zu zermalmen, wurde bald nachher von 
einer Geſandtſchaft des roͤmiſchen Volkes auf dem Bun⸗ 
deſstage durch den Vorſchlag erregt: „Achaja ſoll dent 
Kohig Philipp das Protectorat abnehmen und als Bune 
desgenoſſin und Freundin Des romiſchen Volkes Griechen⸗ 
land von der Tyrannei befreien helfen. Der Preis die⸗ 
ſes Beiſtandes ſoll Korinth und das von den wa 
niern widerrechtlich occupirte Argos ſeyn. — 


Durch ſeine grauſame Gemuͤthsart und {εἰπε deſpo—⸗ 


tiſche Zuͤgelloſigkeit hatte Konig Philipp die Liebe der 


Achaͤer laͤngſt verſcherzt, und Jedermann wußte, daß er 


nach Beſiegung der auswaͤrtigen Feinde die bundesvers 
wandten Staaten mit demſelben Uebermuthe behandeln 


*) Um 201 vor Chriſtus hatte Rom mit Karthago Frieden 
geſchloſſen, und im naͤchſtfolgenden Jahre brach der Krieg 
gegen Macedonien los. 
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wuͤrde, wie die dbrigen Republifen Griedhenlands. Wan 
verließ ifn (198 v. Chr.) unter den von Rom. gemadten 
Bedingungen, und die entſcheidende Niederlage, bie die 
Macedonier gleid) im nddftfolgenden Fabre bei Cynos- 
cephalad erlitten, vecbtfertigte bie Politik von Achaja. 
Philipp mußte Frieden ſchließen und anus allen ſuͤdlich 
pom Tempethal liegenden Stadten Griechenlands {εἰπὲ 
Befasungen zuruͤckziehen. Aus der Burg von Korinth 
zogen die Sdloner und macedonifcen Hauptleuce trauernd 
auf die Ebene Herab und gingen Wher den Iſthmus, 
mit Wehmuth auf die hohe Wefte zuruͤckſchauend, auf 
welder fie feit ſechsundzwanzig Sahren die politifden: 
Wewegungen der edt jer bewadt und gezuͤgelt 
batten. 

Durch ganz Griedhenland ging nur Gine Rede, war 
nur Cine Frage : Welches Schickſal etwa die von der 
macedonifden Tyrannei befreiten Staaten haben; welded 
Loos die griechiſche Nation uͤberhaupt in der naͤchſten 
Zukunft treffen werde? Die Freiheit, — das geſtanden 
ſich die Hellenen ſelbſt einander zu, — koͤnne man nicht 
hoffen. Oder, warum ſollten die fiegenden Italiener 
eine andere Verfahrungsweiſe befolgen als alle jene 
helle niſchen Koͤnige, Feldherren und Republiken, die ſeit 
dem peloponneſiſchen Kriege nacheinander Hellas vom 
Deuce befreiten, um es unter dieſem ſchdͤnen Vorwande 
in eine noch haͤrtere Knechtſchaft zu ſtuͤrzen? Sollten 
denn dieſe Fremdlinge aus Abendland unter allen Sterb- 
lichen allein den einer helleniſchen Macht umviderfteh- 
— Hang zur Unterdruͤckung der Schwachen zu δέ: 
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fiegen vermbgend ſeyn? Diefes erwartete man um fo 
weniger, da die Grieden im Allgemeinen die. fefte Ueber: 
zeugung batten, dap ihnen an Geelenadel und Gropmuth 
alle Volker der Erde weit nachſtehen. Um ſo namen⸗ 
loſer war ihr mit Erſtaunen gemiſchtes Entzuͤcken, als 
bei den iſthmiſchen Spielen, im Beyſeyn unzaͤhliger 
Menſchen, ei rdmifder Herold in die Arena trat und 
unter Trompeten(dall ausrief: Dieweil Konig Ὁ His 
lippué und die Macedonier iberwunden find, — 
befiehlt der rdmifhe Genat und der Impe— 

rator Titus Quinctius Flaminius, εὖ [ο[ 
len fret und unabbangig nad eigenen Ges 
fegen leben die Rorinther, die Photier, die 
Lofrier aller SGtdmme, die Fnfel Eubba, die 
Magneter, die Theffalier, die Perrhdben und 
die phtiotifden Achaͤer. *) 

Die verfammelten Hellenen wollten diefe Freudenz 
botſchaft anfangs gar nidjt glauben. Sie meinten 
nicht recht gehdrt gu haben, und baten ‘den Herold, den 
Ruf nod) einmal zu wiederholen. Dann erft war, der 
Freudenrauſch maßlos. Flaminius, der Sieger, drei⸗ 
unddreißig Jahre alt, in der Bluͤthe der Kraft, war 
mit den vornehmſten Officieren des Heeres ſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig und konnte dem roiniſchen Volke als Augenzeuge 
hinterbringen, wie hoch man in Griechenland die buͤr⸗ 
gerliche Freiheit ſchaͤtze. Er ſelbſt waͤre beinahe erlegen 





*) Ue dieſe Staͤmme ſchmachteten vorher unter Philipps 
Gewalt. 
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unter dem Haufen von Kronen und Baͤndern, die man 
von allen Seiten her anf ihn warf. Der Freudentaumel 
Dauerte mebrere Tage. Man fonnte ſich nicht ſaͤttigen 
an dem Gedanken, daß die ſeit dem Tage von Chaͤronea 
(338 v. Chr.) aus Hellas entflohene Freiheit nun wieder 
gekommen ſey. Es gibt alſo doch ein Volk auf der 
Erde, rief man aus, welches auf ſeine Koſten, mit 
ſeiner Muͤhe und Gefahr fuͤr die Freiheit anderer ſtreite, 


~ 


und dieß etwa nidjt nur fiir benachbarte und angraͤn⸗ 


zende oder auf demſelben Continent wohnende Menſchen, 
fondern welches Meere durchſchiffe, um auf dem ganzen 
Erdboden die Throne der Ungerechtigkeit umzuſtoßen und 


die Herrſchaft der Geſetze der Gerechtigkeit und der 


buͤrgerlichen Gleichheit zu begruͤnden. Durch Einen Ruf 
des Heroldes ſeyen alle Staaten des europaͤiſchen und 
afiatiſchen Griechenlandes frei und ſelbſtſtaͤndig gewor— 
den. Dieſen Gedanken zu faſſen ſey die Sache eines 
kuͤhn anſtrebenden Geiſtes, ihn zu vollbringen aber ver: 
moͤge nur eine unerreichbare Seelengroͤße und ein uner⸗ 
reichbares ΘΙ. *) 

Waͤre dieſes in der That ſo — * und haͤtte 
dad roͤmiſche Volk wirklich in keiner andern Abſi cht als 
um Triumphe fir Recht, Tugend und Gerechtigkeit gu 
erringen, ſeine Waffen nach Hellas getragen, ſo waͤre 


dieſe Handlung ohne Beiſpiel in den Annalen des menſch⸗ 


lichen Geſchlechtes, und die Declamationen jener Phi⸗ 
loſophen, die unſer Zeitalter das Reich der Gottloſigkeit 


*) Livius lib. XXXIII, cap. 35. 
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nennen, waren vollfommen geredhtfertiget, weil matt oon 
da an bis auf unſere Tage herab in keinem maͤchtigen 
Staate, in keiner Verwaltung der bffentlichen Angelegen⸗ 
heiten, in keiner Regietungsform einen ſolchen Grad 
dfſentlicher Tugendhaftigkeit nachzuweiſen vermoͤchhte. Im 
Gegentheil muß man der Politif jeder Geſtalt und 
Wirkungsart, befonders aber einem erobernden State 
fogar die Fabigkeit abfpreden, aus reinem Triebe gee 
recht zu ſeyn und der Tugend gleidfam nach den For: 
derungen gerwiffer Moralphilofophen um ihrer felbft willen 
bffentlidy gu huldigen. Diefe Hoheit der Gefinnung ver: 
mochten bisher nur Fndividuen wie Sofrated, Epami⸗ 
nondas, UHopital, Fenelon u. dgl., niemals aber etn 
Compler mit Uebung der Gewalt beauftragrer Menſchen 
su evflimmen. Aus allen Handlungen der Geredtigfeit 
aller Staaten, aller Orte und aller Zeiten Fann man 
aud) nicht eine einzige anfuͤhren, die mit Befeitigung 


alles Gigennuged in der Tugend allein thre Quelle hatte. - 


Es ift vielmehr unwiderleglich dargethan, daB die oͤffent⸗ 
lide Gewalt nur dann geredt tft, wenn fte von Außen 
eS gu ſeyn gendthiget wird. Gerecht und milde find nur 
die Schwachen; und aud) diefe nicht Tanger ald bis fie 
ſtark genug ſind, um ihrerſeits ungerecht zu ſeyn find 
Schutzloſe zu unterdruͤcken. 


Daß auch die Großmuth des sbmiféen Wolkes im 


Fabre 196 v. Chr. keine andere Quelle gehabt habe, als 
dufere Nothwendigkeit und den Drang der Uniftande, 
beſtaͤtiget cin Blick auf die Stellung der im Kreiſe der 
damaligen Weltpolitik fidy berwegenden Nationen zur 
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Evidenz. Karthago und Macedonien waren gwar aus 
dem Felde gefthlagen, aber nicht ganslich niedergeworfer. 
Das große fyrifde : Reich zwiſchen bem Euphrat und 
Hellefpont drohte wher. Europa hereingubreden und, 
was mehr al8 Miles, Hannibal lebte nod. Diefer 
ſchreckliche Mann, allein von’ Rom mehr gefurdytet alé 
bie groͤßten Heere ſtreitbarer Voͤlker, ndthigte die ver⸗ 
boete, bluttriefende Republik ihre Zuflucht zur Tugend 
zu nehmen, und die Stadt Rom in den Augen der Na⸗ 
tionen als domicilium: der Freiheit und Gerechtigkeit 
ſchimmern zu laſſen. Alle Eroberer der fruͤheren und 
ſpaͤteren Jahrhunderte uͤbertraf Rom in dieſer Kunſt. 
Uebe vie Tugend mit: [ἀ ὦ εἴπ ὃ ἐπὶ Munde, 
went bu gezwungen bifts fey aber laſterhaft, 
fobald πὸ fo lange du es ungeftraft feyn 
fankt, war dic einfache Grundlage der roͤmiſchen Staats⸗ 
funft. Kaum wat Hannibal aus dem Wege geraͤumt, 
Antiochus befiege und hinter dew Taurus getvieben, Nar: 
thago’s Macht durd) Maffiniffa untergraben, der alte 
Throw Alexanders in Trimmer. gefdlagen und ſohin keine 
Gewalt mehr auf der Erdflaͤche, um Rechte und Freiheit 
der Vdlker gu: ſchirmen und den Uebermuth δὲς roͤmiſchen 
Ariſtokratie zu bezaͤhmen, als ὦ der Senat und feine 
Proconſuln ungefdeut ihrem natuͤrlichen Hange zur Aus⸗ 
ſchweifung und Bedruͤckung and) in den Staaten des 
freien Griechenlandes uͤberließen. ie 

Daß Rom: tiber kurz oder lange den’ * aller 
fruͤheren Eroberer betreten werde, konnten kluge Maͤnner 
Achaja's gleich im naͤchſtfolgenden Jahre nach dem mace⸗ 
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doniſchen Feieden ſchon deutlidy genug errathen. Philipp 
hatte, wie ſchon oben bemerkt, mad) dem Mbfalle Achaja's 
zu den Roͤmern feinem Freunde Nabis oie Bundesftadt 
Argos in die Hande gefpielt. . Der Tyrann, obwobl im 
Sriedendvertrage mit eingeſchloſſen, verſtaͤrkte in {don 
jangeseigter Meife. feine Kriegsmacht und weigerte ſich das 
widerrechtlich befegte 3 ταοῦ dem Bunde quéguliefern. Er 
uͤbernahm die Rolle des uͤberwundenen Koͤnigs gegen Achaja 
und Rom. .Der Senat fandte. die Kriegserklaͤrung, daé 
‘vomifde Heer drang von Bootien herab uber. den Iſthmus, 
nahm 11,000 Udder in {εἰπε Reihen auf, and lagerte ſich 
unter den Mauern von Lacedamon. *) Der Tyrann war 
wohl geruͤſtet. Zweitauſend gweibundert Bogenſchuͤtzen 
aus Kreta, eine Leibgarde von dreitauſend auserleſenen 
Raͤubern neben eilftauſend lakoniſchen Landbewohnern ver⸗ 
theidigten die mit hohen Mauern, tiefen Graͤben und zahl⸗ 
reichen Schaaren neuer Buͤrger verwahrte Stadt. Die 
Sbhne von achtzig alten und folglich verdaͤchtigen Spar⸗ 
tiatenfamilien ließ Nabis erwuͤrgen und auf den Doͤrfern 
Alles ermorden, was Neigung zum Aufruhr blicken ließ. 
Waͤhrend ſich das verbuͤndete Heer um die Mauern lagerte 
und Anſtalt zum Sturm traf, nahm die Flotte Bas ſtark 
befeſtigte Gythium mit den Werften und Seearfenalen des 
lakoniſchen Tyrannen an der Muͤndung des Eurotas weg. 
Bon der See abgefdnitten, mitten im Lande eingefdloffen 
und von allen Bundesgenoffen getrennt, wollte Nabis das 
AUngewitter durch Uniterbandfungen von feinem DHaupte 


*) 105 por Chriſtus. 
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ablenken: Argos wolle er den Achaͤern zuruͤckgeben, auch 
die Kriegsgefangenen und die Ueberlaͤufer ausliefern; ver⸗ 
lange man aber mehr, ſo moͤge es ihm der Imperator 
ſchriftlich geben, damit er ſich mit ſeinen Freunden berathen 
koͤnne. Flaminius ließ Neigung zum Frieden blicken, 
die achaͤiſchen Feldherren aber drangen mit allem Feuer der 
Beredſamkeit auf Kampf und Streit, bis der Tyrann ge- 
fallen und mit ihm alle Feinde der griechiſchen Freiheit aus: 
getilgt waren. Beſſer ware.ed gewefen, fuͤgten fie bei; den 
Schild gegen Nabis gar nidt gu erheben, als vom begon- 
nenen Streite wieder abzulaſſen, weil auf bag roͤmiſche Bolt 
dadurch gleichſam der Schein falle, als beguͤnſtige es die 
Tyrannei, als wolle es die Freiheit der griechiſchen Nation 


nicht dauerhaft und vollkommen begruͤndet wiſſen, als wolle 
es durch Aufrechthaltung und Anerkennung des Nabis und. 


ſeiner uſurpatoriſchen Macht die Schwungkraft von Hellas 
laͤhmen und die Keime innerer Kriege auf griechiſcher Erde 
naͤhren, um endlich unter dem Vorwande der Pacification 
die Freiheit Aller zu vernichten. „Allein die Belagerung 
„einer ſolchen Feſtung wie Sparta,“ erwiderte der Impe⸗ 
„rator, „ſey mit vielen Muͤhſeligkeiten verbunden, daure 
„lange und fordere großen Aufwand an Lebensbedarf, an 
„Geld und an Menſchen; und wie allen dieſen Beduͤrfniſſen 
„begegnen, wo der Winter ſchon nahe und die Heere des 
„Antiochus an den joniſchen Kuͤſten ſtuͤnden, bereit nad) 


„Europa heruͤberzuſchiffen? Wollten aber. die Achaͤer 


„durchaus von einem Vergleiche mit Nabis nichts 
„hdren, und. nur πα Eroberung Lacedaͤmons die Waf⸗ 
„fen niederlegen, fo muͤßten fig es ſich guch nicht vers 
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drießen laſſen, die ndthigen Vorkehrungen sum Unters 
„halte des Heeres an Geld, Lebensmitteln, Sturmzeug 
„u. dgl. auf Koften der Bundesſtaͤdte herbeizuſchaffen, 
„und ihve Mitbuͤrger anffordern ſchriftlich sa erklaͤren, wie 
„weit ὦ jeder eingeln genommen eingulaffen gedenke.“ 
Diefe Rede verfehlte die beabfichtigte Wirkung nicht. 
Aus allen Bundesftaaten kamen unguͤnſtige Wueworten. 
„Schnell,“ meinten die Adder, ,,follte man den Tyrannen 
„„Jermalmen, die Mauer im Sturm erfleigen ,. die Wider: 
„ſacher der Freiheit niedermeseln und Sparta mit oder - 
„wider Willen zum Eintrite in den Bund ndthigen, and 
„ſo die Eintracht der peloponneſiſchen Bblfer herſtellen. 
„Wozu neue Opfer? Die Gemeinden ſeyen erſchoͤpft; ſeit 
„mehr als vierzig Jahren habe man Alles hingegeben und 
„verlange nun einmal Ruhe und unverkuͤmmerten Genuß 
„der aus fo viel vergoſſenem Buͤrgerblute aufkeimenden 
„Friedensſaat. Ob man den Krieg verewigen, und die letzte 
„Kraft des Landes durch methodiſches Aufſchieben der Ent⸗ 
„ſcheidung zu vergeuden gedenke? Das verbuͤndete Heer ſey 
„maͤchtig genug, wenn es von ſeiner Kraft Gebrauch machen 
„wolle, den Tyrannen, ſeine Mauern und ſeine Satelliten 
„mit Einem Schlag zu vertilgen.“ — Gerade dieſes wollte 
‘aber die romiſche Staatsklugkeit nicht. Schwaͤchen, mide 
vertilgen wollte ſie den Gewaltherrſcher. Den achaͤiſchen 
Feldherren blieb in dieſer Lage nichts Anderes uͤbrig, als 
die endliche Entwirrung des Knotens dem Gutduͤnken des 
Flaminius anheimzuſtellen. Dieſer bot den Frieden unter 
folgenden Bedingungen: Nabis ſoll Gebiet und Feſtung 
Argos raͤumen; den lakoniſchen Seeſtaͤdten ihre Schiffe 
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zuruͤckſtellen, und ſelbſt nur swei Fahrzeuge behalten; die 
Ueberlaufer und. Kriegdgefangtnen ausliefern und den 
Meſſeniern alles geraubte Gut erftatten; den Exulanten 
die ſeinen Soͤldnern uͤberlaſſenen Weiber und Minder, im 
Falle ſie das Loos ihrer Maͤnner und Vaͤter theilen woll⸗ 
ten, wiedergeben; den lakoniſchen Ausreißern ihr confis⸗ 
eirtes Eigenthum zuruͤckſtellen; die auf Kreta occupirten 
Staͤdte raͤumen und der roͤmiſchen Republik abtreten; we⸗ 
der Buͤndniſſe ſchließen mit kretenſiſchen Staaten oder 
irgend einem andern Volke, noch Krieg fuͤhren; ſeine Be⸗ 
ſatzungen aus allen jenen Staͤdten Lakoniens ziehen, die 
ſich Den Romern ergeben wollten; weder auf ſeinem eige⸗ 
nen noch auf fremdem Boden eine Stadt oder ein Caſtell 
bauen; fuͤnf Geiſeln, und darunter feinen eigenen Sohn, 
fuͤr kuͤnftige Treue ſtellen; fünfhundert Talente Silber 
Kriegskoſten erlegen, und zwar einhundert sah der one 
iad Reſt in ache Fabre. 9 


Auf dieſe Bedingniſſe antwortete Nabis durch einen 
wuͤthenden Ausfall gegen die Belagerer. Flaminius trieb 
ihn zuruͤck „und ließ durch fein fuͤnfzigtauſend Mann ſtar⸗ 
tes Heer auf drei Seiten gugleid) Sturm anlegen. Cine 
ftarke Abtheilung war ſchon eingedrungen und Nabis zur 
Flucht bereit, als durch einen gluͤcklichen Zufall eines ſei⸗ 
ner Unterfeldherren die an die Stadtmauer ftofenden Haͤu⸗ 
ferreiben angezundet wurden. Dte nachruͤckenden Legionen 
hielten vom Sturm ab, und die eingedrungene Schaar zog 


μὼ 


*) Livius ΠΡ. XXXIV. ‘cap. 35. 
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rfid) wieder zuruͤck, worauf der Imperator jeden weitern 
Angriff unterfagte. Er Gatte dem Tyrannen {εἶπε Macht 
gezeigt, und begnuͤgte fid), die Stadt enge eingufdliepen 
und den Belagerten durd) Schanzen und Pfahlwerke die 
Auswege zur. Flucht abzuſchneiden. Drei Tage nad 
dem Sturm bat Nabis um Frieden, den ihm Flami⸗ 
nius unter den obengenannten Bedingniſſen, jedoch mit 
Vorbehalt der im naͤchſten Fruͤhjahre erfolgten Geneh⸗ 
migung des roͤmiſchen Volkes, gerne verlieh. Das achaͤi⸗ 
ſche Heer ging in ſeine Heimath, das roͤmiſche aber in 
ſeine Standquartiere in Nordgriechenland zuruͤck. Nach⸗ 
dem die Friedensſchluͤſſe mit Philipp und mit Nabis in 
allen Punkten vollzogen, und die neuen Verhaͤlt niſſe 
Griechenlands geordnet waren, erſchien Flaminius noch 
einmal auf der achaͤiſchen Bundesverſammlung gu Koz. 
rinth, und redete vor dem Wolfe von feinen Thaten, 
von feinen Kaͤmpfen und Muͤheſeligkeiten fir die Freiheit 
von Hellas, nad) deren bleibender Begrindung er die 
italieniſchen Befagungen aus Wkroforinth, aus Chalcié 
und Demetrias gu gieben, und mit allen Legionen nad 
Stalien zuruͤckzugehen gefonnen ſey. Er ermahnte die 
Griechen zur Einheit und zu maͤßigem Gebrauche der 
Freiheit, deren Dauer uͤberhaupt nur durch beſtaͤndiges 
Selbſtverlaͤugnen und unausgeſetztes Bekaͤmpfen der ihrer 
Nation gleichſam eingebornen Leidenſchaft des Neides, 
der Herrſchſucht und Tollkuͤhnheit zu erringen ſey. Aus 
der Art und Weiſe, wie ſie von nun an ihr politiſches 
Leben einrichten, werde das roͤmiſche Volk beurtheilen, 
ob ſie das durch fremde Waffen und fremde Großmuth 
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errungene Sleinod dex Freiheit zu bewahren vermbgen 
und zu genieBen wuͤrdig feyen.* 

Die Hellenen vergoſſen Sreudenthrdnen , und δίων 
mining felbft, menſchlich geruͤhrt, mußte mitten im Flue 
der Rede inne halten, und ſchloß endlid) mit der Bittes 
wenn etwa rhbmifde Birger, durch Hannibal im legten 
Kriege gefangen und verfauft, in Achaja lebren, moͤch⸗ 
ten fie ihnen die Freiheit verfchaffen und. durch diefen 
Act der Menſchlichkeit gegen ihre Wohlthaͤter dankbar 
ſeyn. — aut gelobte ihm das verfamme\lte Bolk einig, 
tugendbaft und danfbar δι: ſeyn. — Waͤhrend diefer 
tibrenden Gcene fah man in der Ferne die Beſatzung 
von Akrokorinth den Berg herabfteigen und durch die 
Chore der Stadt gegen den Iſthmus ziehen. Unter laus | 
tem Jubel und Segenswuͤnſchen der Hellenen ſchloß ſich 
Slaminius dem Zuge an und verfdwand aus den won- 
netrunfenen Bliden der peloponnefifden Birger. 

Der Friede mit Rom und Achaja hatte den Nerv 
der politiſchen Kraft Sparta’é zerfdnitten, weil es das 
Arfenal, die Schiffe und felbft die Enrotasmindung 
mit allen Staͤdten an, der Seekuͤſte, ands welden es 
{εἰπε beften Krieger erhielt, verlor, und auf das Thal: 
land zu beiden Seiten des Fluſſes eingefdranft wurde. 
Die Niederlagen. bei Lenktra, Mantinea, Megalopolis 
und Gellafia hatter jedesmal nur das offenfive Lacedds 
mon zermalmt, feine Goldaten gerddtet und {εἶπε (ὅτε 
oberungéwuth geddmpft; den heimiſchen Boden aber 
und den Hinterhalt feiner fidy immer wieder ergdngenden 
Macht unangetaftet gelaffen. Wie jener Miele der Fa- 
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bel erſtarkte es wad) jedem Verluſte in dev Fremde durch 
den friſch zuſtrdmenden Nahrungsſaft der heimathliden 
Erde, um dieſe troy unerhdrter Unfaͤlle und Weltſtuͤrme 
hundert acht und fiebenzig Jahre lang gegen den Zorn gauz 
Griechenlands ungeſchmaͤlert zu erhalten. Das defenſive 
Lacedaͤmon endlich hat nicht Epaminondas, nicht Phi⸗ 
lippus und Alexander, nicht Aratus und Philopbrmen, 
auch nicht das gerechte Achaja oder irgend eine andere 
griechiſch vedende Kriegsmacht, fondern der Wuslander 
Titus Quinctius Flaminius, und auch diefer' nicht mit 
Schwert und Lanze, fondern durch feine Politik nieders 
geworfen. Diefe Wunde war unheilbar. Sparta -ers 
holte fid) nicht wieder und welfte ab, wie ein Baum, 
deffen Herz wurgzel das Beil gerfchnitten hat. Im Fabre” 
hundert neunzig und finf oor unferer Zeitrednung hoͤrte 
Lacedamon auf zu ſeyn, was es adjthundert Jahre lang 
abwedjelnd gewefen iff, der Hort und das Schrecken 
Griedenlands. Tyrannei, Henferbeil und Schmach, 
durch welche es Jahrhunderte lang nicht nur die arbei⸗ 
tenden Claſſen im Eurotasthale, ſondern auch die Be⸗ 
wohner der Kuͤſtenorte niedergehalten hatte, waren auf ſeine 
eigenen Buͤrger zuruͤckgefallen, und waͤhrend in der Runde 
umher unter dem Schirm Achajens in den emancipirten 
Gemeinden die buͤrgerliche Freiheit aufbluͤhte, kruͤmmten 
die Nachkommen der Leonidas, der Wgefilaos, der Kleo- 
menes und Ageſipolis ihren Nacken unter dem Joche 
eines blutduͤrſtigen Wuͤtherichs, wurden ihrer Erbtheile 
beraubt, aus der Stadt getrieben, im Kerker erwuͤrgt, 
ihre Weiber und Kinder den Satelliten ihres Tyraunen 
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hingegeben. Und was ihre Verzweiflung auf das Hoͤchſte 
ſteigern mußte, es war keine Hoffnung, den Jammer 
des hinſterbenden Vaterlandes je gulindern, die ent⸗ 
flohene Freiheit und Macht je wieder nach Lacedaͤmon 
zuruͤckzufuͤhren. Denn was wollten die wenigen Spartiaten 
gegen das Reid) der Gottloſen? — Nur der Gedanke 
mochte fie in der Erniedrigung noch einigermafen tréc 
flen, nicht durch ihre ehemaligen Unterthanen und Deis 
der, die europaͤiſchen Hellenen, ſondern durch ein. freme 
des Bolt geſtuͤrzt und der Gewalt beraubt worden zu 
ſeyn. — Nabis ſolbſt, voll Unmuth Aber den Verluſt, 
und von den Aetoliern durch das Verſprechen ſchneller 
Unterſtuͤtzung zur Wiedererdffnung der Feindſeligkeiten 
heimlich aufgereizt, griff zwei Sabre nach dem Frieden mit 
Rom gu den Wafer, um die verlornen Miftenorte wieder 
zu gewinnen. ἢ Intriganten, Meuchelmoͤrder und offene 
Gewalt wurden zu gleicher Zeit in Bewegung geſetzt, be⸗ 
ſonders aber das befeſtigte Gythium zu Waſſer (mit einigen 
angekauften Fahrzeugen) und zu Lande belagert. Achaja war 
zur Beſchirmung der Angegriffenen verpflichtet, und ſo lo⸗ 
derte denn die kaum erſtickte Kriegsflamme neuerdings auf 
der peloponneſiſchen Halbinſel. Die Gefahr war dringend, 
pon Rom im Augenblicke keine Hilfe μι erwarten, und 
die Aetolier wiegelten Macedonien,  Griedyenland und 
Anatolien gegen die Staliener auf. Der Genat war in 
gtofen Sorgen. 
Achaja betvat den Kampfplag anfangs ganz allein. 
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Gythium vermochte Philopdmen zwar nicht zu retten, aber 
zu Lande brachte er dem Tyrannen zwei große Niederlagen 
bei, und trieb ihn in die Mauern ſeiner Hauptſtadt zuruͤck. 
Philipp blieb ruhig innerhalb ſeines Reiches, und Antio⸗ 
chus zoͤgerte mit ſeiner Macht in Europa einzubrechen und 
Griechenland, wie er und die Aetolier ſagten, von dem 
roͤmiſchen Joche zu befreien. Und weil dieſe Aetolier 
glaubten, die Laͤcedaͤmonier ſeyen im begonnenen Kampfe 
aus dem einzigen Grunde weniger muthvoll, beharrlich und 
gluͤcklich, weil fie unter den. Fahnen eines Tyrannen fech⸗ 
ten, und alé Frudt ihres Heldenmuthes nice Mehrung 
und Befeftigung der einheimifden Freiheit, fondern ein 
nod driidenderesd Sod der Knechtſchaft erwarten muͤßten; 
fo ſchickten fie einen gewiffen Aleramenus mit einer taufend 
Mann ftarken Huͤlfsſchaar nad) Sparta, und gaben ihm 
gugleid) den geheimen Wuftrag, durch Nabis Ermordung 
dem Sehwunge alter Nationalfraft zu Gunſten der Aeto⸗ 
lier 2uft gu machen. Die eine Halfte des Wuftrages εἴς 
fuͤllte Alexamenus mit vieler Entfdloffenheit, verfeblte 
aber, durch) Naubfinn und Thorheit verfuͤhrt, die andere 
gaͤnzlich. Auf dem Waffenplage am Eurotas, vor der 
Grout feines in Rei und Glied ftehenden Heeres wurde 
Der Tyrann niedergeſtoßen. Allein anſtatt den bewaffne⸗ 
ten Buͤrgern in einer ſchicklichen Anrede zu erklaͤren, daß 
die That nur ihre Befreiung von der Knechtſchaft beabſich⸗ 
tige, Leben und Eigenthum der ubrigen Lacedadmonier aber. 
ohne Gefabrde fey, eilte Alexamenus mit der Huͤlfsſchaar 
in bie Stadt, verſchloß fid) mit wenigen Bertrauten in 
der Burg, um die Schaͤtze des ermordeten Nabis auf= 
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zuſuchen, waͤhrend feine uͤbrigen Landslente allenthachen 
pluͤnderten und Ausſchweifungen begingen. Ohne Mug, 
wurden die Zerſtreuten von den erbitterten Einwohnerie 
erſchlagen, Alexamenus im Palaſte erwuͤrgt, uud_ die 
Hauptmaſſe der treuloſen Bundesgenoſſen beim Tempel 
der Minerva vernichtet, fo daß an-einem und. demſelben 
age der, Tyrann aus dem. Wege geraͤumt und zugleich 
ſeine Moͤrder beſtraft wurden. Nur wenige von den 
letzteren entflohen nach Tegea und Megalopolis, wo 
man ſie ergriff und auf dem Selavenmarkte verkaufte. 
Kluͤger in Benutzung dieſes Ereigniſſes war Philo- 
pomen. Er eilte in die von Tumult, Furcht und Anar⸗ 
chie erfuͤllte Stadt, redete vor den Hauptern.des Bol: 
feS Worte der Cintradt.und des Friedens, auf welde 
die Lacedaͤmonier um fo. bereitwilliger hoͤrten, weil zu 
gleicher Zeit Atilius mit einer Abtheilung δὲν. roͤmi⸗ 
ſchen Flotte Gythium einſchloß. Sparta trat in der 
achaͤiſchen Bund. Allein wie haͤtte deſſen ungeachtet ein 
friedliches Verhaͤltniß unter den damaligen Umſtaͤnden in 
die Lange beſtehen ſollen, da die weſentlichſten Bedin⸗ 
gungen δὲν ſpartaniſchen Staatswohlfahrt nad) wie vor 
gefaͤhrdet blieben? In den Kuͤſtenorten wohnte noch eine 
bedeutende Anzahl exilirter oder ausgewandetter Lacedaͤ⸗ 
monier, deren unter Philopomens Schirm zu befuͤrchtende 
Ruͤckkehr mit Recht große Beſorgniſſe einfldßte, weil die 
Zuruͤcker ſtattung ihrer ſeither in die vierte und fuͤnfte Hand 
uͤbergegangenen und mannichfach getheilten Beſitzungen 
mit einer neuen Umwaͤlzung drohte, und durch Mehrung 
der politiſchen Factionen das allgemeine Verderben herbeia 
Fallmerayers Geſch. δ, Unterg. δ. Hellenen. I. —4 
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και muͤßte. Gleichſam in einem Ringe friedlich geſinnter 
Roltsgemeinden feſtgebannt und vor der Seekuͤſte abge-⸗ 


Aſchnitten, sie wollten die Spartatier Geſandte nad) Rom 


ſchicken, um Klage zu fuͤhren and Huͤlfe gegen fo viele Be- 


drangniffé und Gefahren su erbitten? Wie die dppige und 


arbeitsſchene Population δὲν Hauptſtadt naͤhren, da aller 
Handel darhiedeviag, tind det fremden Waaren ans Ana— 
tolien tind Libyen der Weg nach Sparta verſchloſſen war? 
Durdy die gleiche Noth gedrangt wie kurz zuvor unter 
Mabis, und nachdem alle Borftelungen zu Mom und am 
Bundestage vergeblich blieben, Werfielen die Lacedaͤmonier 
bei Nacht den Kuͤſtenort Las, um ae daſelbſt wohnenden 
Exulanten zu ermorden und mit der See in Beruͤhrung zu 
bleiben. Obgleich fie nach Tagesaubruch wieder zuruͤck⸗ 
getrieben wurden, bewirkte Philopomen, dem fede Ver—⸗ 
anlaſſung Sparta's Mache und Anſehen gu mindern will⸗ 
kommen war, doch auf einer Tagſatzung ein Bundesdecret, 
laut welchem der Angriff auf Las und die bei dtefer ὅδ: 
gebenheit vorgefallene Metzelei als Berlesung des Landz 
friedend erklaͤrt wurde, wenn die Urheber nnd Mitſchul- 
dDigen diefer That uicht nngefaumt an bie nad) Lacedamon 
gefandten Unterf uchungsrichter ausgeliefert wuͤrden. Diez 
fer Beſchluß ſchien den Spartanern ſo uͤbermuͤthig, ent: 
ehrend und gefaͤhrlich gu ſeyn, daß fie in der erſten Wiſth 
alle vermeintlichen Anhaͤnger Philopoͤmens und der Exu— 
lanten eimordeten, dem Buͤndniß mit Achaja entſagten, 
und Gefandte iad) Cephalonn ſchickten, um Lacedaͤmon 
den Roͤmern zu uͤbergeben, und den Conſul Marcus Ful⸗ 
vius gu biften, ex moͤgein den Peloponnes kommen, um 
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die Stadt Sparta in Treue und Pflicht des rdmifden 
Bolkes aufzunehmen. Achaja dagegen erklaͤrte gegen Laz 
cedaͤmon den Krieg, obgleich die winterliche Jahreszeit 
außer kleinen Raubzuͤgen zu Waſſer und zu Lande jede 
ernſthaftere Bewegung τοῦ der Hand unterſagte. Beide 
Parteien haderten unterdeſſen vor dem Tribunale des nach 
Elis gekommenen Conſuls, der keine entſcheidende Wnt- 
wort zu ertheilen wagte, aber doch den Ausbruch der 
Kriegsflamme auf ſo lange hinderte, bis ſie ſich mit ihren 
gegenſeitigen Beſchwerden σαυτῷ Geſaudſchaften an den 
πε ει Senat gewendet batten. Die Bater,, denen es 
wegen der großen Macht des achaͤiſchen Bundes nod nicht. 
an der Zeit (diem, die Larve abjulegen , hoͤrten die langen 
Reden den geſchwaͤtzigen Griedhen geduldig an, und gaben 
sulestveine ſo verwidelte Antwort, daß die Achaͤer mein⸗ 
ten, man habe ihnen Recht, die Kacedaͤmonier aber dafuͤr 

hielten, ihnen habe man nicht Unrecht gegeben. 
Philopdmen lagerte im Fruͤhling des kommenden 
Jahres mit dem Bundesheere und allen Exulanten und 
Ausgewanderten an den Graͤnzen, und forderte die Aus—⸗ 
lieferung aller Urheber des Abfalles, wogegen er die Stadt 
nicht weiter: zu beunruhigen und andy die Wuegelieferten. 
nicht ungehoͤrt abzuurtheilen verſprach. Kaum naͤherten 
ſich aber dieſe letztgenannten in Begleitung einiger anges 
ſehenen Maͤnner und Fuͤrſprechet dem achaͤiſchen Lager, als 
ihnen der ganze Trupp der Ausgewanderten entgegentrat, 
fie guerft mit Schmaͤhungen uͤberhaͤufte, und endlich, wie: 
die Gemuͤthenentbranuten, die wuthendften unter den Eras 
lanten auf die durch das Lagerthor eingiehenden Lacedaͤmoe 
. Bsns 
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nier einen Angriff machten. Und obgleich dieſe letzteren Gdt- 
ter und Geſandtſchaftsunverletzlichkeit zu Zeugen aufriefen 
und durch achaͤiſche Officiere wenigſtens ſcheinbar beſchirmt 
wurden, war die Erbitterung, das Geſchrei und der Tumult 
jener Raſenden doch ſo unbaͤndig, daß ſiebzehn Abgeord⸗ 
nete vor dem Thore mit Steinen erſchlagen, die dreiund— 
ſechzig uͤbrigen aber am anderen Tag in Folge eines Ur⸗ 
theilſpruches durch Philopdmen hingerichtet wurden. Hier⸗ 
auf ruͤckte das Heer vor Lacedaͤmon und befahl den einge⸗ 
ſchuͤchterten Buͤrgern: „die Stadtmauern niederzureißen, 
alle auslaͤndiſchen Kriegsknechte und Soldner der Tyrannen 
aus Lakonien fortzuſchicken; alle Unfreien, denen die Ge- 
waltherrſcher Freiheit und Buͤrgerrecht geſchenkt hatten, 
aus der Stadt zu treiben, bei Strafe nach Umfluß des 
angeſetzten Termins auf dem Sclavenmarkt verkauft zu 
werden; die Lykurgiſchen Geſetze abzuſchaffen, und die 
Jugend nach den Sitten der Achaͤer zu bilden; endlich allen 
Exulanten und Ausgewanderten Buͤrgerrecht und Eigenthum 
zuruͤckzuſtellen.“ — Sparta ward wieder, wie vor Alters, 
ein großer offener Flecken; jetzt aber mit einer zuſammen⸗ 
geſchmolzenen Bevdlferung ohne Muth und Kraft. Die 
Reichen waren-von den Tyrannen ausgerottet, das gemeine 
Buͤrgervolk aber durd) Phitopdmert auégetrieben und zum 
Theil in Achaja coloniſirt; dreitaufend aber folcher Neus 
biirger aufgegriffen und verkauft, weil’ fie: ſich geweigert 
hatren ihre neue Baterftadt zu verlaffen. Das. gedeh= 
miithigte, ausgemordete, durch vier entgegengefeste Fac: 
tionen zerriſſene Lacedaͤmon ward eine unterthaͤnige Stadt 
des verhaßten Bundes von Achaja, bis es endlich nach 
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act ſchmachvollen Jahren und wiederholten Projcriptionen 
durch Fuͤrſprache des roͤmiſchen Genates neuerdings mit 
gleichen Rechten in den Bund aufgenommen wurde. ) 
Die Zeit, welche von dieſer gewaltſamen Vernichtung 
der alten Verfaſſung, der Feſtungswerke und der Neu—⸗ 
buͤrger Lacedaͤmons bis. zum Tode Philopomens verfloſſen 
iſt, war der Hoͤhepunkt der politiſchen Macht des achaͤiſchen 
Bundes. Der unverſoͤhnlichſte Feind der einheimiſchen 
Freiheit und Ruhe ward endlich erſtickt, und der ganze 
Umfang des Eilandes einem Geſetze, einem politiſchen 
Impulſe unterthan. Von den Gewalthabern in Aegypten, 
Aſien und Macedonien wurde dem Bunde geſchmeichelt, 
und mit Rom unterhandelte er wie eine unabhaͤngige 
Made mit der andern. Daf aber’ die hochmuͤthigen und 
raͤnberiſchen Staliener diefe Schoͤpfung ihrer Menſchlichkeit 
und Großmuth, wie fie diefelbe nannten, duldeten, lag daz 
mals {o wenig alé zur Zeit des erften macedoniſchen Krieges 
in der Geredhtigheitéliebe der Vater, oder inder Enthalt- 
famfeit der nad) Hellas geſchickten Feldherren und Schieds— 
ridjter, aud nidt fo: faft in der Scheue vor den Friege: . 
riſchen Milizen Achaja's, fondern in der furdtbaren Made . 
und in. den unermeßlichen Vorraͤthen an gemuͤnztem und. » 
ungemuͤnztem Golde, welche der Beherrſcher von Mace— 
donien waͤhrend einer langen Friedenszeit geſammelt hatte. 
Wir wuͤßten von den aͤlteſten Zeiten bis auf unſere Tage 
kein einziges Beiſpiel anzugeben, daß Koͤnige oder Macht⸗ 
haber in was immer fir. einer Geſtalt Boͤſes gu thun langer 
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verſchoben hatter,’ als bis fie es nad) Maßgabe ihrer 
Einſicht mit Sicherheit und Gewinn thun zu fonnen glaub: 
ten. Deßwegen zweifelt zu anferer Zeit auch beinahe 
Niemand, daß oie Gewaltthatigkeit, das Unrecht, das 
Lafter, mit Einem Wort, das Sdledhrere allenthalben auf 
dem Eroboden die Herrſchaft fo lange behaupten werde⸗ 
als Kugheit in Beurtheilung der Umftdnde, und Kenntniß 
bes menſchlichen Herzens, feiner Schwaͤchen und feiner 
Neigungen der phyſiſchen Macht zur Seite ſteht. Sollte 
Jemand als Beweis des Gegentheiles die Zeitperiode gel⸗ 
tend machen, welche vom Sturze des letzten allgemeinen 
Imperators in Europa bis gum Ausbruche des Tuͤrken— 
frieges im Jahre eihtaufend adthundert achtundzwanzig 
verfloſſen iff; ſollte Jemand die Ruhe des heftig erſchuͤt⸗ 
terten Welttheiles der Friedensliebe, der Uneigennuͤtzigkeit, 
der Gerechtigkeit und dem Tugendgefuͤhle der chriſtlichen 
Großmaͤchte zueignen: ſo wollten wir die Traͤume eines 
ſolchen gutmuͤthigen Schwaͤrmers mit der einzigen Be⸗ 
merkung widerlegen, daß zwar die Fuͤrſten Europa's in 
der eben genannten Zeitperiode nicht durch Furcht vor einem 
thronenzermalmenden, Eroberer und Kriegsgotte in den 
Schranken der Maͤßigung feſtgehalten, und wenigſtens 
unter [ὦ ſelbſt gerecht zu ſeyn gezwungen waren, ſondern 
daß eine Macht, viel furchtbarer als der geharniſchte Pha⸗ 
lanx der Macedonier, die Schwerter unſerer Koͤnige in der 
Scheide hielt, naͤmlich das Bewußtſeyn, daß die Nationen 
durch unerhoͤrte Ungluͤcksfaͤlle, durch langes Leiden und 
Forſchen endlich zur Kenntniß der Natur und unzerſtoͤr⸗ 
baren Tendenz aller Macht gekommen ſeyen, und auf 


Mittel finnen, wie. fie dhnliden Jammerſcenen fuͤr die 
Zukuuft vorhauen und uͤherhaupt nach den Beduͤrfniſſen 
vernuͤnſtiger Weſen regiert werden loͤnnten. Dieſe Idee 
iſt das Palladium der euxopaͤiſchen Freiheit, iſt das Me⸗ 
duſenhaupt, vor welchem die aller menſchlichen Gewalt 
angeborne Neigung zur Ungerechtigkeit zuruͤckbebt. In 
der alten, Welt dagegen vermodhte, es phyſiſche Staͤrke 
alſein, fremder Willkuͤr und Beleidigung zu wehren. 
Und haͤtten die Griechen jenes Zeitalters pie Kunſt ver⸗ 
ſtanden, Staͤtigkeit in ihre Natioualangelegenheiten fu 
bringen, und ihre kraͤftige Stellung gegen dag Abendland 
nur um ein halbes Jahrhundert laͤnger zu ſichern, ſo haͤtte 
die romiſchen Legionen ſelbſt vermuthlich eher das Vere 
derben ergriffen, als fie es wagen durften mit Verachtung 
aller goͤttlichen und, meuſchlichen Rechte Griechenland in 
Feſſeln zu ſchlagen. Deun wir glauben αἰ, wie viele 
Audere, daß die Gottheit Rom zur Weltherrſchaft beftimme 
und qus teleologiſchen Zwecken alle Voͤlker yor den Thoren 
der ewigen Stadt in Staub zu legen beſchloſſen habe. 
Die Schwaͤche der Koͤnige und die dumme Laſterhaftigkeit 
der Nationen waren der Schemmel, auf welchem Rom und 
die Caͤſarn zur Herrſchaft uͤber das menſchliche Geſchlecht 
emporgeſtiegen ſi ſind. | 7 

Unferem Zeitalter mug es — ἀνήκων ἐς (dei: 
nen, daß feine Erfahrung, fein Ungluͤck, ja ſelbſt das 
gaͤnzliche Verderben unter auslaͤndiſcher Knechtſchaft die 
Vewohner des verhaͤltnißmaͤßig kleinen Eilandes Peloz 
ponnes je sur Eintracht ynd zum friedlichen Nebeneinan— 
derleben hewegen konnte. Es waren, wie es ſcheint, die 
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alten Griechen ton der Natur fo eingerichtet, δαβ fie nicht 
begreifen fonnten , wie ein Menfd dem andern gehorden, 
alle aber vor dem Geſetze fidy beugen follen. Und dod 
hatte jedes gefunde Individuum dieſer Nation einen un- 
wibderftehlichen Trieb Anderen Befehle zu ertheilen. Diez 
jenigen unter ihnen, die fededmal im Beſitze des Reichs 
thums und folglic) der Macht ftanden, wuͤnſchten aud je- 
desmal Stabilitat der dffentlidjen Dinge, im Gegenſatz 
der Unbegiterten, Ungluͤcklichen und Schwachen, denen | 
die Gegenwart unertraͤglich war, und in einer Umwaͤl⸗ 
gung oder Erfditterung des Vaterlandes allein Hoffnung 
ded Heiles erbliihte. Cine ſolche Richtung der Gemuͤther 
machte die Revolution in Griedenland permanent, Denn 
die Kunſt, die Ungleichheit des materiellen Beſitzes, des 
Reichthums und der Macht unter den Sterblidven anszu⸗ 
gleichen, hat noch kein Geſetzgeber erfunden, und ſie iſt 
aud) bei der natuͤrlichen Ungleichheit der Faͤhigkeiten, der 
Regſamkeit und des Gluͤckes der Einzelnen durch Feine 
menſchliche Weisheit je zu entdecken. Ein ſolches Wunder 
kann und konnte (man muß es eingeſtehen) nur die chriſt— 
liche Religion bei einigen Menſchen und auf eine kurze 
Zeit bewirken. Dadurch daß ſie die Nichtigkeit der irdi— 
ſchen Dinge, die Vergaͤnglichkeit des Reichthums, die 
Leerheit menſchlicher Hoheit und Groͤße predigte, und auf 
Vergeltung und Ausgleichung jenſeits des Grabes anwies, 
hob ſie das Gemuͤth der Menſchen weit uͤber die Sphaͤre 
empor, in welcher es ſich vorher bewegte, und erfuͤllte es 
mit ſehnſuͤchtigem Verlangen nach jenen ewigen Wohnungen 
des unvergaͤnglichen Friedens und einer nie mehr geſtoͤrten 


, 57. 


’ Seligkeit. Dieſe Lehre bannte suerft den Geift der Revoz 
lation und bradte mehr Gleichmaͤßigkeit und Oronung in 
die Bewegung der menfdlidjen Dinge. Und wer wird ſich 
nod) wundern, daB fid) die ‘Gerattigen unferes Zeitalters 
der Verbreitung einer ſolchen, das Herrſchen ſo erleich⸗ 
ternden Doctrin nach Moͤglichkeit guͤnſtig zeigen, jedoch 


ohne ſich ſelbſt, ihre Neigung und ihre Handlungsweiſe 


den Forderungen derſelben zu unterwerfen. Ganz verſchie⸗ 
den dachte man im Peloponnes, beſonders in den Zeiten 
des achaͤiſchen Bundes. Won den Vornehmen und ein—⸗ 
flußreichen Perſonen glaubte im Ernſt Niemand an eine 
Unſterblichkeit und ewige Gerechtigkeit. Genuß hienieden 
war den Hellenen das hoͤchſte Gut, und zur Herrſchaft zu 
gelangen das einzige, eines freien Mannes wuͤrdige 
Streben. Im Grunde verehrten ſie deßwegen auch nur 
zwei Gottheiten: die jeweilige weltherrſchende Macht, und 
die Revolution. Auf den Altaͤren der erſteren, ſie mochten 
in Aſien, in Macedonien, in Rom oder in Scythien ſeyn, 
opferten alle Gold- und Einflußreichen, alle kleinen und 
großen Gewalthaber, mit Einem Worte, Alle welche Auf— 
rechthaltung des Beſtehenden wuͤnſchten. Zum Beiſtande 
der letzteren nahmen ihre Gegner die Zuflucht. Ueber 
Zeus, ——— und Apollo der Andaͤchtigen lachten 
beide. 

Die Partei der ἘΝ md der wahren Freunde 
des Vaterlandes war, wie allezeit und uͤberall, fo and) 
im Peloponnes, die am wenigften zahlreiche, und fonnte 
ſich nur durch den Credit und die Talente einiger hers 


᾿ς 


58 | 
vorragender Manner geltend: machen. *» So muͤhſelig, 
fo (ἀξίᾳ und, nutzlos ſinden es die Menfdhen-im Allge⸗ 
meinen, uneigennuͤtzig und gerecht zu ſeyn, daß fib 
dieſe Partei δεν Beſſern παρ, Philophmens Tode kaum 
noch ein Jahr laug durch Lykortas Kraft zu erhalten 


vermochte. Und das Jahr einhundert und, achtzig vor 


Chr. darf mit Rede als der Zeitpunkt augenommen 
werden, in welchem die oͤffentliche Tugend in Achaja 
ihren nutzloſen Kampf. gegen das Schlechte endlich ver⸗ 
loren gab. Denn unter allen Herrſchaften ſcheint dew 
Menſchen die dex Tugend am unertraglidfien zu ſeyn. — 
Dem bexuͤchtigten Kallikrates, an der Spitze der pelopons 
neſiſchen Archonten, ſchien zu jener Zeit die Macht des 
roͤmiſchen Volkes hinlaͤnglich conſolidirt, um den. Unters 
druͤckern buͤrgerlicher Freiheit durch Localtyrannei reicher 
Gefdlechter auf dem ganzeu Erdboden als Grandlage 
und Strebepfeiler. zu dienen. Philopdmené und. Lykor⸗ 
tag Berfiiguugen in Betreff Lacedaͤmons und Meſſe— 
niens bob diefer Kallikrates als Prafident des Bundes 
wieder auf, erlaubte die Wiedererbanung der miederge- 
riffenen Gtadtmauern Sparta's, die Wiedereinfilprung 
der Lyfurgifden Disciplinargefege, und lockerte in dieſer 
Weiſe nach und nach das Band, welches Meſſenien und 


*) Tria genera principum in civilatibus erant: dua, quae 
adulando aut Romanorum imperium, aut amicitiam 
regum, sibi privatim opes oppressis facicbant civitatibus : 
medium unum, utrique gencri adversum, libertatem οἵ 
leges tuebatur.' | 

Liv. lib. 45, cap. 34. 
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Sparta mit Adaja verknuͤpfte. Zuletzt forderte er den 

roͤmiſchen Senat geradeju.auf, in Zukunft mit Achaja 
nidt mehr als Macht gegen Macht, ſondern als Ge: 
bieter gegen Untergebene gu fpreden, und ſich dießfalls 
gang auf die Ergebenheit der achaͤiſchen Optimeten au 
die Gace Roms zu verlaffen. Bis zum Sturze des 
macedonifdhen Reidjes durch die Schlacht bei Pidna (167 
vor Shr.) zeigte der Senat, ungeachtet diefer kriechenden 
Schmeicheleien, dod) nod). einige, Scheu vor den Bitten, 
por der alten Bundestreue und Macht der Peloponnefier: 
Nad jenem welthiftorifdhen Momente aber hatte er kei— 
nen Beweggrund weiter hen vollen Triumph der roͤmi⸗ 
ſchen Archontenfaction uͤber ihre eigenen Mitbuͤrger zu 
hemmen. Jedermann weiß, daß nach der Niederlage 
des Perſeus eine Commiſſion von zehn Senatoren Grie⸗ 
chenland durchzog und in allen Staaten alle von ihren 
politiſchen Gegnern als macedoniſch Geſinute bezeichneten 
Patrioten sur Verantwortung vor ihr Tribunal beſchied. 
Hinrichtungen, Landesverweiſungen, Metzeleien in Maſ- 
ſen, kurz, eine Gegenumwaͤlzung erſchuͤtterte alle helle— 
niſchen Laͤnder. Aus dem Peloponneſe allein wurden 
durch die Partei Kallikrates mehr als tauſend Maͤnner, 
und zwar lauter Magiſtrate, Feldherren und einflußreiche 
Buͤrger, als Gegner der romiſchen Herrſchaft bezeichnet 
und zur Verantwortung nach Rom geſchleppt, von wo 
man fle, ſtatt ihre Gade gu unterſuchen, als Staats⸗ 
gefaugene in verfdpiedene Staͤdte Italiens deportirte. 
Verurtheilen konnte man ſie nicht, weil ſich weder unter 
den Papleren des uͤberwundenen Perſeus, noch ſonſt 
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irgendwo ein materieller Beweis ihrer Schuld finden lies. 
Sn iby Vaterland guriid wollte man fie aud nicht laf 
fen, weil man unter den damaligen Umftdanden das un⸗ 
ſchuldige, aber nod): ſtarke Achaja in Feiner andern Weife 
thotlicher verwunden Fonnte als durch Wegfuͤhrung aller 
Maͤnner von Talent, Kraft und Vaterlandsliebe. Go 
glaubte man allein die verwaiste, rathlofe Burgermaffe 
der eingeluen Staaten in dad Mes der italienifdy ges 
finnten Archonten gu treiben, oder gu ſolchen Handlungen 
gu verleiter, deren Natur das gewaltfame Einſchreiten 
eines Conſularheeres und die Aufldfung des Bundes 
veranlaffen τοῦτος. Allein die decemviraliſche Inquiſition 
hatte alle Germither eingeſchuͤchtert, und Achaja befdrantte 
ſich auf Gefandtfdhaften, Bitten und Vorftelungen zur 
Wiederbefreiung feiner gefangenen Mitbiirger. Der Senat 
blieb taub, bis nach) Umfluß von ſiebzehn Jahren von 
den tauſend Mannern faum noch dbreihundert am Leber 
‘ waren. Diefen ward die Ruͤckkehr in das Heimathland . 
geftattet. Erbittert’ durch die lange Ungeredhtigfeit, 
großentheils aud) ſchon auf jene Altersſtufe vorgeruͤckt, 
wo Unbeugſamkeit die entflohene Kraft erſetzt, dazu noch 
Griechen von Natur, welche Beleidigungen niemals θεῖς 
geſſen, und kein ſuͤßeres Gefuͤhl als Rache kennen, wa⸗ 
ren dieſe Manner wie ein Gaͤhrungsſtoff unter ‘die ohne⸗ 
hin ſchon aufgereizten Bewohner der Halbinſel ge- 
kommen. ) 
Unabhaͤngig von aller auslaͤndiſchen Macht konnte 


*) 150 vor Chriſtus. 
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der Peloponnes und dad uͤbrige Griedjenland nicht mebr 
lange Bleiben, ‘und von zwei Wegen ihe Verhaͤngniß zu 
erfuͤllen, mußten die Achaͤer einen wablen. *) . Entweder - 
fonnten fie fanft duldend und obne den Schild gu ers 
beben fic) ein Attribut der Sreiheit nad) dem andern 
entreißen laſſen, und nur, wie einft jener Dictator am — 
Fuße der Pompejuésfinle, fur auftandiges Niederſinken 
in den Todesfdjlummer Gorge. tragen: oder ſie mußten, 
ihre Teste Kraft nod) einmal aufraffend, und Goͤttern 
und Menſchen gum Frog fechtend, Leben und Lod vere 
achtend, ftirmend, rafend in den Schlund des Berder- 
bené hinabjpringen. Vermoͤge ihrer Natur. wabhlten die 
Griechen das letztere. ) : Und alé Choragen  diefer 
Tragddie erfdienen auf der Buͤhne der Spartaner Mec 
nalcidas , die Achaͤer Damocritus, Diaͤus und Critolaus 
aus der Zahl der Deportivten; im-Chor erblicken wir 
das Volf von Korinth, von: Chalcis und Theben. Das 
Feuer des Berderbens ging, wie allezeit, von Lacedaͤmon 
aus. Bei ſeinem Austritte als Bundeshaupt um 148 
vor Chr. wurde Menalcidas durch ſeinen perſoͤnlichen 
Gegner Kallikrates des Bervathes angeflagt, weil er zu 
Rom auf Trennung feiner Vaterftadt wom achaifden 
Bunde .angetragen habe.  Menalcidas, obgleich aber: 
wiefen und nach den Gefegen des Todes fchuldig, deftad) 


*) Kei τὸ τέλος ἐγγὺς hy. " ᾿ 
ee ee Plut. in Philop: 47." 
**) ive dai OC, τίη Chopvoeui αὕτως ; τ τον ἃ 
— Uomerus. 
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feinen Amtsnachfolger Diaͤus mit drei Talenten und wurde 
von ihm zu aligemeinem Aergerniß der Achaͤer freigefproden. 
Um das Gehaffige dieſer Handlung zu tilgen und die verz 
lorne Achtung wieder zu gewinnen, bediente fidy Didus 
einer amtlichen Luͤge. Der rbmifche Senat hatte naͤmlich 
die wegen Graͤnzſtreitigkeiten mit Argos klagefuͤhrenden 
Lacedaͤmonier an die Entſcheidung der Bundesverſamm⸗ 
lung gewieſen, und dem Bericht hieruͤber fuͤgte Diaͤus 
Ligenhaft Bei: der Senat habe gegen ein fruͤheres Decret 
die Laceddmonier von tun an ‘andy in peinlichen Sachen 
den Achaͤern untergeordnet. Dieſes neue Geſetz wurde 
discutirt und angenommen, in Sparta aber griff man zu 
den Waffen. Diaͤus ruͤckte mit dem Bundesheer in LA- 
konien ein. < Unvermbgend zum Widerſtande ſchlugen die 
Spartaner den Weg der Unterhandlungen ein, in die ſich 
Diaͤus um fo bereitwilllger einließ; “da ev nach ſeiner eige⸗— 
nen Verſicherung nicht mit dem Volke von Latedaͤmon, 
ſondern Aut mit einigen Widerſachern der oͤffentlichen 
Wohlfahrt daſelbſt in Streit begriffen ſey. Auf Anrathen 
der Kluͤgeren im Rathe verließen dieſe vierundzwanzig na⸗ 
mentlich bezeichneten Maͤnner, gleichſam als waren. fie 
exiliret, freiwillig das Vaterland; gingen aber nach Rom 
um Klage zu fuͤhren. Mit gleicher Heuchelei verurtheilte 
matt ſie, ſobald man wußte, daß fie die lakoniſchen Kuͤ— 
ſten verlaſſen hatten, in der Heimath zum Tode, und 
Diaͤus zog befriedigt in ſein Land zuruͤck. Bor dem roͤ⸗ 
miſchen Senate, wohin er nach dem Feldzuge ebenfalls 
gegangen war, um den’ Exulanten entgegen zu arbeiten, 
wußte er ſo wie fein Gegner Menalcidas οἵδ Haupt dev 
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letteren, mit Hüulfe griechiſcher Dialetrit die Streitfrage 
ſo zu verwickeln, daß der Senat nicht Scharfſinn genug 
beſaß, um zu entſcheiden, auf welcher Seite die Wahrheit 
liege, und wollte deßwegen Geſandte in den Peloponnes 
ſchicken, um die Sache an Ort und Stelle zu unterſuchen. 
Waͤhrend dieſe mit der Abreiſe zoͤgerten, eilten Diaͤus 
und Menaleidas in das Eiland zuruͤck und zuͤndeten die 
Kriegsflamme an, indem erſterer der Verſammlung ver- 
kuͤndete, es wuͤrden die Geſandten Alles zum Vortheile der 
Achaͤer entſcheiden; Menaleidas aber ſeine Mitbuͤrger ver⸗ 
ſicherte, in kurzer Zeit werde Lacedaͤmon von Achaja ge⸗ 
trennt und fir eine freie und ſelbſtſtaͤndige Republik aus: 
gerufen werden. Die Entſcheidung wurde dew Waffen 
anheim geſtellet. Gegen Rath und Ermahnung des roͤ⸗ 
miſchen Feldherrn Metellus, der mit einem Heere in Ma— 
cedonien ſtand, ſchlug det: neue Praͤſident Damocritus die 
Lacedaͤmonier mit Verluſt von tauſend Mann unter den 
Mauern ihrer Hauptſtadt and haͤtte dieſe ſelbſt erobert, 
wenn er nicht ſeine Krieger, die zugleich mit dew fliehenden 
Feinden durch die Thore drangen, vom Kampfe abgerufen 
haͤtte. Diaͤus trat an ſeine Stelle und gab den wieder⸗ 
holten Bitten des Metellus, Sparta bis zur Ankunft der 
Geſandten aus Italien nicht zu bekriegen, ſo weit nach, 
daß ex zwar keine ofſenen Feindſeligkeiten beging, Race: 


daͤmon aber durch Befeſtigung der angraͤnzenden Staͤdte 


und Flecken gleichſam wie im Belagerungéftaude hielt. 
Eines diefer Staͤdtchen, Fafos mit Namen, uͤberrumpelte 
der. ſpartaniſche Feldhery Menaleidas, utd 30g durch diefe 

Berlesung bes Waffenſtillſtandes aud) feiner Vater fiade 
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den Unwillen des vomifden Bolkes zu; er entleibte fid 
aber freiwillig, um der Rache ſeiner Landsleute zu ent⸗ 
fliehen. " 
Kurze Zeit nachher faubete die rbinifehe ——— 
zu Korinth und Aurelius Oreſtes, iby Oberhaupt, exrdfinete 
die Bundesverfammlung mit emer Rede, welche, weit 
entfernt die erbitterten Gemuͤther gu befanftigen, das Raz 
tiqnalgefubl der Achaͤer aufs tieffte verletzte. Fur die 
Natur der Bewohner Griechenlandés, fagt er, paſſe eine 
Foͤderativ⸗Verfaſſung durchaus nicht, weil Tuͤcke, Reid, 
Eiferſucht und unverſoͤhnlicher Haß die eingelnen Staaten 
hindere, die Gefege gu vollziehen, weldye die Deputirten 
‘in allgemeiner Verſammlung entwerfen; daher unerſchoͤpf⸗ 
liche Materie gu ewigem Hader der Theile mit dem Gan- 
sen, ju einheimiſchen Kriegen und Blutvergiefen ohne 
Ende, wodurd) friedlide Naturen beunrubigt, benad- 
barte gedrgert,. der Genat aber in feinen Gorgen fir 
Frieden und. Wohlfabre des ErdFreifes auf die unverant- 
wortlicpfte Weife geftdrt wverde. Um diefe ewige Pet aus 
Achaja zu entfernen, gebe es kein anderes Heilmittel, als 
wieder gu trennen, was man niemals hatte verbinden [οἷς 
fen, und wieder zu iſoliren, was eine uͤbel verſtandene 
Politik verſchmolzen habe. Deßwegen ſey ¢8: Wille und 
Wohlgefallen des Senates in Rom: „daß alle Staͤdte, 
welche vor Alters mit dem achaͤiſchen Bunde nicht vereinigt 
geweſen, naͤmlich Korinth, Lacedaͤmon, Argos, Orcho⸗ 
menus und Heraklea in den Thermopylen pom allgemeinen 
Buͤndniß abgefondert, nach ihren eigenen Gefegen fidy rez 
4... gieren 
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gieren ſollen.“*) Kaum waren dieſe Worte ausgeſpro⸗ 
chen, als die Deputirten, ohne Aurelius ſeinen Vortrag 
enden zu laſſen, aus der Verlammlung ſtuͤrzten, die Buͤr⸗ 
ger von Korinth auf dem Forum zuſammenriefen pnd i den 
Inhalt dey romiſchen Geſandtſchaftsrede verkuͤndeten. 

Die ganze Stadt gerieth in Aufruhr, und in der erſten 
Ruth wurden alle Lacedͤmonien die man finden konnte, 
ſelbſt im Hauſe der Geſandten ermordet. Umſonſt ſuchte 
fi ie Uurelivs gu ſchuͤtzen und drohte mit der Rache Roms, 
welches die Sache der Lacedaͤmonier als wie ſeine eigene 
anſehe. Er ſelbſt mußte fic) mit ſeinen Collegen eilig aug 
der Stadt und ganz Achaja entfernen. Des giftigen Be— 
richtes ungeachtet, welcher von den Heimbkehrenden im Sez 
pate abgeftattet wurde, hielt man es dod) fuͤr rathſamer, 
mit Klugheit und Maͤßigung gu verfahren, weil ſich Rare 
thago noch mit den Kunften der Verzweiflung wehrte, in 
Macedonien ein gefahrlider Aufruhr brannte, und in ale 
len Lander rundumher das Feuer unter der Aſche glimmte. 
Ging zweite Gefandtidaft, an deren Spige Sertus Juz 
ling, ein ebenfo ſanfter und umfidtiger Mann, alg Aure⸗ 
ling gebieterifd) und ruͤckſichtslos war, erfdien auf dem 
Convent gu Aegium. Mir freundlider Miene redere er 
gu den Dauptern des Bolfes: „Rom entſchuldige nod) bas 
erfte Aufbrauſen einer durch blinden Eifer fuͤrs Vaterland 
aufgeregten Volksmaſſe, weil man wiſſe, daß die Dbrig: 





5) Polybius meint, Aurellus habe tn dlefem Punkte fetne 
Vollmacht uͤberſchritten und feine Privatmeinung at Sena- 
tusconsultum vorgeftagen. — 

Fallmerayers Θεά). δ. Untergangs ὃ. Hellenen . 1. Ni ᾿ 5 : 
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keit ſie bei ſolchen Umſtaͤnden nicht zu zuͤgeln vermoͤge. 
Und habe man auch die Heiligkeit ver Geſandten in blin⸗ 
der Wuth nidt hinlaͤnglich geachtet, fo. laffe ſich der Feh⸗ 
ler Leid)t wieder gut machen, indem das rbmifdye Volk mit 
dem geringften Zeichen von Rene gufrieden fey, und als 
Genugthuung nichts Anderes verlange, als daß man die 
Lacedimonier unangefodten und den Peloponnes im Fries 
den laſſe.“ Bon der Trennung der Bundesftaaten fagte 
Julius fein Wore, ἀπὸ verlies unter großem Beifalle die 
Verſammlung, und der Friede ware diefes Mal noc ere 
halten worden, ‘wenn die rachſuͤchtige Partei der Depor: 
tirten, und befonders Gritolaus, der Prafident, nice um - 
jeden Preis Krieg gewollt hatte. Letztgenannter ſuchte 
den vortheilhaften Eindruck, welden Sextus Rede auf 
die Gemuͤther der Baterlandsfreunde gemacht hatte, durd) 
die Bemerfung auszuloſchen: „daß die Maͤßigung der 
,/ Romer nur anfdeinend und ihr Racheplan nur aufge—⸗ 
„ſchoben fey, bis Macedonien gedennithiger und Karthago 
„vertilget ware; dann werden die Legionen Verwiiftung 
pund Knechtſchaft uber den gebeiligten Boden Achaja's 
-, oerbreiten; Rom verzeihe niemalé. Moc) fey Hoffnung, 
,oen Welttyrannen gu widerftehen ‘und das Baterland 
„vor Eclaverei zu bewabren; darum meine er, man folle 
„den Friedensworten Feinen Glauben ſchenken und die 
„Waffen zur Vertheidigung ruͤſten.“ Da die letzten Wah⸗ 
fen gang im Sinne der Deportirten ausgefallen waren, ers 
bielt Critolaus ohne Muͤhe die Stimmenmehrheit fir {εἶπε 
Anſicht, und das Herz der Achaͤer wandte fid von Rom, ἡ 

pom Frieden und vom Glide. Amtlich jedoch wurde dem 
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— * the friedlidye, aber ausweichende Antwort gegeben: 
man werde Theanides wegen Verletzung der Geſandtſchaft 
nach Rom ſchicken, und unterdeſſen einen Bundestag nach 
Tegea ausſchreiben, um den Frieden mit Lacedaͤmon zu 


verhandeln. Dieſes war jedoch nur eine Ausflucht, denn 


man ließ Roͤmer und Lacedaͤmonier in beſagter Stadt lange 
perge lid) ‘warten, und zuletzt erſchien Critolaus ganz 
allein auf dem Congreſſe mit der Erklaͤrung, daß er uͤber 
Dinge von ſolcher Wichtigkeit zu unterhandeln keine Boll: 
madt beſi itze, und erſt nach Verlauf von ſechs Mona⸗ 
ten vor einer Generalverſammlung des achaͤiſchen Vol— 
kes daruͤber berichten kͤnne. Sm darauffolgenden Wine» 


ter bereiſete Critolaus alle Staͤdte des Landes. ruͤhmte 


ſich der Verhoͤhnung des roͤmiſchen Volkes in ſeinen Ge⸗ 
ſandten und entflammte allenthalben die Gemuͤther der 
Einwohner zu Haß und kriegeriſchem Muth. Gegen 
ſeine Gewohnheit gonnte der Senat, dieſer neuen Belei— 
digungen ungeachtet, den Raſenden doch noch Zeit zu Be⸗ 


ſinnung und Reue. Metellus erhielt Befehl, von Wace: 


donien aus eine neue Geſandtſchaft mit verſoͤhnenden 
Antraͤgen an den Bund zu ſchicken. Cn. Papirius mit 
drei vornehmen Senatoren erſchien zu Korinth. Cri⸗ 
tolaus geſtattete ihnen aber nicht einmal in der Bers 
fammlung des Ausſchuſſes zu reden, ſondern ndthigte 
fie, ſich ihrer Auftraͤge vor einem auf dem Forum ver— 
ſammelten Volkshaufen zu entledigen. Papirius redete 
mit Maͤßigung und warnte fre vor einem unbeſonnkenen 
und muthwilligen Bruche des ihnen ſo nuͤtzlichen Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniſſes mit Rom. Von einer Trennung der 
ἢ * 
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Staaten redete auch ex night. Dieler Umſtand wurde 
von der thoͤrichten Menge der Furcht vor den Waffen 


Achaja's zugeſchrieben, und εἶπ Haufen yon Handwer⸗ 
lern fiel die Geſandten an, verhdhnte und trieb ſie mit 


allen Arten von Beſchimpfungen von dem Marktplatze, 


waͤhrend Critolaus in der Rathsverſammlung einen Ber 
ſchluß durchſetzte, in welchem an Laceddmon und folglich 
auch an Rom der Krieg exklaͤrt wurde. Hexakleg außer 
den Thermopplen weigerte ſich allein, den geſetzlichen 
Antheil an Mannſchaft zu ſtellen. Critolaus belagerte 
es mit einem ſtarken Bundesheere, dem ſich auch die 
Mehrzahl der Buͤrger von Chalcis und Theben angeſchloſ— 
ſen hatte. Die uͤbrigen Hellenen außerhalh des Iſthnug 
blieben ruhige Zuſchauer des Kampfes zwiſchen Rom und 
Peloponnes, Um die Belagerten zu befreien und dje Pers 
letzung des Voͤlkerrechtes gu beſtrafen, eilte Metellus in 
großen Zuͤgen aus Macedonien herbei. Critolaus ermars 
tete ihn nicht, hob die Belagerung auf, und floh durd 


bie Engpaffe, wurde aber eingeholt und mit dem grdferen 


Theile feines Heeres vertilgt. Aus Theben entflohen die 
Einwohner, und 4000 Peloponnefi ier raͤumten Megara 
ohne Schwertſtreich; vorwaͤrts Korinth auf der Landenge 
ſtand Diaͤus mit der Hauptmacht, um die Pforten des 
Eilandes zu beſchirmen. Metellus, um das ſchoͤne Ko⸗ 
rinth zu retten und ſeinem Nachfolger L. Mummius die 
Ehre des letzten Krieges zu entziehen, bot noch einmal 
die Hand zum Frieden. Diaͤus, unheilbar verblendet, 
verſchmaͤhte Alles, ließ die Geſandten (es waren edle Grie⸗ 
chen) zum Tode verurtheilen und trieb die Vorpoſten des 
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Ht “Ber Zwiſchenzeit vom Conſul uͤbernommenen Heeres 
Aber der Iſthmus zuruck. Bei Leukopetra in einem Thale 
geſchah die Hauptſchlacht. Mummius hatte 23,000 Mann 
gu Fuß und 3500 gu Pferd ohne die kretiſchen Bogen⸗ 
ſchuͤtzen mid Huͤffsvdlker aus Pergamus. Ungefaͤhr eben 
fo ſtark waren bie Peloponneſter. Die gtriechiſchen Reiter 
ergriffen Bein erſten Stop’ der italieniſchen die Flucht; 
tapferer ſtritt der Phalanx. Von vorte durch dent furcht⸗ 
Baten Andrang der Legionen, in den offenen Flanken durch 
bit: ſiegenden Reiter geaͤngſtigt, ſtob er nach vielem Blut: 
bergleßen und vielen tapfern Thaten auseinander. Diaͤus 
gab Miles berloren, eilte nach Metalbpolis hinauf / toͤdtete 
fein Weib, verbrannte det Leichnam in der Gluth des ange⸗ 
Jandeten Hauſes und tran! Gift. Niemand dachte dav 
feſte Korinth zu vertheidigens die Thote blieben offen, 
die Thuͤrme unbeſetzt, die Mehrzahl der Buͤrger verließ in 
berfelbeh Nacht Hausgotter und Gur, viele entlelbren ſich 
ſelbſt vor den Altaͤren ihrer Penaten, auf den Straßen, 
auf der Flucht, unter den Augen ihrer Angehdrigen, um 
der Rache eines unmenſchlichen Siegers zu entrinnen. 
Mummius, Hinterliſt fuͤrchtend, harrte lange vor den 
Mauern. Wm dritten Tage endlich zogen die Kriegsban⸗ 
ben Dutch die Pforten in die dden Straßen hinein. Tod⸗ 
tenſtille lag auf den alten ehrwuͤrdigen Palaͤſten und Tem⸗ 
peln. Alle Erwachſenen maͤnnlichen Geſchlechts wurden 
erſchlagen, Kinder und Weiber zu Sclaven gemacht; die 
Haupiſtadt der Kuͤnſte, des Reichthums, der Ueppigkeit 


gepluͤndert und auf zwanzig Orten zugleich unter Trompe⸗ 


tenklang in Brand geſteckt. Zuletzt riß man aud) nod) die 


70 

Mauern nieder, germalmte fogar die Steine, *) damit 
der Sturmwind den Berwefungsftaub von Korinth gu heil⸗ 
famer Warnung ber. die Oberflade Griechenlandé trage 

und die Hellenen belehre, wie Rom Beleidiguugen rade. 

Dieß war das Ende der zehnthalbhundertjabrigen Stadt 
des Aletes und gugletd) der Anfang einer zweitauſend⸗ f 

jabrigen Knechtſchaft der peloponnefifdhen Voͤlker. **) 

Es ift nirgendés zuzleſen, daß die Achaͤer nad) dies 

ſem erſchuͤtternden Schlage irgend ein Mittel des Hei⸗ 

les verſucht haͤtten. Auf dem Kampfplatze zu Leuko⸗ 

petra und unter den Aſchenhuͤgeln der eingeſunkenen Pa⸗ 

laͤſte ſchien mit dem Gluͤcke zugleich das Andenken an 
die alten Zeiten, ſchien Kraftgefuͤhl und Beſinnung be⸗ 
graben zu ſeyn. Die Bundesverſammlung hatte die 
Flucht ergriffen, die Haͤupter und Lenker der letzten 
großen Nationalbewegung waren auf dem Schlachtfelde 
oder durch ihre eigene Hand gefallen, und von den uͤbri⸗ 
gen dachte Feiner daran, die Sieger zu beſaͤnftigen, 
durch Abgeordnete um Gnade zu flehen, oder irgend ein 
anderes Mittel in der Noth zur Rettung des Bundes 
vorzuſchlagen. Zu Meſſena, zu Patras, zu Megalopo- 
lis und Sicyon nahmen ſich viele Buͤrger in hoffnungs⸗ 
loſer Verzweiflung das Leben, andere entflohen gaͤnzlich 


*) Etiam lapidibus in pulverem comminutis. 

: Liv. 

**) Von den Zerftdrung des acddifhen Bundes durch Num: 
mins bis gur fiegrefchen Snfurrection der Neu⸗-Peloponne⸗ 
fier gegen Sultan Mahmud im Jahre 1824: find eintauſend 
neunhundert ſiebenundſechzig Jahre verfloſſen. 
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aus dem Lande, weil man glaubte, allen Staͤdten, deren 
Birger gu den Waffen gegriffen, fey das. L008 von Koe 
rinth beſchieden. Mummius aber, war nur in Beftrac 
fung der Berleger des Voͤlkerrechtes unerbittlid); den 
Ubrigen Stadten wurde verziehen. Bon den erfteren fo 
wie von den Sclaven, welden Didus die Freibeit und 
mit diefer dad Schwert gegen Rom gegeben, ſollte kei⸗ 
ner der Strafe entgehen. In allen Staͤdten in und 
außer der Halbinſel wurde Alles, was von den Ein⸗ 
wohnern Korinths der Flamme oder dem Schwert ents 
gangen war, aufgefudt und alé Sclaven verfauft, fo 
daß Stadt, Bolt und Name. von Alt-Korinth gaͤnzlich 
pon der Erde verſchwand. . Ya felbft. die Meer und 
Gelder. dieſer Unglidliden hatte man vernichten moͤ⸗ 
gen, wenn es ebenſo in der Macht der Menſchen ware, 
athmende Weſen zu vertilgen, umd. den Boden, auf 
weldem ihr Fuß wandelte, vom, Continente wegzurei⸗ 
ßen. Den groͤßten Theil der Aecker, Waͤlder, Wein- und 
Olivengaͤrten kauften die benachbarten Sicyonier bei der 
dffentlichen Verſteigerung, welche der roͤmiſche Feldherr 
hielt. Durch die zehn Organiſations-Commiſſaͤre, welche 
bald nach dem Siege im Peloponnes landeten, wurden 
auf Befehl des Senates das Buͤndniß der achaͤiſchen 
Staͤdte aufgeldst, die Ruͤſthaͤuſer ausgeleert, Mauern 
und Feſtungswerke geſchleift, die demokratiſche Verfaſ— 
ſung allenthalben abgeſchafft und die Regierung der ein— 
zelnen Staͤdte den Geld-Optimaten *) in die Haͤnde ge⸗ 





*) Magistratibus ex censu constitutis.“ | 
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liefert; ber alle aber ein jaͤhrlich aus Italien gefandter 
Pritor aufgeftellt, welder feinen Sis ih der Seeſtadt 
Patraͤ nahm. Der Peloponnes tind das uͤbrige Griechent 
land bis an die Engpaͤſſe ward unter dem Namen Achaja 
rdmiſche Proving; wurde entwaffnet, zahlte Tribut, Boll 
und Pacht; wurde durch Hochmuth und Geiz iralieniſcher 
Proconfuln im Ganzen, im Einzelnen aber durch die 
eigenen Birger, ὃ. i. durch die reichen und rdmiſch ge 
finnfen Urchonten tyrannifirt, gedruͤckt und ausgepluͤndert 
ohne Shug, ohne Hillfe, ohne Hoffnung. Denn δὲ 
Goͤtter halfen nicht, und Gelbftrettung durch Inſurrer— 
tion war unmbglid, weil Waffen, Mauern, Muth, Cin: 
heit und Intelligenz zugleich aus Hellas verſchwunden, dle 
Haupter der vereinzelten Staaten durch Privatvortheile 
an die auslaͤndiſchen Gebieter gefbdert und Feine anvere 
menſchliche Macht fabig war, dem hod) immer wachſen⸗ 
den Koloß der roͤmiſchen Weltherrſchaft zu widerſtehen. 
Die Stelle der Freiheit und der Waffen hatte Gehorſam 
und Geduld in Achaja eingenommen. — Eroberer hat es 
zwar viele gegeben; bleibende Herrſchaft zu gruͤnden ſcheint 
nur Rom gelernt zu haben. Philipps, Alexanders, Dez 
metrius, Antigonus und der uͤbrigen griechiſch redenden 
Koͤnige Herrſchaft uͤber Griechenland war in ihrer Natur 
von der roͤmiſchen weſentlich verſchieden. Die erſteren 
wollten die unterjochten Dolfer veredeln, zu den Siegern 
erheben, mehren und bilden; behandelten ſie mit einem 
gewiſſen Edelmuthe, fuͤhlten das Beduͤrfniß geliebt zu 
ſeyn, wollten lieber uͤber gebildete und freie Manner, als 
uͤber feige Sclaven herrſchen, waren mit Einem Worte 
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gewodhnlich hochherzige und hnmane Fuͤrſten. Der Senat 
dagegen haßte die Freiheit inſtinctmaͤßig,/ erſtickte ihre 
Keime uͤberall, redete eine andere Sprache, hatte andere 
politiſche Einrichtungen und Sitten, und ſetzte den Kampf 
gegen die Beſiegten auch nach dem Siege noch fort, indem 
ἐξ die Kraft der Volker durch unerſchwingliche Teibute ere 
ſchoͤpfte, durch Berbor der Waffemibungen die Serle ſcla⸗ 
wviſch, und durch Befoͤrderung des Luxus, der Weichlich⸗ 
Feit utd Sinnenluſt traͤg und veraͤchtlich machte. “Der 
‘Sag, von weldem die verſammelten Vaͤter ausgingen, 
war einfach: Sollten die Buͤrger Einer Stadt Wher ‘alle 
kander der Erde Herrfchen , fo muͤſſen die Bewohner dies 
fer Lander ſchwaͤcher ſeyn als die Birger der Einen Stade; 
Molter ſchwaͤcht man aber dadurch, daß man fe atin und 
unwiſſend, feig und laſterhaft zugleich macht. — Roms 
Herrſchaft beruhte auf Unmoralitaͤt. Und deßwegen hat 
feine Macht and Tanger gedauert als die Gewalt vieler Mb- 
nige, die entweder edel und menſchlich, oder dumm und 
laſterhaft geweſen find. Denn eine in ihrem Princip un⸗ 
gerechte, aber in der Verfahrungsweiſe conſequente Herr⸗ 
ſchaft fand zu allen Zeiten und unter allen Volkern eine mehr 
conſtante und kraͤftige Unterſtuͤtzung als jene, welche die 
dffentlichen Angelegenheiten tm Sinne allgemeiner Men⸗ 
ſchenliebe rind wad) dem Geſetze der Billigkeit verwalten 
wollte. Wer reich iſt, will dominiren und unterdruͤcken, 
And wird allzeit geneigt ſeyn, auslaͤndiſcher Gewalt, ſo⸗ 
bald ſie ihn allein ſchuͤtzt, auf Koſten ſeiner geringeren 
Mitbuͤrger mit ſeinem ganzen Credit als Grundlage δι 
dienen. Wankelmuth und Feigheit der Menge, ſo wie 
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anderfeits Sorglofigkeit und Scheu vor buͤrgerlichen Din⸗ 
gen bei der ohnehin kleinen Zahl gediegener und tugendhaf⸗ 
ter Manner haben den Beſitz der Macht von jeber den. 
Klugen, den Regfamen, und den muthvoll die ugend 
und das Recht veradjtenden Menſchen uͤberlaſſen. Man 
muß ſich daher nicht taͤuſchen laſſen, wenn italieniſche 
Autoren aus dem Zeitalter Auguſtus ſchreiben: „Das 
Wolf in Achaja habe ſich der neuen Ordnung. der Dinge 
unter rdmiſcher Landeshoheit gefreuet, ſobald der erſte 
Sturm der Unterjochung verbrauſet war.“ Zufrieden wa⸗ 
ren, und konnten auch nur jene Peloponneſier ſeyn, welche 
unter dem Schirm der Proconſuln ihre Mitbuͤrger unter⸗ 

druͤcken konnten ohne Furcht, durch politiſche Umwaͤl⸗ 
zungen Macht und Einfluß zu verlieren. — Daß es, 
wenn der Werth von menſchlichen Handlungen von dem 
Erfolge abhaͤngt, fuͤr Individuen und fuͤr Staaten im 
Ganzen beſſer iſt, ſelbſtſuͤchtig und treulos, als vater⸗ 
landsliebend und gerecht zu ſeyn, haben bei dieſer naͤm⸗ 
lichen Kataſtrophe Griechenlands die Lacedaͤmonier be⸗ 
wieſen. Der Ruchloſigkeit, der unverſoͤhnlichen Tuͤcke, 
und der egoiſtiſch-conſequenten Politik dieſes Staates 
muß man ja den Untergang der Freiheit im Peloponnes 
vorzuͤglich zuſchreiben. Lacedaͤmon appellirte zuerſt an 
das roͤmiſche Volk und an die Legionen, lud unter den 
Hellenen zuerſt die Roͤmer ein, Stadt, Land und Volk 
von Sparta als Unterthan aufzunehmen, beugte zuerſt 
ſeinen Nacken unter dem Beile der Lictoren, ward das 
Hauptquartier der italienifd.a Ranke, das Waffenhaus 
aller Feinde und Widerſacher der einheimiſchen Freiheit, 
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und befannte laut, es .wolle, fieber mit gang Hellas. εἰ 
Selave Roms, alé gerecht und mit..gleidhen RNechten 
neben. feinen griechiſchen Mitſtagten in der Unabhangig- 
keit leben. So viel Schaͤndlichkeit durfte von den. Sie⸗ 
gern, nicht unbelohnt bleiben, Lacedaͤmons Mauern blie⸗ 
ben aufrecht ſtehen, ſeine Burg ungebrochen, ſeine Buͤr⸗ 
ger Sewaffnet und unbeftewert, fein Gebiet ungeſchmaͤ⸗ 
lert, feine, Berwaltung unverdndert, und gefichert gegen 
alle, Anfechtungen pon Innen und von Außen, wabhrend 
man in den, Stadten ihrer. s Rebenbubler die Vuͤrget auf 
* amb, pon ‘ben fimmerliden Reften der freien, Bevdle 
ferung Zribut forderte, ja fogar die achtzehn Staͤdtchen 
und Flecken an der Seekuͤſte, welche man im Friedens— 
ſchluſſe zwiſchen Nabis und Flaminius von Sparta los⸗ 
geriſſen und mit der Freiheit beſchenkt hatte, wieder in 
die alten Hoͤrigkeits-Verhaͤltniſſe zuruͤckzukehren ndthigte. 
ls Schadenerſatz fiir alles wegen Anhaͤnglichkeit an 
Rom erlittene Ungemach wurde Achaja auͤberdieß nod) 
verurtheilt, zweihundert Talente an Lacedamon 3u erlegen, 
fpdter aber auf Bitten von diefer letzten Strafe wieder 
freige(prodyen.' Bei all dem blieb den ſpartaniſchen Ure 
chonten body immer der Troſt, die Manen der fiir die 
peloponneſiſche Freiheit erſchlagenen Birger zu verhdh- 
nen, und allen Nationen als lebendiger Beweis zu die— 
nen, daß es viel gewinnreicher ſey, mit den Maͤchtigen 
Schandthaten zu veruͤben, als zum Beſten des gemei— 
nen Weſens Ungemach und Muͤhſeligkeiten zu erdulden. 
Mit dieſer furchtbaren und traurigen Lehre verließ das 
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altgriechiſche Volk Ber Pelopontieſter auf immet die Hise 
litiſche Schuublhne. Seine Role ἐπὶ Weltdrama war 
ausgeſpielt und ber lunge Todesſchlummer begann die 
durch tauſendjaͤhriges Kampfen und Ringen ermatteten 
Glieder zu feffeln. Alles Jammern uͤber den Untergang 
ber Freiheit eines fo beruͤhmten Volkes iſt aber vergeb⸗ 
lid) und unzeitig, weil die Wehklage uͤber den Fall der 
Hellenen nichts Anderesß wate als eine Klage, daß δῖε, 
Menſchen Menfſchen find, daß bie Schwaͤche δὲν Staͤtke 
ktliegt, δῖε groͤßere Macht die geringere verzehrt, Ὁ 
Eifen det Thon hermalmt. Dieſe Gefetze der Dette 
ſind ewig; alles Menſchliche iſt ihnen unterrhan. 
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Zweites Capitel. 
Wle der Peloponnes unter der Herrichaft Roms verddet, 


durch norbifhe Voͤlker verwuͤſtet, und endlich gum Chriftenthum 
befehret wird. Gon 146 ver, bis 400 nad Chriſtus. 
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Um wie viel pie politiſche Freiheit, auch wenn fie mand: 
mal durch heftige Stirme erſchuͤttert wird, im Allgemeinen 
gum Flox einer Nation vortheilhafter als jene gutichriſt⸗ 
like, gon AlteRom ausgegangene Mube der Knechtſchaft 
und des Todes wirke, lehre die Bermandlung des Pelo⸗ 
ponneſes in dem hundertundfuͤnfzig Jahren, die zunaͤchſt 
auf die Zerſtorung des achaͤiſchen Bundes verfloſſen find. 
Der Verfall der Staͤdte, die Veroͤdung des Ackerlandes, 
Axrmuth und Ignoranz der Einwohner druͤckten dieß altbe⸗ 
raͤhmte Eiland in unglaublicher Schnelligkeit sum Range 
einer der unbedeutendſten Provinzen des Weltreiches herab. 
Die Uebel, welche die Wuth der Buͤrgerkriege in fruͤheren 
Zeiten dem Lande geſchlagen hatte, fanden in der innern 
Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Republiken jedesmal wieder 
einige Linderung, weil die Berddung nur aus der Thor⸗ 
heit und Unbdndigheit der menſchlichen Natur, nicht aber 
aus egoiſtiſch⸗ confequenter Berechnung einer unmoralifden 
Regierung heroorgegangen war. Verbrannte Orte baute 


man oft fcbdner auf, Caaten und Sanme wucherten ἦρε 
piger aus den Schooſe der Erde heraus; durd) Berrieb= 
famfeit wurde der Verarmte wieder wohlhabend, und die 
verſchwundene Population durch ewig friſchen Trieb per 
freien Natur ergaͤnzt. Das große, reiche, kunſtſinnige, 
handeltreibende Korinth ergoß durch zahlreiche Canaͤle die 
Fruͤchte ſeiner Lebensthaͤtigkeit uͤber alle Gegenden der 
Halbinſel. Als Hauptſtapelplatz des Welthandels im 
Occident, und als Werkſtaͤtte aller das Leben und den 
Genuß verſchoͤnernden Kuͤnſte war dieſe herrliche Stadt 
gleichſam Herz und Blut nicht nur des achaͤiſchen Staats⸗ 
koͤrpers, ſondern gewiſſermaßen der ganzen uͤber die 
Erdflaͤche verbreiteten Nation der Altgriechen. Mit ihrer 
Vernichtung ftanden ploglidy alle Lebenspulfe ſtill, und 
das Land verwelkte wie der thieriſche Koͤrper, wenn man 
ihm die Nahrung entzieht. Aus den Palaͤſten aller kunſt⸗ 
liebenden Kdnige des Morgen: und Abendlandes rannen 
Goldftrdme it die Werkſtaͤtten von Kdrinth, nahmen aber 
nach der Kataftrophe ihre Richtung in andere Gegenden, 
fo daf mit der burgerliden Freiheit zugleich der Reichthum, 
und mit beiden auch die Menſchen von der peloponneſi ſchen 
Erde verſchwanden. Wer noch reich war, trug ſeine 
Hausgoͤtter nach Italien, nad) Rom, in den Mittelpunkt 
der Weltmacht, weil der reiche Grieche damals die Ruhe 
nicht ertragen, außer dem Strudel politiſcher Umtriebe 
nicht leben fonnte. Den Armen dagegen trieb die Moth in 
frembde Lander, weil ihn nad) Wh(daffung der demofra: 
tifhen Berfaffungen weder das Gemeinwefen , nod) die 
Arbeit nach erftorbenem Kun ftfleipe naͤhren fonnte. Man — 
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barf annehmen, daß zur Zeit der’ Unterjodung auf ber 
Halbinfel wenigftens dreipig wohlbeftallte, und was die’ 
innern Angelegenheiten betrifft, von einander ganz unabe 
hangige Freiftaaten, und folglid) eben fo viele Hauptſtaͤdte 
und Regierungéfibe beftanden, durch ‘welche ein vielbe⸗ 
wegtes Leben und mannidfaltige Wechſelwirkung, reges 
Treiben und Schaffen auf der ganzen Oberflaͤche des Ei⸗ 
landes verbreitet und unterhalten wurde. Dieß Alles er⸗ 
ſtarb ploͤtzlich unter dem Beile der Proconſular?Lictoren. 
Vom Range gebietender Herren ſtiegen die Buͤrger in den 
Kreis der Unterthanen, die Reſidenzen aber in die Dunkel⸗ 
heit armer und vergeffener Landftdotden herab. Und 
welde Wirkung anf Bevdlkerung, auf Wohlſtand und 
buͤrgerliche Gluͤckſeligkeit der Lander Berwandlungen diefer 
Art hervorbringen, fann man an vielen ehemalé reichen, 
jest aber armen und halbverlaffenen Staͤdten Deutſchlands 
und Staliens fehen. Gegen folde Uebel kennt die politi: 
fhe Weisheit eben fo wenig eine Abhuͤlfe als gegen bas 
Hinwelfen und Erfterben der bluͤhenden Natur, fobald die 
Sonne nad der entgegengefesten Hemifphare entfliehr. *) 

Wie ruchlos, wie unerfattlid, wie ftol; und graufam 
die roͤmiſche Berwaltung in diefem Zeitraume, befonders 
waͤhrend der Mithridatiſchen, Syllanifden, Cafarianifden 
und Wuguftifden Kriege war, ift ja aus den Schriften 


*) ..... ον Δ Si formosus Alexis 
Montibus his abeat, videas et flumina sicca. 
Aret ager: vitio moriens sitit aeras herba: 
Liber pampineas invidit collibus umbras. 
bi , πο Virgil. 
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jenes Zeitalters hinl aͤnglich bekanut. Die Ueberbleibſel 
der aſi atiſchen Reichthuͤmer, welche Jahrhunderte lang 
durch Soldnerei und Handel nach Hellas und beſonders in 
ben Peloponnes gefloſſen, wurden durch Privat- und δίς 
fentlichen Raub, durch Contribution und andere Runfigriffe 
der raffinirteſten Tyrannei aud dem Lande gezogen. Grund⸗ 
ſtuͤke, Gemaͤlde Statuen, und zuletzt ſogar noch die 
Kinder oder einen Theil der freigebornen Buͤrger mußten 
die Gemeinden an die italieniſchen Kriegscommiſſaͤre, Wu— 
cherer und Steuereinnehmer hingeben, um die wiederholten 
und unerhoͤrten Contributionen gu bezahlen. Wer mird 
[ὦ nod) verroundern, wenn Servius Sulpicius an einen 
beruͤhmten Zeitgenoffen ſchreibt: er habe guf einer Reiſe 
yon Aegina uber Megara, Korinth und die Nordkuͤſte deg 
Peloponnefes nichts als Ruinen halo oder gang verfallener 
Staͤdte und Flecken gefehen! Diefer aber in einem Briefe 
an Quintus ausdfruͤcklich bemerkt: durch die Laft der Schulz 
den und dffentlichen Abgaben erdruͤckt, feyen mehrere grie⸗ 
chiſche Staͤdte verlaffen und eingefallen (dirutas ac paene 
—— Siebemig Jahre dieſer anblanibifden Pere 
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ber peloponnel ſchen Bevdlkerung ſo vdllig zu erdruͤcken, 
daß beim erſten großen Einbruch des Mithridates in Eu— 
ropa die Nationalkraft ſchon bis auf den innerſten Keim 
erftorben ſchien. Jn ganz Griedenland, in Ufien, in 
Africa, ſelbſt 1 in Stalien, und in allen umliegenden Laͤn- 
bern 

*) Um * zuſammengeſtellt v von Fr. Chriſtoph ΜΡ, in 

ſeiner Univerſalhiſtoriſchen Ueberfidt rc. 
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dern zweifelten damals wenige Menſchen am nahen Unter⸗ 
gang der weltherrſchenden Republik, und erwarteten nichts 
Geringeres als eine allgemeine Combuſtion der menſchlichen 
Dinge. Fm Jnnern wuͤtheten die Schrecken des Buͤrger⸗ 
krieges, von Außen maͤhte Mithridates die Italiener nach 
Hunderttauſenden, und naͤherte ſich mit großen Flotten und 
zahlloſen Heeren wie der Sturmwind den italieniſchen 
Kuͤſten. Die Idee und das Schwert ſtritten zu gleicher 
Zeit fuͤr Mithridates. Die Freiheit verkuͤndete er den 
niedergetretenen Boltern, und bewabrte fein Wort durd) 
große Thaten. Allein wergebens hallte diefer Ruf durch 
die Thaͤler der Halbinfel; man verftand ihn nidt mebr ; 
man hatte {dyon vergeſſen, was die Freiheit fey. *) Den 
Sclaven/ welche das Feld bauten, galt der Ruf ohnehin 
nicht. Die Optimaten, großentheils (chon romaniſirt, sitters 
ten fuͤr ihre Ruhe, fuͤr ihre Reichthuͤmer und ihre Macht, 
deren Fortbauer von dem Heil des romiſchen Volkes abhing. 
Und wer haͤtte denn außer dieſen fuͤr die Wiedererweckung der 
Nationalunabhaͤngigkeit wirken ſollen? Fuͤr die bei Korinth 
erſchlagenen Buͤrger kam die Huͤlfe zu ſpaͤt, und die Ruinen 
von Megalopolis bedurften ihrer nicht mehr. Verddung, 


) Rat einer Stelle bet Appian Cp. 190 de Bello Mithridat.) 
waͤren allerdings Kriegshaufen aus Lakonien und Achaja 
den Feldherren des Mithridates zu Huͤlfe gezogen. Allein 
im erſten Bud de Bell. Civil. p. 398 ſchreibt der naͤmliche 
Autor: Sylla habe-in ſeinem Heere Krieger aus dem Pelo- 
ponnes gehabt. Wahrſcheinlich ift, daß fic eine Republik 
»poffentlic, fir Mithridates erflarte, privat aber mehrere 
Ubenteurer (εἴποι Fahnen folgten. 
Fallmerayers Θεία. ὃ. untergangs d. Hellenen. J. 6 
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Ruinen, Laſter und wick find fefte Grundlagen der Herr⸗ 
fchaft und der Made Die Dauer diner durch Gluͤck, 
Weisheit und Heldenmuth ¢ errungenen Gewalt hat Ror 
durch diefe Mittel auf laͤnger als ein halbes Jahrtauſend 
geſichert. | 
Nach diefen Vorgaͤngen hat man es auch nicht zu be⸗ 
dauern, daß ſi ſich von der Bedeutungsloſi igkeit und von den 
Leiden der Halbinſel waͤhrend jener moͤrderiſchen Kriege 
bis zur Schlacht von Actium keine genaue Nachricht er⸗ 
halten hat. Daß an der Landenge von Korinth , daß in 
Achaja und Arladien geſtritten verheert und gepluͤndert 
wurde, deutet der Sieger | von Pharfalus in feinen Spin: 
mentarien deutlich genug an. Es waren aber Sremblinge, 
welche auf griechiſcher Erbe 1 unit die Herrſchaft der Welt 
ſtritten, und die Gingebornen hatten ſelten babei eine an⸗ 
dere Rolle zu ſpielen, als die Kriegsheere beider Theile zu 
naͤhren und zu bezahlen, und in Demuth abzuwarten, 
welchem der beiden Athleten ſie als Beute anheimfallen. — 
Wo die meiſte Kraft und Lebensfuͤlle war, da wirkte 
auch die Verweſung am furchtbarſten. Und gleichfam als 
Tollte εὖ recht anſchaulich gemacht werden, daß eine 66: 
heime Macht, ein feindlicher Daͤmon, eine unerbittliche 
Nemeſis das menſchliche Geſchlecht, ſeine Tugend und 
ſeine Gluͤckſeligkeit verfolge, hatte die Geißel der roͤmiſchen 
Welttyrannei gerade jene Theile der Halbinſel am wuͤthend⸗ 
ſten zerfleiſcht, in welchen die groͤßte Summe oͤffentlicher 
Tugend, Kraft und Mannhaftigkeit war, d. i. Arkadien 
und Addja: Dieſe beiden Provinzen, in den letzten Zeiten 
des Bundes noch ftqrf beyolkert, bluͤhend und reich, waren 
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im benarinten Zeitraume im eigentlichen Sinne des Wortes 
mit Ruinen bedeckt, und ſtreckenweiſe von ihren Bebauern 
verlaſſen. *) Das große Megalopolis, gu deſſen urſpruͤng⸗ 
Tibet Beodlferung im bvierten Sabrhundert vor Chriftua 
mebr alé vierzig benachbarte Staͤdtchen und Flecken Arka⸗ 
diens die Bewohner liefern mußten, war nur mehr eine 
große Ruine, und glich eigentlich einem halbverfallenen 
Palaſte worin ein kleiner Winkel noch einige Menſchen 
berbaig. **) Eben fo ſtanden die Staͤdte Dyspontion, 
Hyrmine, Cypariſſia, Maciſton vind Bupraſion in Elis 
menſchenleer, weil die Birger, unbermdgend dad gemeine 
Weſen fortzufuͤhren, ſich theils mit den Bewohnern groͤ⸗ 
herer Orte in der Nachbarſchaft verſchmolzen, theils den 
Pefoporines gaͤnzlich verließen, wie die Leute bon Dyspon— 
tion, um unter fremdem Himmelsſtriche eine gluͤcklichere 
Butta zu ſuchen. Die Truͤmmer der Burgen Akro⸗ 
Korinth und Ithome zeugten zu Paufanias Zeiten nod 
von dem Grimme der Legionen unter Conſul Mummius. 
In jedem Falle ſcheint Arkadien am meiſten gelitten zu 
haben. Wenigſtens ſagt Strabo, es ſey gar nicht mehr der 
Mahe werth von dieſem Lande und ſeinen Staͤdten zu 
teden, weil es beinahe ganz δὸς liege, und nach dem 
Untergang der Staͤdte von ſeinen Bebauern verlaſſen wor— 
ben fey. ***) Daß aber in Arkadien alle menſchliche 


*) Strabo p. 267, Edit. Casaub. 
**) πολλὰ τῆς αγόλης πόλεώς ἐξιν ἐρείπια ip’ ἡμῶν. 
Pausan. in Arcad. 
ἘΠῚ) Sud τὴν τῆς χώρας MaviEhy χάχωσιν». — 
Dlefe Stelle, wenn fie anders von Strabo urſpruͤuglich 
§ % 
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Cultur secfepwunden, und eine feythifde Wuͤſte entſtan⸗ 
den fey, muß man defiwegen dod) nicht glauben. Gehoͤlze 
und Weideland mit zahlreichen Heerden, und von Sclaven 
gehuͤtet, bedeckten in noch viel ſpaͤterer Zeit ſeine Ober⸗ 
flaͤche. Auch von den Staͤdten und Flecken waren noch 
ſehr viele mehr oder weniger bewohnt, und die Felder in 
der Naͤhe angebaut, wie man aus dem ſpaͤter lebenden 
Pauſanias erfaͤhrt. In dieſer Weiſe ſchmolz im Pelopon⸗ 
nes, wie in allen Laͤndern, welche die Peſt der rdmiſchen 
Herrſchaft erreichte, die Zahl der freien Buͤrger auf ein 
kleines Haͤuflein Optimaten zuſammen, waͤhrend ſich die 
Zahl der Sclaven in eben dem Maße vermehren mußte, 
um die uͤbermaͤßig ausgedehnten Laͤndereien anzubauen. 
Dieſe Bemerkung iſt nicht neu; Livius macht zu eben der⸗ 
ſel {ben Zeit liber die Abnahme der freien Population in ben 
weilgnd begluͤckteſten und von Bewohnern wimmelnden 
Provingen Italiens die naͤmliche Erinnerung. Deßwegen 
darf man auch eine Stelle Plutarchs, worin er bemerkt, 
daß ganz Altgriechenland zu ſeiner Zeit kaum dreitauſend 
Hopliten (freie Buͤrger in ſchwerer Ruͤſtung) aufzubringen 
vermoͤge, gar nicht unglaublich finden. Wohl aber iſt die 
Behauptung falſch, daß durch unaufhoͤrliche Buͤrgerkriege 
der achaͤiſchen Republiken untereinander dieſe graufame 
Verddung erfolgt fey, wie bei Strabo gu leſen iſt. *) 
Polybins fagt ausdruͤcklich: der Peloponnes allein habe in 


herruͤhrt, enthaͤlt offenbar Uebertreibungen, wie wir weiter 
unten naͤher zeigen wollen. 
*) p. 267. Edit, Casaub, 
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den letzten Zeiten des Bundes noch zwiſchen dreißig⸗ uͤnd 
vlerzigtauſend freie Buͤrger ins Feld heſtelt. “Und vie 


Arkadier allein verloren in der Echlacht gegen Metetlus 


é 


bei Thermopyla und waͤhrend des Ruͤckzugs unter Grifolaus 
mebr als dreitaufend Waffen tragende Manner, ohne ἰδιέπ 
Berluft in dem mbrderifden Treffen von Leufopetra mit 
einzurechnen. Alle Staͤdte Arkadiens ſtanden noch ‘ahd 
waren Sitze freier Biirgergemeihden’ zur eit ale Mum: 
mius unter Paukenſchall die Mauern von Korinth nieder⸗ 
riß. Begreifen kann man unterdeſſen, warum Strabo 
die Schuld des bffentlidyen lends den Peninfulanern felbft 
aufbuͤrdet. Oder wie haͤtte er aisrmiſcher unterthan 
Bffentlidy fagen und ὮΝ iben duͤrfen/ daß die ‘Bereta, 


Roms wie ein giftiger Peſthauch die Welt verdde! — 


Eine der ſchlimmen Folgen der Knechtſchaft iſt es eben 
daß Nationen ihren Verfall entweder als eine Wohlthat 
ihres Gebieters zu preiſen, oder wenigſtens als Folge ihrer 
fuhern Thorheiten anzuerkennen gendthiger find. Waͤhr 
iſt eS, daß in den peloponneſi ſchen Staͤdten auch nach der 
unterjochung der uralte gegenſeitige Groil dod) nicht er⸗ 
ſtarb, daß Lacedaͤmon mit dem benachbarten Meffenien, 
diefed mit Arkadien; Urfadiei mit Elis, und Argos mit 
allen feinen Nadbarn, und die Gemeinden eines‘ und 
deſſelben Stammes untereinander ewigen Sroff zu Fehden 
fortndbrten. Allein es war niche mehr erlaubt die (tres: 
tigen Punfte mit bem Schwerte auszufechten. Zu Patras 
bor dem Prator, zu Rom im Senate oder vor dem Tri⸗ 
bunale bed Imperators durften fie ihrem Grimm durch 
lange Reden, Klagen und Bitten Luft madyen, und waren 
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dann verfidert, daß allzeit tener Theil Recht behalte, 
welcher den, andern an Beſtechung Unterwarfigteit, ' 
Schmeichelet w und Knechtſi nn uͤbertroffen hat. ue. 
Daß mit der politiſchen Breibel t, mit der, freien Bes 
yblferung und mit bem Reichthum auch die Bluͤtt he | ber 
griedhifchen Kunſt und Geiſtes veredlung nicht nur auf der 
Halbinſel, fonbern in gang Hellas ,. und fo gu fagen, im 
gangen menſchlichen Geſchlechte exftarb und esfterben 
mußte, weiß ohnehin Sedermanu. Haven wir denn nicht 
oben gefagt , daß die Weltherrſchaft des Senates und der 
Cafarn in Ertddtung und Erniedrigung des menſchlichen 
Geiſtes ſeine vorzuͤglichſte Stuͤtze hatte? Sobald die freien 
Birgerichaften auggerottet und. ire Staͤdte verfallen wa⸗ 


th Pes, 


ren, war die Verwilderung auch ſchon vollendet. G3 
ſtarb die Eultur in Hellas nicht langſam; 3 fie e erloſch pidge 
lich wie eine in der Finſterniß vom Sturmwind umgeſto 
fiene Fackel des Leuchtthurms. 136 wat zu Argos, in 
Phocis, in Lokris, zu Megara, δὲ Sichon,“ reibi 
Apollonius von Tyana im erſten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung an die Borfteher ded Mufeums zu Alexan⸗ 
dria, „und fand, daß ich verwilderte, nicht weil ich lange 
von Hellas ab weſend, ſondern weil ich lange daſelbſt ans 
weſend war.“ *) Der Geiſt der Hellenen war nach Rhys 
dos, nad) Byzanz/ nach Alexandria gewandert, um in 
dieſen letzten Aſylen der Freiheit endlich noch mit einlger 


4.1ώ.}} Ρ 


᾿) — οὐ Agere ὧν ay πλλάϑης,͵ εἰλλὰ χρόνιος 
νιν ἐν ἝἙλλᾷσι. * ——6 24 —— 
Epist. 34. 
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Wirde zu erſterben. Der einzige Vorzug, der dem Pelo⸗ 
ponnes bis zur gaulichen Bertilgung der helleniſchen Be⸗ 
vdlkerung, Religion und Cultur durch Scythen und Moͤnche 
vor den uͤbrigen Laͤndern griechiſcher Zunge auch im Laufe 
dieſer trauervollen Zeiten blieb, war die Feier der olym— 
piſchen Spiele. Hier durfte dieſes beruͤhmte Volk in herr⸗ 
lichen Sommerndchten unter den Oelbaͤumen und Thraͤnen⸗ 
weiden am Ufer des Alpheus, beim Anblicke der Denkmaͤler 
einer -anerteigbaren Vorrvelt auf kurze Zeit ſeine Leiden 
vergeffen, und bei der Grinnerung alter Maje tae ſich im 
Geifte ἡ ‘ber ſeine: brutalen Beherrſcher erheben. Der Pelo- 
ponnes gli einem ungebeuren, pon den alten Bewohnern 
gtopentheils perlaſenen Palaſte wohiu nad) iedesmaligem 
Umfluß von vier Jahren die quswaͤrtigen Hellenen wan⸗ 
derten, um ſich i in diefer ας atten Nationalburg ihres gemein⸗ 
fomen. U: (prungs und ihrer Gefittung 3u freuen, Auf 
das Befigerimmel folgte die vovige | Stille und Berddung. 
Jedoch hatten ſi id) in den zuſammengeſchmolzenen Reſten 
der alten Population alle Sdhattirungen der helleniſchen 
Urſtͤmme in Sprache und Lebensweife erhalten, indem 
die porgenannten Yutoren des erften und zweiten Fabr- 
hunderts ausdruͤckuich bemerken, daß man in den Staͤdten 

Des Peloponngies verſchiedene Dialekte zu ihrer Zeit wie 
por Ylters, nod) in immer ſpreche, und folglich die Maſſe der 
Einwohner wobl geinindert , aber nod) nicht durch Zuſatz 
fremder Beſtandtheile getruͤbt und verwandelt geweſen fey.*) 


N σχεδὸν δὲν, χαὶ VUY χατιξ τιόλεις ἄλλοι ἄλλως διαλέγονται. 
4 Strabo p. 930. Casaub: — ΤΉ in Messen. 
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Die Spartaner, obwohl uͤppig und entnervt, συβάριδος 
uesot, batten vom Dorismus ihrer Sprade aud nicht 
einen Buchſtaben geaͤndert, und in oͤffentlichen Erlaſſen 
den alten lakoniſchen Styl aus den Zeiten eines Lyſander 
und Ageſilaos beibehalten, wie aus einem Schreiben der 
Ephoren an den naͤmlichen Apollonius von bee zu 
erſehen iſt. *) 

Da die Hauptabſicht dieſer Schrift abit geridjtet 
ift, die allmabliche Bertilgung der alter Bewohner des 
Peloponnefes gegen die irrigen Anſichten unferer Zeit 
darguthun, welche die Moraiten des neungehnten Fabre 
hunderté zwar ftir ausgeartete, dod) aber fuͤr gerade 
und unvermiſchte Descendenten eines Ageſilaos, Ariſto— 
demos, Aratos und Philopomen geltend machen will; 
fo bitten wir den Lefer, die eben vorher gemachte Be- 
merkung uͤber die zu Pauſanias Zeiten noch beſtehende 
Reinheit der verſchiedenen Dialekte der Halbinſel nicht 
außer Acht zu laſſen. So mannichfaltig die Revolutionen 
der Menſchen und der Dinge auch immer ſeyn moͤgen, 
ſo wird man doch in der Geſchichte des menſchlichen 
Geſchlechtes Fein einziges Beiſpiel finden, daß verſchie— 
dene Staͤmme eines und deſſelben Volkes ihren von den 
Voreltern ererbten Dialekt vor dem Untergang der 
Sprache’ ſelbſt oder des ganzen Stammes je geaͤndert 


a 


’ 
**) Aaxedar μόνιοι — 

Τὰν διδομέναν τεμάν σοι ἀπεφάλχαμεν. Tod's ἀντίγραφον 
᾿σημηνώμενοι τῇ ϑημοσίᾳ σφραγέφδι (sic), ἕνα ἴδης (sic). 
Philostrat. Vit. Ap. Tyan. epist. 62. 
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haͤtten. Religion, Freiheit, Bauart, Kleidertracht und 
Kriegsſitte konnen den Einwirkungen der Zeiten und der 
Umſtaͤnde weichen; Sprach⸗Nuͤancen aber werden ſo lange 
dieſelben bleiben, als die naͤmlichen Sprechorgane im 
Lande geboren und fortgepflanzt werden. Sobald wir 
daher finden, daß man in den Gegenden, welche ehe⸗ 
mals Meſſenien, Sparta, Elis u. ſ. το. hießen, nicht mehr 
Doriſch redet; wenn wir finden, daß Brunnen, Baͤche, 
Huͤgel, Berge, Thaͤler, Ebenen und Ortſchaften daſelbſt 
andere Namen tragen; fo iſt dieſes ein unumſtoͤßlicher 
Beweis, daß eine grofe, Revolution und allgemeine 
Umkehrung aber jene Himmelsſtriche των δ und die 
alten Bewohner vernichtet habe. 

Wie in allen Dingen und in allen Laͤndern begann 
die Corruption des helleniſchen Blutes, der helleniſchen 
Sitte und Redeweiſe auch im Peloponnes zuerſt in den 
Staͤdten, beſonders in denjenigen, welche an der See⸗ 
kuͤſte lagen. Der Handelsverkehr zog Fremdlinge aus 
den verſchiedenſten Laͤndern herbei, von welchen ſich nach 
und nach in allen Verkehr treibenden Staͤdten kleine 
Colonien bildeten, und die alte Bevdlkerung verdraͤngten. 
Jedoch war Alles dieſes im erſten Jahrhundert per tnt 
terjochung von’ feiner grofen Bedeutuhg und — etwa 
Patras ausgenommen — die Bevdlferung δὲν Halbinfel 
nod sein und unvermiſcht. / Die erfte peloponnefifde 
Stadt, welde durd) Uuslander und. gwar. ver Haupt: 
face nad) Nichtgriechen foͤrmlich colonifirt wurde, war 
Dyme, eine der zwoͤlf alten Republifen Achaja's. 
Diefen Ort muf die Geifel der rdmifchen Herrſchaft be: 
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ſonders ſtark getrofign haben, da er ungeadhtet der vorher⸗ 
geggngenen Incorporation dey Birger gon Olenos zur 
Zeit bed großen Pirgten⸗-Krieges doch {einer Verddung 
nahe war. Eine Ahtheilung der Giligifeh « - Slaurifden Gees 
raͤuber verpflangte Pompejus nad) jhrer Befiegung in dieſe 
Stadt, um als friedlihe Buͤrger die leeren Haͤuſer zu be⸗ 
wohnen und die ungebauten elder i pfliigen. ἢ a 
ιν swangig Sabre (pater zief Suliug Θόας Goring 
wieder aus der Aſche hervor, und belehte die neue hid 
ganz mit lateiniſch redenden Coloniften aus Alte Vom. Paz 
tras aber und fein ganjes. Gebjet mit allen Dbrfern bis 
gur Meerenge non Rhium wurde’ urd) Auguſtus Detg⸗ 
vianus nach der Schlacht gon Yctinm (31 vor hy.) dem 
ſiegreichen Heere uͤberlaſſen, von weldem ſich ein groper 
Theil (ἀξιόλογον μέρος) daſelbſt niederließ. μ» Ἢ Und 
Pod) perlor dieſer großen Einwanderung fremder Bolter 
ungeadtet nog): keine Stadt, kein Slug, fein Gebirge 
{einen altgriechiſchen Namen, weil das helleniſche Elemen 
yod oͤberwiegend und fraftooll genug war, um die μόν 
Hindifden Zuſaͤtze einzuſaugen und gleichſam mit feingm " 
Wefen gu verſchmelzen. Die neuen Coloniften pon Korinth, 
Patras und Dyme wurden nach Umfluß kurzer Zeit durch 
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Zemiſchuns init Cingebornen in Griechen umgewan elt, 
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ὅδ) “έδεχκται δ᾽ οἰχήτορας χαὶ Adun μικρὸν πρὸ ἡμῖν," ἐν- ι 
"ΠῚ Θρώπος μεγάδας," οὖς ὠπὸ «τῷ wevgarixs πλήϑες ἐὰν 
1) πεῖς ἔσχε ᾿ομυνήμος, καταλύσας τὰ ληφξύρια. ᾿ 

τ Strabo p. 267. Cap. 
9 —— “ν * Ὡς 


“nggen Daterlandes. "ine τον iedlung in pire 

Moſſen iſt aber dod) gin offenbarer Beweis, daß die ein⸗ 
γείπι ὡς Bevdleerung jener Gegenden entweder dem grd⸗ 
Bern Theile nad) verſchwunden, oder vom ſiegenden Octa⸗ 
vianus ausgetrieben war. Woher haͤtte man (onft Acker⸗ 
land genommen, yin fo viele taufend frembde Gamilien zu 
verforgen, wenn daé Gebiet von Patras den. alten Reid: 
chum an Bebauern damals noch gehabt haͤtte? Zwar ſi ſi nd 
die Adder con Patras mit den ubrigen pelopounefi (hen 
Gemeinden , nur Sparta guégenommen, bei Actium ate 
gen Octavianus geftanden und nachher mehr oder weniger 
beſtraft worden. Allein keine einzige Stadt der Halbinſel 
erfuhr deßwegen das Loos gon Capua, von Mantua oder 
Cremona. | Vielmehr wurde Patras, welded damais faſt 
bbe fianb, burch den Sieger wieder aufgerichtet, indem 
die in den Landſtaͤdtchen Meſſalis, Anthea, Boline, Ar⸗ 
gpra. und Uroa zerſtreute Bevdlkerung deſſelben in die 
alten Mauern zuruͤckgefuͤhrt und durch die Barger der 
niedergeriffenen Stadt Rhypd nod exhdbt wurde. In dew 
erledigten Feldmarken ließen ſich dann Coloniſten aus 
Italien nieder. 


| Die Griechen ſelbſt huͤteten ſich aͤußerſt ſorgfaͤltig vor 
Miſchung ihrer Race mit fremdem Blute. Und es iſt be⸗ 
kannt, dap dieſes Volk im Allgemeinen, die Peloponneſier 
aber, und aus ihnen die Arkadier insbefondere, auf Erhal⸗ 
tung ihrer Nationalitaͤt mit ſolcher Eiferſucht wachten, daß 
ſie nicht einmal einen Sclaven uͤber die Graͤnzen des Vater⸗ 
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Landes hinaus verfaufen lieBen. ἢ) Niemals legte dieſes 
Volk die ſtolze Meinung von ſeinen natuͤrlichen Vorzuͤgen 
uͤber die uͤbrigen Erdbewohner ab. Niemand follte in ben 
αἴτει Waldern Arkadiens Eichen fallen; Niemand auffeinen . 
Triften Rinder, Schafe, Schweine und Pferde weiden, 
und Niemand die ſchmutzigen (συώϑεις) Dorfer bewohnen 
außer den Abkoͤmmlingen jener pelasgiſchen Autochthonen, 
die in der Sagengeſchichte als die erſten Bebauer dieſes 
Alpenlandes bezeichnet werden. Und da waͤhrend der 
Herrſchaft bes rdmiſchen Volkes uͤber Griechenland außer 
den oben angedeuteten Gegenden kein anderer Punkt der 
Halbinſel coloniſirt worden iſt, ſo darf man als unbe⸗ 
ſtreitbar annehmen, daß Meſſenien, Elis, Lako— 
nien, Urgolis und UrFadien von ber im Elend der 
Zeiten gwar allmablid dahinſterbenden aber der Haupt⸗ 
ſache nach doch unvermiſchten Hellenenbevdlkerung bis auf 
den Zeitpunkt bewohnt blieben, in welchem der Strom 
ſcythiſcher Wanderungen uͤber den Iſthmus hereinbrach 
und die Halbinſel durch weihundertjaͤhriges ies vom 
Grunde aus umkehrte. 

Das erſte Sauſen dieſes Sturms erreichte den Po⸗ 
loponnes in der zweiten Haͤlfte des dritten Jahrhunderts. 
Und gleichſam als wollte die Natur ſelbſt im Bunde mit 
dem Verhaͤngniß den eindringenden Uebeln alle Schran⸗ 
ken wegraͤumen, verheerten in den hundertundzwanzig 
Jahren, welche vom Tode des Kaiſers Hadrianus bis 
zum erſten Einbruch der nordiſchen Voͤlker in Griechen⸗ 


, *) Philostrat. Vita’ Apollonii Tyan. lib. 8. cap. 12. 
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Tand verfloſſen ſind, zu wiederholten Malen peſtartige 
Seuchen die ohne das ſchon duͤnne bevdlferten Provins 
yen bon Hellas. Es ift bekannt, daf unter Marcus 
Aurelius Wntoninus diefe furchtbare Geifel einen groper : 
Theil des menſchlichen Geſchlechtes vertilgte, und wenige 
Jahre vor Anfunfe der Frembden befonders in den Stadz 
ten Achaja's bie ſchauderhafteſten Verheerungen angerich⸗ 
tet hat.*) Gegen die Wuth dieſes Uebels wußte man 
damals keine Huͤlfe. Man ließ es toben, bis es durch 
Aufzehrung ſeiner Kraft von ſelbſt erloſch. In Rom 
wurden die Luͤcken der Population zwar ſchnell wieder 
ausgefuͤllt durch Coloniſten, die man aus den Provin⸗ 
zen in die Hauptſtadt fuͤhrte. Aber dieſe letztern ſanken 
durch die zweifache Geißel der Peſt und der Emigration 
in einen. Zuftand von Berddung, von welchem man fid) 
ſchwerlich einen Begriff maden kann. Alle Nachrichten 
aus jenem Zeitalter zuſammengefaßt, beweiſen unwider⸗ 
leglich, daß die Regierung des weiſen Antoninus als der 
Zeitpunkt anzuſehen iſt, in welchem ſich die menſchlichen 
Dinge nicht nur im Peloponnes und in Hellas, ſondern 
auf der ganzen roͤmiſchen Erde in einer affuallenden 
Weiſe zum Untergang neigten. Mit der alten Bevdlke⸗ 
rung, welche auf der ganzen Oberflaͤche des Reichs zu 
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Hunderttauſenden hingerafft wurde, erloſchen die alte 


Ideen, der alte von Generation zu Generation fortge⸗ 
erbte Sinn fuͤr ſchoͤne Kuͤnſte; ſelbſt die Kraft und das 
Genie ſtarben ab, weil Niemand uͤbrig war, um das 


*) Trebellius Pollio in Gallien, duob. cap. 5. 
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hintedaffene Erbtheil der Geifter anzutreten. Deſſen 
ungeachtet ware aber alle Bosheit des Menſchen und 
ἀΐε Schlechtigkeit der Regierting bon Commodus bis 
Arcadius herab doch nicht ſtark genug geweſen, im den 
mienſchlichen Geiſt odllig zu unterdruͤcken und die Nacht 
der Barbarei uͤber die Erde zu verbreiten, wenn ihnen 
Hunger und Seuchen im Kampfe gegen das menſchliche 
Geſchlecht nicht Beiſtand geleiſtet haͤtten. Hundert Fahte 
der ſorgfaͤltigſten Pflege unter einer milden und vaͤter— 
lichen Berwaltung wilrden kaum hinreichen, ein bard) 
folche Uebel zerftdrtes Land wieder bluͤhend, teldh unb 
bevdlkert zu machen. Die Provinzen des Relches abet 
genoſſen weder eine ſo lange Ruhe, toch waren fie nach 
Giundfaͤten der Milde und der Menſchlichkei kverwaltet. 
Waren denn nicht die meiſten Caͤſarn Bluthunde, und 
fahen fie nicht in der Sichel, welche die Nationen ne: 
dermaͤhete, einen willkommnen Bundesgenoſſen, der ihnen 
zur Vernichtung der Seinde, das ift, aller tugendhaften 
und wohlwollenden Unterthanen Beiſtand leiſtete? Oder 
wuͤnſchte nicht jener Cajus dem ganzen rdmiſchen Volke 
nur Einen Kopf, um es mit Einem Hiebe zu vertilgen? 
Und ſchrieb nicht jener feine Schlemmer Gallienus nach 
Refi iegung eines Ufurpators in Illyricum an feinen Feld: 
herrn Celer Verianus, er folle nidt nur die Bewaffrieten 
und Maffenfahigen thoten, fondern das ganze maͤnnliche 
Geſchlecht der Provinz ausrotten, ſelbſt ole und Kin: 
der nicht ſchonen? *) 


*) Lacera, Satides concide war der Schluß des eigenhandt: 
gen Schreibens des Smperators, — Trebellius Pollio, 
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Ich ware fuͤrwahr begierig, den Zuſtand bes Hes 
loponneſes und die Gemuͤthsſtimmung ſeiner Bewohner 
in jenem Augenblicke zu kennen, in welchem det Pros 
conful Meffata bom Imperator Decius (151 v. Gh.) ὁ 
ſchriftlichen Befehl erhielt, dem Tribun Claudius zwei⸗ 
hundett Soldaten aus Daͤrdanien, hundert Cuiraffere, 
hundertſechzig leichte Reiter, ſechzig Bogenſchuͤtzen aus 
Kreta, und tauſend Neuausgehobene zur Beſchirmung 
der Thermopylen und der Landenge von Korinth zu uͤber⸗ 
laffén. Fn gang Griechenland war keine Feftung, das 
ol Harte {εἰς vielen Menſchenaltern Feine Waffen yee 
* , keinen Feind geſehen, keine Schlacht geliefert; 
War gewohnt durch Demuth, durch lange Reden und 
Bitten aren raͤubet iſche Proconſuln und Laftige Publi⸗ 
canett zu ſtreiten. Bon Germanen tind Phrthern butth 
weite Zwiſchenraͤume gebaͤndigter Provingen geſchuͤtzet; 
int SGAden ein breites Meer and ein beſiegter Erdtheil; 
int orden durch Hohe Gebirge, ſtreitbare Legionen und 
einen’ breiten Gtrom som ndber gelegenen Lande der 
Scythen getrennt, hatten die ausgepluͤnderten, vere 
biintiten Hellenen auf Befehl ihrer Jwingherren foldati: — 
ſche Kraft und Heldengeiſt ihrer Ahnen laͤngſt vergeſſen, 
und feigen Lebensgenuß als das groͤßte Verdienſt und als 
die groͤßte Gluͤckſeligkeit kennen gelernt. Bis zu den Ta: 
gen der Imperatoren Decius, Valerianus und Gallienus 
hatte Rom ſelbſt eher an eine Umfehrung der ewigen Ges 
ſetze der Natur geglaubr, als ah die Moͤglichkelt, daß 
feindliche Heere oom Iſter und dem Euxinus her die Verwuͤ⸗ 
flungen big ind Derg der peloponneſiſchen Halbinſel trogen, 
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Bekanntlich nannten die Griedhen alle dem Iſter und 
Pontus nbrdlid) gelegenen Lander Geythia. Im In⸗ 
nern dieſes unermeflicen aber unbekaunten Landfirides 
wohnte damals wie heute dad grope Volk der Slaven. 
Gn den Stridjen zunaͤchſt an den Ufern batten ftreitbare 
und raͤuberiſche Scythenftamme ihren Wohnplatz; jen⸗ 
ſeits derſelben feſſelte traͤger Schlummer die Kraͤfte des ſich 
ſelbſt und der Welt unbekannten Volkes. Es gehoͤrt nicht 
hieher zu erzaͤhlen, wie um die bemeldete Zeit die furcht⸗ 
baren Gothen mit andern zahlreichen Staͤmmen aus Ger⸗ 
manenland hervorbrachen und mit der neuen Herrſchaft ein 
in jener Weltgegend bisher ungefuͤhltes Leben und Treiben 
entzuͤndeten. Sie brachten Gaͤhrungsſtoff in die traͤge 
Maſſe, und trieben ſie gegen die Bollwerke der Legionen, 
die an den Pforten des Weltreiches Wache hielten. Zu 
Waſſer und zu Lande, in Haufen zu vielen Hunderttauſen⸗ 
den, drangen ſie uͤber die Donau, aͤber den Pontus, durch 
den Bosphorus, in Illyrien, Moͤſien, Thracien, Klein⸗ 
Aſien und Suͤd-Griechenland ein, verheerten die Inſeln 
und Kuͤſten beider Continente; verbrannten die herrlichſten 
Staͤdte, Tempel und, Kunſtwerke; landeten auf Cypern, 
auf Kreta, im Pyraͤus, im Golf von Lacedaͤmon und 
Theſſalonica beinahe zu gleicher Zeit; ſie hatten zweitau⸗ 
ſend Fahrzeuge, und ihre Streiter, Gothen, Heruler, Kar⸗ 
pen, Boranen und Slaven waren ohne Zahl.*) Gallie⸗ 
nus der Imperator hielt dppige Gaſtmahle und, lachte waͤh⸗ 
rend die Saͤulen des Reiches umſtuͤrzten, ein zwanzigfa⸗ 

cher 
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- .*) 250—270 u. Ch. 
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Her Biirgertrieg die Provinzen zerriß, und die Peft ohne 
Unterſchied die Bewohner, ihre Feinde und ihre Vertheidi⸗ 
ger in ungezaͤhlter Menge verſchlang. In Hellas dachten 
nur die Birger vor Uthen an Tapferkeit und Gegenwehr; 
im Peloponnes hob Niemand die Hand gum Streite auf. 
Mie eine Wafferfluth , wie ein Sturmwind waͤlzten fi ſich 
die Feinde den Eurotas hinauf nach Lacedaͤmon, deſſen 
Mauern durch Alter eingefallen, deſſen Buͤrger ſchwach 
und des Kriegs unkundig waren. Sparta, Tegea, Argos 
und Kotinth wurden ausgepluͤndert und verwuͤſtet. An 
der Landenge wehrte Niemand, und die Raͤuber drangen 
durd Bdotien, Akarnanien und ganz Hellas, leerten 
Delphi aus, und verſchwanden wie ein feuriges Meteor aus 
den Blicken der betaͤubten Bewohner Griechenlands. Den 
Schluß dieſer zwanzigiaͤhrigen Schreckenszeit machte der 
heldenmuͤthige Imperator Claudius durch jene Vertil— 
gungsſchlacht im heutigen Bulgarien, in welcher er die 
Barbaren fuͤr ihre Frevel zuͤchtigte, und die griechiſche E rde 
auf lange Zeit von ihrer Gegenwart befreite. Waͤren die 
Schriften des Athenaͤers Dexippus, der ſeine Mitbuͤrger 
in dieſem Kriege befehligte und nachher die Begebenheiten 
deſſelben beſchrieb, auf unſere Zeiten herabgefommen, [ο΄ 
koͤnnte man den Grad der Perheerung fo wie den inneren 
Zuftand der Halbinfel freilich mit deutlicheren Zuͤgen 
ſchildern. 

Solche Wunden kann nur ein langer Frieden wieder 
heilen. Wann genoß aber das roͤmiſche Menſchengeſchlecht 
jener Zeit dieſe edelſte Gabe des Himmels? Waren die 
Schthen aud aus dem Innern Achaja's vertrieben, wuͤthete 

Fallmerayers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. J. 7 
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der Kriegsfturm dod). mit geringen unterbrechungen hun⸗ 
dert volle Jahre am Euphrat, am Kaukaſus, am Pontus, 
am Iſter und in Illyrien bis in die entfernten Gander der 
Kelten fort. Golddurft der Barbaren von Außen, und 
die Purpurwuth der Militarbefehlshaber im Innern ließen 
‘ben erfchdpften Provingen Feine Zeit, durch Sparfamfeit 
im ftadtifchen Haushalt die Wirkung vergangener Leiden 
auszutilgen. Das roͤmiſche Volk war auf die Vertheidi⸗ 
gung zuruͤckgeworfen, war gleichſam in einer ungeheueren 
Feſtung eingeſchloſſen, an deren Bollwerken von Kaledo⸗ 
nien bis an der Tigris jeden Tag durch erbitterte Barba⸗ 
ren geſtuͤrmt wurde. Und die dahinter liegenden Provin⸗ 
zen hatten keine andere Beſtimmung als [ὧν Gold, Unter⸗ 
halt und Ergaͤnzung der Streiter 3u forgen. — Der Standz 
punkt am Bosphorus, auf weldem ſich gleichſam die Stra⸗ 
fen bon Anatolien, Europa und Geythentand begegneten, 
ſchien den Imperatoren nad) den lester Ereigniffen von 
Gefonderer Wichtigkeit. Diocletianus waͤhlte anfangs 
Nikomedia, und bald nach ihm Conſtantinus das in ein 
chriſtliches Conſtantinopel umgewandelte Byzantium als 
Standlager, um die Staͤdte und die Kuͤſten Griechen— 
lands gegen die Nordiſchen gu ſchirmen. Ungefaͤhr fie 
benzig Jahre nachdem die Gothen das erſtemal in Neu⸗Ko⸗ 
rinth, Argos und Sparta Feuer eingelegt und gepluͤndert 
hatten, hatte ſich eine Weltſtadt, das große Conſtantino— 
pel, am Ufer des Propontis erhoben und ſich gleichſam 
als neue Hauptſtadt des griechiſchen Volkes angekuͤndigt. 
Wenn Sparta, wenn Athen, wenn Korinth, wenn Olym⸗ 
pia und Megalopolis in den Augen der Hellenen auch in 
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der Erniedrigung nod) hohe Bedeutung hatten, fo mußten 
ſie am Tage der Einweihung der neuen chriſtlichen Kaiſer⸗ 
ſtadt ſchmerzlich empfinden, daß die alte Zeit gaͤnzlich da⸗ 
hin, und Zeus Olympius ſelbſt den Scepter unwiderbring— 
lich verloren habe. In der Naͤhe dieſes neuen Sitzes irdi— 
ſcher Groͤße, Pracht und Herrlichkeit verdorrten die Staͤdte 
Griechenlands noch ſchneller als unter der Brandfackel 
ftreifender Scythen, oder unter dem Drude i ΔΗ 
er Proconfuln. 

asim Sabre dreihunbdert der chriſtlichen Zeitrechnung 
(man muß dieß wohl beachten) hatte der Peloponnes, 
einen Theil ſeiner Bewohner und ſeiner Reichthuͤmer 
ausgenommen, nod) nidjté verloren, Feine Berwandlung 
erlitten. Die alten Namen der Volksſtaͤmme und Laͤn— 
der, die alte Form der Gemeinwefen, die Landmarken, 
die Spiele, die Wege, die Tempel, die gegenſeitige 
Eiferſucht der Staͤdte, Hader und Zankſucht, Gorthei- 
ten und Aberglauben waren damals noch wie zur Zeit 
des Philopomen und Polybius. Pauſanias bemerkt aus— 
druͤcklich, daß bie Roͤmer nad gaͤnzlicher Niederdruͤckung 
Griechenlands den Peloponneſiern aus Mitleiden erlaubt 
haben, die fruͤher verbotenen Landtage der einzelnen 
Volksſtaͤmme wieder zu feiern, und uͤber die Angelegen⸗ 
heiten des Vaterlandes zu berathen. Wie zu den Zeiten 
des großen Bundes verſammelten ſi ich die Alt-⸗Achaͤer am 
Ende des zweiten Jahrhunderts noch immer einmal des 
Jahrs zu Aegium, ſo wie jeder Stamm in ſeiner 
Bundesſtadt. Es war fuͤr die Griechen gleichſam Be— 


duͤrfniß, zuſammenzukommen, zu reden, zu zanken, ihre 
~ & 
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Theorien auszukramen, Vorſchlaͤge zu machen, nichts 
auszurichten, und zuletzt zu thun, was die Romer bez 
fablen. Diefen Heinen Croft fdr die verlornen Giiter 
des Lebens geftatteten dié Smperatoren des dritten Jahr⸗ 
hunderts eben ſo gerne als die vorhergehenden. Mit 
Ende des vierten Jahrhunderts, als die Lage des Rei— 
ches unbeilvoll gu werden begann, befoͤrderten die Caͤ⸗ 
ſarn ſogar dieſe Deputirten-Verſammluugen der einzel⸗ 
nen Provinzen, um durch ihre Hilfe die aus dem τὸς 
miſchen Staatskorper entflohene Lebenskaft wieder zuruͤck⸗ 
zurufen.*) Die Lacedaͤmonier hatten zwar laͤngſt alle ihre 
martialiſchen Tugenden vergeſſen, und ſtanden an Nichté- 
wuͤrdigkeit und Knechtſinn weit hinter den uͤbrigen Pee 
ninfulanern zuruͤck; fie meinten aber nod) immer die 
alten Helden gu feyn, weil ihre Kinder nact gingen und 
jedes Jahr einige Siinglinge um ein Dianabild herum 
todt gegeißelt wurden. So groß iſt das Beduͤrfniß der 
Vdoͤlker ſich ſelbſt zu taͤuſchen oder durch andere ſich taͤu⸗ 
ſchen zu laſſen. Die iſthmiſchen, nemeiſchen, die olympi—⸗ 
ſchen Spiele wurden nach Umfluß der geſetzlichen Zeitraͤume 
gefeiert. Argos, Elis und Neu— - Rorinth hatten ihre 
Rechte als Vorſitzer und Anordner ununterbrochen geuͤbt, 
ausgenommen die Zwiſchenzeit der Zerftdrung und Wieder⸗ 
erbauung der legtern, wo Cicyon als Grundbefiger die 
ifthmifdjen Spiele ordnete. Außer der Reſidenz des Pros 
confulé wurde in der Benwaltungsform nichts gedndert, 


*) Guizot, Cours d'histoire moderne, 2me Leson, pag. 
47. Grfte Anégabe. Paris 1828. 
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Das arme, tleine Patras wurde mit Neu⸗Korinth ver 
tauſcht, deffen Bewohuer in kurzer Zeit, wenn aud nicht 
Reichthum und Herrlichkeit, doch Prachtliebe, Genuß⸗ 
ſucht und Liederlichkeit, und vielleicht aud οἷς Menge 
ibrer ungluͤcklichen Vorgaͤnger erreichten. Wohneyd in 
der Hauptſtadt Achaja ὁ, im Sige des Statthalters, der 
Steuereinnehmer, Pachter und Wudherer, wohin das 
Mark des Landes flop, und ſtolz auf ihr italienifhes Blut, 
batten dieje Neu-Griechen, mit Berwilligung Roms, Gez 
biet und Stade der verarmten Argiver ihrer Municipalbes 
horde unterworfen und filr die Koften Korinthiſcher Spiele 
und Localausgaben gegen Fug und Recht beizutragen ge- 
ndthiget, wie qué einem Schreiben des Imperators Julia: 
nus vom Jahre 361 gu erfehen iff. Den wbrigen ſtatiſti⸗ 
{hen Neuerungen, die Auguſtus in den Graͤnzmarken der 
eingelnen Staaten des Eilandes hin und wieder vornahm, 
lag offenbar die Abſicht gu Grunde, den heiden mit Colo- 
niffen aus Italien bevdlferten Cantonen Patras -und. Nex: 

Korinth einen uͤberwiegenden Einfluß auf die Ungelegen: 
heiten der Halbinſel gut verſchaffen, die Einheimiſchen da- 
gegen gu ſchwaͤchen und herabjudriden. Deßwegen wure 
ben Dyme, Phard und Tritiq der Municipalbe- 
horde gu Patras; Argos aber mit einem grofen Theile 
des norddſtlichen Peloponneſes jener zu Neu⸗Korinth un⸗ 
tergeordnet. Lacedaͤmon dagegen verlor jene achtzehn Kuz 
ſtenorte, die ibm der Senat zur eit des gchaͤiſchen Kriegs 
als Preis: bes Berrathes geoptert hatte. Ὁ Es war im 


“ἢ — Laconica cap, 21. 
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Peloponnes, mit Einem Worte, nod) immer die alte Zeit, 
das alte Volf, die alte Gitte. Die Menſchen wallfabr= 
teten, flehten, zitterten vor den Bildfaulen des Zeus, 
des Apollo, des Aeskulap gu Olympia, Wmykla und Epi- 
dauros. Der Glaube an ihre Macht war in den Gemii- 
thern der Peloponnefier nod) unerfdpittert, und Niemanz 
den dus dem gemeinen Bolfe (εἰ es ein, an den Wunders 
werfen 3u zweifeln, die jedes Jahr gu Wafer und zu 
Lande, an Kranken, Sdhifforiidigen und Elenden aller 
Art mit Hilfe und Beiſtand der Gbtter gefchahen. Fm 
Gegentheile, es entztindete fich mit dem Elend der Zeiten 
die Fnbrunft der Glaubigen ju neuer Gluth,. um Hilfe- 
zu erflehen gegen die Wuth der Scythen und Germanen, 
oon welder weder fie felb(t nod) das ewige Rom gu ſchuͤtzen 
vermochte. * 

Nur zu Korinth und zu Patras, und etwa wohl auch 
in anderen Staͤdten der Halbinſel wohnten in abgefonders 
ten Quartieren Fremdlinge aus Morgenland, die am Got- 
teddienfte und an den religidfen Gebraͤuchen und Meinun⸗ 
gen der Cingebornen Feinen Antheil nahmen. (66 batten 
diefe Leute weber Tempel nod) Bilder, nod) Bielheit der 
Gitter, lebten mafig, waren arbeitfam und gewoͤhnlich 
wohlhabend. Fir Erzeugniffe der bilbenden Kuͤnſte und 
des menſchlichen Geiftes Hatten fie feinen Ginn, fahen 
aud) foldbe Gegenftande mit Widerwillen und Veradhtung 
an. Dieſes Volk waren die Juden. Mad) Unterjodjung 
ihres Koͤnigreiches durch Pompejus und Antoninus waren 
fie in alle dem roͤmiſchen Volke unterworfene Lander des 
Abendlandes gezogen, und hatten aud) in den vornehm⸗ 
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ften Stddten von Hellas Niederlaffungen gegruͤndet. In 
ben Tagen bed Kaiſers Claudius (41 — 54 π. Ch.) erz 
{chien im Gudenquartier gu Korinth ein Mann mit Maz 
men Paulus, aus Tarfus in Gilicien gebidrtig, von Pro⸗ 
feffion ein Teppichweber, Pharifder und Schriftausle⸗ 
ger, der aber aud) einige Bekanntſchaft mit griechiſchen 
Dichtern verrieth. Nac der Gitte feined Bolkes erklaͤrte 
er mebrere Gabbathe hintereinander in der Synagoge δέ 
beiligen Sebriften, und bewies den Juden, daß der von 
den Prieftern gu Jeruſalem verratherifder Weife zum 
Zod gebradte Fefué ber Sohn Gottes und der verfpro- 
chene Welterldfer fey. Er forderte fie auf, an ihn zu 
glauben, {εἶπε Lehre anzunehmen, und ihr Leben gu δεῖς 
fern. Und weil er, wie allenthalben αὐ feiner Reife, 
bei den Stammgenoffen wenig Gehdͤr fand, fo verfiindete . 
er die Botſchaft des Heiles auch einigen Griechen von Neus 
Korinth, von welden er wahrend ſeines achtzehnmonat⸗ 
licen Wufenthalts mebhrere fiir die nene Lehre gewann. 
Dieß war die erfte Saat des Evangeliums auf pelos 
ponnefifder Erde. Außerhalb des Sudenquartiers ers. 
regte diefer Borgang aud) nidjt die geringfte Aufmerk— 
famfeit, bis endlid) der Uebertritt eines Gynagogenvor: 
fteheré die ganze Genoffenfdafe in Aufruhr brace. 
Man ergriff den Glaubensnenerer und faleppte ihn vor 
das Tribunal (βῆμα) des Proconfulé Gallio, mit der 
Klage: er fibre gefebrwidrigen Gottesdienft ein. Chez 
vor Paulus den Mund zur Bertheidigung oͤffnete, bes 
merfte Gallio den Klagern, daß er bereit ware, gegen 
Beleidigung und fdledjte Handlungen Recht gu (cafe 
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-fen, in Sachen aber, wo εὖ fic) uur um Worte, Namen 
und juͤdiſche Religionsbegriffe handle, ihe Richter ſeyn 
weder koͤnnte nod) wollte. Und mit diefem Befdetde 
trieb ex die Juden mit Sanct Paulus aus dem Prato- 
rium. *) Kirchliche Neuerungen, religidſe und politi⸗ 
ſche Umwaͤlzungen ſind, wenn ſie zeitgemaͤß waren, bei⸗ 
nahe immer hauptſaͤchlich deßwegen gelungen, weil man 
anfangs ihre Wichtigkeit und tiefeingreifende Bedeutung 
nicht erkannt, und ſie uͤberhaupt gering geachtet hat. 
Wer haͤtte aber wohl auch glauben ſollen, daß einige 
arme, geſchmackloſe Juden den olympiſchen Zeus vom 
Throne zu ſtoßen, und die helleniſche Welt mit allen 
Reichthuͤmern der Kunſt und der irdiſchen Gluͤckſeligkeit 
zu vertilgen faͤhig waͤren? — So exemplariſch auch Le⸗ 
bensweiſe und Einrichtung der neuen Bekenner ſeyn mochte, 
fanden ſie bei der Maſſe der Peloponneſier und der uͤbri⸗ 
gen Bewohner von Alt-Hellas deſſen ungeachtet nicht 
denſelben Beifall, wie bei den ſchwaͤrmeriſchen Voͤlkern 
des Orients. Und ich glaube nicht, daß die chriſtliche 
Lehre, ihrer inneren Wuͤrde und Heiligkeit ungeachtet, 
auf dem Wege der Sanftmuth den Sieg ber den alten 
Gottesdienft fo {nell in der rdmifden Welt errungen 
bitte, wenn ifr nist das Schwert neubekehrter Barba— 
ren und einiger fanatifdyen CAfarn zu Hilfe gefommen 
wire. Jn Griechenland, wie allenthalben, wuͤrden einige 
Menſchen der Wahrheit ihr Ohr geliehen, andere aber ſie 
*) Aci ἐπήλασεν αὐτοὺς ad τοῦ βήματος. 
Acta Apostol. cap. 18, v- 10. 
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verſchmaͤhet haben, weil unfer Geſchlecht von Natur fo 
eingerichtet iſt, daß es jeder Neuerung, gleichviel ob gut 
oder ſchlecht, Widerſtand entgegenſetzt und das Alte um 
ſo inniger umfaffet, je ungeftiimer das Nene fidy feiner 
gu bemaͤchtigen firebt. Ohne die auferordentliden Gr: 
eigniffe, won denen wir kurz nachher reden, wuͤrde ein 
Theil der Peloponneſier heute noch vor dem ehrfurchtge— 
bietenden Zeus in den Saͤulengaͤngen Olympia's anbeten, 
und die ganze Reihe ihrer heitern Gottheiten dankbar im 
Herzen bewahren, waͤhrend der andere im Giauben an 
das lebendige Wort den eingig richtigen Weg des Heiles 
erblickte. — Und — wenn id) εὖ ohne Berlegung garter 
Gemuͤther ſagen darf — haͤtte man wohl irgend eine Art 
Gottesverehrung erfinden koͤnnen, gegen welche ſich das 
Gefuͤhl feingeſitteter und kunſtſinniger Hellenen mehr em⸗ 
pdren mußte als gegen die chriſtliche in dem Zuſtande von 
Corruption, in welchem ſie von einem Theodoſius, von 
einem Arcadius und Zeno den Nationen aufgedrungen 
wurde? Kuͤndigte ſie ſich nicht als Feindin und nunverſoͤhn⸗ 
liche Zerftbrerin aller jener Dinge an, die dem griechiſchen 
Volke theuer und unverletzlich waren? Zerſtoͤrte ſie nicht 
in ihrer Wuth alle Wunderwerke der Baukunſt, Saͤulen, 
Tempel und mit unerreichbarer Kunſt gearbeitete Bil— 
der? *) Vertilgte fie nicht Alles, was das Leben verſchoͤ— 
nert und civilifirte Nationen von Barbaren unterſcheidet? 
Mit weldhen Empfindungen des Schmerzens und des Un— 


*) Liban. Orat. pro — ad Theodosium. Tom. 2. 
pag. 148. 
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willens glaubt man wohl, daß dieſes feinfuͤhlende und 
in ſeiner Erniedrigung dennoch edle Polk die Predigten 
mander gu glaubengeifrigen Bifchdfe, oder das Toben 
verwilderter Anachoreten aus der libyfdyen Wuͤſte ange— 
hort habe, in welden man ihm fagte: Der Zeus de6 
Phidias zu Olympia, vor welchem Hellas im Staub liege, 
ſey der Fuͤrſt der Finſterniß; die Kunſtgebilde auf den 
Maͤrkten und Saͤulengaͤngen ſeyen Ebenbilder hoͤlliſcher 
Geiſter, die Tempel Grabmaͤhler der Verweſung, und 
aus dem Munde Apollo's von Delphi habe der Teufel 
geredet; die Feier der olympiſchen Spiele fey eine gott- 
beleidigende Verruchtheit; den Geift an den Meifterwer- 
fen der Vorzeit laben, verdammungswerth, und Alb: 
legung aller Gefiible der Menſchheit und der Gefittung 
der einjige Weg, um dem Gott der Chriften gu gefal- 
len; zerſtoͤret, reifet nieder, rottet aug! — Oder war 
nicht dieſes der Weg, auf welchem der neue Gottesdienſt 
nach Griechenland gewandert ift? Ὁ Wie haͤtten ſolche 


” Der Verfaffer muͤßte ſich fehr ungludlich ausdruͤcken, wenn 
es hier nicht Elar feyn follte, daß er nicht die chriſtliche Dez 
ligton als folde, fondern die Urt ihrer Verbreitung tn Hels 
[αὐ als etn fur die alten Kunftwerfe verderblides Ereigniß 
bezelchnen wollte. Jene blinden Eiferer, welde auch hler⸗ 
in die Chriſten von allem Tadel freiſprechen, will er nur 
auf Matth. X. 14, und uͤberhaupt auf δίς Milde und Klug⸗ 
heit der Upoftel aufmerffam machen. Oder gibt es wohl 
uͤberhaupt Semand, der da glaubt, daß man fid bet Unter- 
dricung des Heldenthums allenthalben von jener Maͤßi— 
gung, Llebe und Schonung Habe leiten laffen, die der Re— 
 figton Sefu Chriptt inwohnet 2 
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Reden mit entipredhenden Handlungen begleitet, nicht Er⸗ 
bitterung und Abneigung erzeugen ſollen? Auch iſt es 
gewiß, und ſelbſt alle Kirchenſcribenten geſtehen es nicht 
undeutlich ein, daß die neue Lehre im Allgemeinen von 
den Hellenen zuruͤckgewieſen, und nur durch Huͤlfe blu⸗ 
tiger Graͤuel und Vertilgungskriege dem Reſt dieſer Na— 
tion aufgenoͤthiget worden fey. *) An der Goͤttlichkeit 
des Chriſtenthums, ſo wie es Sanct Johannes nach 
Jonien, und Sanct Paulus in den Peloponnes gebracht 
haben, wird Niemand zweifeln, weil die Wahrheit ein 
zu koͤſtliches Gut iſt, als daß ſie irgend anderswoher 
als von Gott kommen koͤnnte. Und was lehrten denn 
dieſe Maͤnner, wenn nicht Maͤßigung der Begierden, 
Gerechtigkeit, innere Heiligung und Menſchlichkeit? Wohl 
verſuchten fie den großen Haufen zu belehren, daß hole 
zerne, marmorne, goldene Gebilde nur Holz, Stein, 
Metall ſeyen, ohne Kraft den Streblichen gu muͤtzen. 
Perminfrige Leute wußten diefes ehevor, und der grofe 
Haufe madte fic) in furzer Zeit fratt der alten Gdgenz 
bilder neue. Dagegen wird man mir aud) erlauben, 
im dem Chriftenthum eines Conftantin und Conftantius 
nichts Anderes gu fehen, als ein Vebhikel fur irdiſche 
Swede, wie ed bei den Grofen der Erde von jeher Gitte 


*) Ut etiam ipse (Alaricus) ultor impietatis, quae hacte- 
nus in ea provincia spretis Imperatorum Christianorum 
legibus, vigebat, divinitus missus esse probari possit: 
nam praestilit ipse gladiis, quod tot Christiani prin. 
cipes datis sacpe rescriptis frustra tentassent. 

Annal. Eccles. Baronii cum Critice Pagii, Tom. VI. p. 203. 
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war; im Dogmenftreice dagegen zwiſchen Ganct Uthanafiys 
und Arius uur den exbitterten Kampf zwiſchen Vernunft⸗ 
glauben und Supernaturalismus, wie ibn jede Religion be⸗ 
ſtehen muß. Weit entfernt, die benannten J Imperatoren zu 
verdammen, muß man vielmehr ihrer politiſchen Klugheit, 
ihrem richtigen Blick Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Es war eine Weltrevolution, Aufſtand der untern, armen 
gedruͤcten, exoteriſchen Volksclaſſen gegen die eſoteriſchen, 
geiſtig dominirenden, folglich ſchwaͤcheren Theile des 
menſchlichen Geſchlechtes, und Conſtantin und ſeine Nach⸗ 
folger waren durch Beiſpiele fruͤherer Zeiten belehrt, daß 
ABiderftand vergeblid) fey, und daß man große Kataftro: 
phen nur dadurch beherrſche, daß man ſich an ihre Spike 
ftelle und ihre planlos wirfenden Kraͤfte durch Intelligenz 
lente. Gitténreinheit, Menſchlichkeit, Liebe und Gerech⸗ 
tigkeit waren nicht mehr Gegenſtand des Streites; denn 
daß man dieſe Tugenden beſitzen foll, hat weder Heide 
noch Chrift jemalé in Abrede geftelt. Es fragte fi ich auch 
nicht, ob man den Caͤſarn, den Proconſuln, den Praͤtoren 
gehorchen, und den Publicanen Zoͤlle geben ſolle, da [ὦ 
die Bekenner der neuen Lehre, ſelbſt nach den Zeugniſſen 
der Heiden, durch Unterwuͤrfigkeit gegen die Staatsgewalt 
und durch Puͤnktlichkeit in Entrichtung der Abgaben haͤufig 
ſehr vortheilhaft auszeichneten. Kein Chriſt, ſagt Am⸗ 
mianus Marcellinus, bettelte, ging muͤßig, oder gewann 
durch ſchlechte Kuͤnſte ſein Leben. Arbeit, Sparſamkeit 
und gegenſeitige Unterſtuͤtzung verbannten alle ekelhaften 
Scenen der Armuth und der Liederlichkeit aus ihren Ge-⸗ 
meinden. Jedoch galt dieſe edle Haltung der Chriſten nur 


10 

bis gut ihrer Enanelpation durch / Conſtattin. Sobald ſie 
ihre Gegner mit uͤberlegenen Kraͤften unter dem Schutze 
des katſerlichen Adlers bekaͤmpfen durften, waren fie plbiz⸗ 
lich umgewandelt und an Rachſucht, Liebloſigkeit und 
Harte weit heidnifdyer alé thre alten Gegner; nicht etwa 
alé wenn alle Tugenden pldtzlich aus den chriſtlichen Ge⸗ 
meinden verſchwunden waren, ſondern weil durch urpldtz⸗ 
liche Beimiſchung heidniſcher Corruption der flare Brun⸗ 
nen des Chriſtenthums getruͤbt wurde, in dent die Bekeh⸗ 
rung nicht mehr nach freier uUeberzeugung und innerem 
Drange, forndern auf Commando ‘der kaiſerlichen Autori⸗ 
taͤten in Maſſen geſchah. Mit Karthago fiel die romiſche 
Tugend, wie mit den olympiſchen Goͤttern das wabre, 
Chriſtenthum; ſelbſt das Gute und das Gluͤck verlleren 
mit dem Verſchwinden ihres Gegenſatzes den alten Glanz. 
Die Natur der menſchlichen Dinge in ihrem weiteſten Um⸗ 
fang verlangt ewiges Wirken und Gegenwwirken zweier 
feindlichen Kraͤfte. Ihre Harmonie iſt der Tod, weil mit 
uUeberwaͤltigung der einen auch die andere ſtirbt. 

Wenn man dieſen Kampf dev beiden Elemente von 
feinem Beginnen bis gu {εἶπεν tragiſchen Entwidelung hi⸗ 
ftorifd verfolgt, (chien es [ὦ gulegt nur darum zu bate 
deln, ob man in den Tempeln daé Bild des olympifden 
Zeus und der Uthene mit dem Bilde deg Gekrenzigten und 
der Madonna glorioſa, ob man Apollo und Mercurius mit 
Sanct Stephan und Sanct Criſpinus vertauſchen, und 
anſtatt zu den olympiſchen Spielen in eine Verſammlung 
pon Biſchoͤfen gehen wolle, die unter dem Prdfidium des 
heiligen Geiftes mit Schmaͤhworten und Fauſtſchlaͤgen das 
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Stadium der Orthodorie ausmafen. Und hatter nicht 
Scythen und Cafaren der einen der ftreitenden Parteien ihr 
“Schwert geliehen, wie hatte der Hellenigmus je aber: 
waltigt werden Finnen? Die Wagſchalen wuͤrden fid) ver- 
muthlid) im Gangen genommen bis auf den heutigen Lag 
nod) das Gleichgewicht halten, weil die unbewaltigte Natur 
in allen Dingen nad) den Geſetzen der Iſoſtatik zu wirken 
ſcheint. — Als Beweis von den geringen Fortſchritten, 
welche die Botſchaft des Heiles in Alt-Hellas im Allgemei⸗ 
nen, und insbeſondere im Peloponnes, auf dem friedlichen 
Wege der Bekehrung gemacht habe, Fann die geringe An— 
gahl von Blutzeugen gelten, welde auf diefer Halbinfel 
wegen Anhanglidfeit an die neue Lehre den Tod gelitten 
haben. Denn unter den vielen Taufenden oon Martyren 
der orientalifden Kirche, welde das grofe Menologium 
des Kaifers Bafilius enthalt, findet man die Namen von 
nicht mehr alé fiebsehn peloponnefifden Chriften, welde 
auf Befehl der kaiſerlichen Obrigkeiten hingerichtet wurden. 
Und von dieſen ſiebzehn ſind neun aus der Stadt Korinth 
und folglich Neu-Griechen. Die acht uͤbrigen waren aus 
der Umgegend und aus andern nicht namentlich bezeich⸗ 
neten Orten der Halbinfel. *) Daß ein Lacedamonier 


᾿ Die Ranien diefer Schlachtopfer religioͤſer ueberzeugung 
find: Myron, Victorinus, Victor, Nicephorus, Claudianus, 
Dlodorus, Sarapion, Paptas und Codratus (Quadratus), 
fammtlic aus Neu-Korinth; Cyprianus, Dionvfius, Unectug, 
Paulus, Crescens, Leonideg, Srene und Hadrianus, deren 
Helmath nicht angegeben ift. Die letzteren drei ſcheinen 
ſogar auferhalb des Iſthmus gebuͤrtig gu fepn. 
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oder Tageate, ein Megalopolitaner, ein Elier oder Yr- 
giver wegen Whtrunnigfeit von den althellenifden Goͤt⸗ 
tern fein Blut vergoffen habe, wird nirgends gemeldet, 
und man barf deßwegen auch alé unbesweifelt annehmen, 
daß fid wabrend ber drei erften Jahrhunderte aufer 
den apoſtoliſchen Kirchen zu Patras und Korinth auf 
der ganzen Halbinſel keine bedeutende Chriſtengemeinde 
gebildet habe. Urkundlich kann man die Exiſtenz einer 
chriſtlichen Filialgemeinde im Laufe des beſagten eit 
raumes nur von Laͤcedaͤmon nachweiſen, und zwar durch 
ein Sendſchreiben, das der Korinthiſche Biſchof Diony⸗ 
ſius unter Marcus Aurelius an dieſelbe erlaſſen hat, 
um ſie zur Rechtglaͤubigkeit, zum Frieden und zur Ein⸗ 
tracht ὀρϑοδοξιάς, εἰρήνης te καὶ ἑνώσεως) yu εἴς 
mabnen. 9 

Auffallend bleibt dieſe Erſcheinung immer, wenn 
man die reißenden Fortſchritte der neuen Lehre, und die 
blutigen Auftritte vergleicht, die zur benannten Zeit in 
Aegypten, in Palaͤſtina, in Syrien, in Anatolien, in 
Italien, namentlich aber in den großen Staͤdten Alexan⸗ 
dria, Antiochia, Caͤſarea, Smyrna, Theſſalonika und 
Rom vorgegangen ſind. Alles wird aber begreiflich, 
wenn man den Charakter der Bewohner dieſer Laͤnder 
und Staͤdte kennet. Fuͤr die Verachtung, fuͤr den Haß, 
und fuͤr die wegwerfende Behandlung, die ſo lange von 
Europa aus uͤber das Morgenland und beſonders uͤber 
die Kinder Iſraels ergangen iſt, konnte ſich dieſer 


*) Euseb. IV. cap. 23. 
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Melttheil und dieſes Volk im Feiner andern Weiſe τὰς 
chen, als daß εὖ feinen hodymithigen Befiegern das 
Jody der Levitenherrſchaft uͤber den Nacken warf, bis 
endlich Mohammeds Schwert Europa's Frevel am menſch—⸗ 
lichen Geſchlechte zur Strafe zog. 
Den erſten Stoß verſetzte dem religidfen Hellenis- 
mus das Edict vow Mediolanum, durch welches im 
Spaͤtjahre dreihundert zwoͤlf unferer Zeltrechnung die Sms 
peratoren Gonftantin und Licinius mist nur die. tyran: 
niſchen Gefetze gegen die Anhaͤnger des Chriſtenthums 
dufhoben und ihren chriſtlichen Unterthauen gleiche 
ſtaatsbuͤrgerliche Rechte mit den Goͤtzendienern verliehen, 
ſondern gum Theil auch ſelbſt gum Cultus der neve 
Lehre ribergingen. Cine Gace, dle. nicht mehr zeitge— 
map, und folglid) in ihrem Umfange nidjt mehr gue 
ift, faͤngt gu finten an, fobald man ihr Monopol und 
ausſchließende Herrſchaft entzieht. — Welche Wirkung 
dieſe Entfeſſelung außerhalb Achaja gemacht habe, ge— 
hoͤrt nicht zur Gade. Fm Peloponnes dagegen ſank 
die Wagſchale noch immer auf der Seite des Olympiers, 
und zwar auch dann noch als Conſtantin πα Verdraͤn— 
gung aller Mitimperatoren die Alleinherrſchaft errun— 
gen hatte, und anf Inſtigation der chriſtlichen Prieſter 
eine Art Reaction gegen ihre fruͤheren Verfolger begann. 
Grauſam und ungerecht, wie ſpaͤterhin Theodoſius und 
Juſtinian, verfuhr er nicht, und haͤtte es auch nicht 
wagen duͤrfen. Bitten, Ermahnungen und wo die Chri⸗ 
ſten die Mehrheit bildeten, wohl auch Befehle, ſchickte er 
in die Provinzen, die alten Goͤtter gu verlaſſen und Fe- 
ſus 
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ſus Chriſtus anzubeten; jedoch, ſetzte er bei, ſoll jes 
ber thun wie er will. *) Die Peloponnefter thaten 
αὐ) wie fie wollten; fie feierten die olympiſchen Spiele 
und beteten den Zeus an. Wo es ohne Auflauf und om 
vergieBen geſchehen Fonnte, lief er fogar Gogenbilder ihres 
Schmuckes entkleiden, zerſchlagen, wegnehmen, die Tem⸗ 
pel ihrer Daͤcher oder Thuͤren berauben, wie z. B. den 
Muſentempel auf dem Berge Helikon in Bdotien. Auch 
zu Delphi wurden Verſuche gemacht durch Entheiligung 
und Wegfuͤhrung des Dreifußes das Apollo-Orakel ſtumm 
zu machen. Olympia aber, Amyklaͤ und Eleuſis, die drei 
Hauptquartiere des Hellenismus, blieben unberuͤhrt, weil 
in dieſen Orten Fein Chriſt lebte, und die Zerſtdrung derz 
ſelben das Signal eines allgemeinen Aufſtandes geweſen 
waͤre. Fuͤr ihren Glauben und fuͤr ihre Goͤtter wußten 
Heiden eben ſo gut zu ſterben als Chriſten fuͤr die Wahrheit 
der neuen Lehre. Conſtantins Humanitaͤt und die fana— 
tiſchen Raſereien, die gleich nach Erringung des Religions: 
friedens unter den Chriſten felbft uber Trinitaͤt, Incar⸗ 
nation und Gottheit des Logos ausbrachen, gewahrten den 
Heiden eine lange Frift, welche ſie weislich bemigten, um 
mit Huͤlfe ber Philofophie die Ungereimtheiten des Poly- 
theismus gegen ihre zwar politifd) mddtigen, geiftig aber - 
nod) ziemlich ſchwachen und ungeibten Gegner zu verthei— 
digen. — Mit Julians Thronbeſteigung (361 nach Chr.) 
ſchien Zeus nod) einmal und zwar auf immer in Achaja 


*) ἕκαξορ ὅπερ ἢ ψυχὴ βούλεται, τοῦτο καὶ πριατέτω, 
Euseb. Vita Censtantin. lib. 2, cap. 56, 
Fallmerayers Geſch. δ. Untergangs δι Hellenen. 1 ae 
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uͤber den Chriftengott gu triumphiren. Die Heiden waren 
aͤberall die Mehrzahl, erhielten alle bffentlidyen Aemter; 
Opfer und Spiele zu Delphi, zu Korinth, zu Argos und 
Olympia wurden mit erneuter Pracht gefeiert; in Korinth, 
in Argos und ſogar in Sparta philoſophiſche Stuͤtzen fuͤr 
die ſinkenden Altaͤre der Goͤtter gezzimmert. *) In Athen, 
das iſt bekannt, war beinahe gar kein Chriſt, und der 
Hellene im Allgemeinen auch damals noch viel zu gut un⸗ 
terrichtet, die Bekenner der neuen Religion ſchon fo demo⸗ 
raliſirt, und ihr Glaubensſyſtem (im Grunde ſo einfach 
und ſo rein) durch Aberglauben und Ignoranz zu ſehr ent⸗ 
ſtellt, als daß es noch der Muͤhe werth geſchienen haͤtte, 
pon einem Cultus gum andern uͤberzugehen. **) 

Waren die Abſichten diefes letzten Patrons der alten 
Goͤtter, wie es natirlich war, aud) bei einem [angeren 
Lebenslauf im grofern Theile feines Reides miflungen, 
fo hatte er fid) dod) in Hellas cines vollſtaͤndigen Sieges 
zu erfreuen gehabt. Seine Regierung war aber in der 
That, wie Sanct Athanaſius ſagt, nur cin ſchnell vor⸗ 
uͤbergehendes Woͤlkchen, da er kaum zwanzig Monate nad 


*) Οὐδὲ τὴν Σπάρτην, οὐδὲ τὴν Κόρενϑον éathiney ἡ φελο- 
σοφία" ἥκιξι δέ bse τῶν πηγῶν ἕκητε τὸ “ργος πολυδέψιον. 
Julian. Orat. 3. 

**) Hiemtt fol nicht gefagt feyn, dap ed dem Verfaſſer gleich 
iſt, ob er Chriſt oder Goͤtzendiener ſey, oder daß er das 
Chriſtenthum nicht fir beſſer halte als das helleniſche Het: 
denthum. Man hat hier nur geſagt, daß die Peloponneſier 
des vierten lad fo gu denfen Urfade haben 
modten, 
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Beginn feiner religidfen Gegenumwmaljung im RKampfe 
gegen auswaͤrtige Feinde blieb. Julian war der Leste 
Monard der alten Romenwelt, ber die Goͤtter des Scipio 
und des Srajanus anbetete. Seine Nadfolger Fovianus, 
Balens und Gratianus thaten den Gewiffen ihrer Volker 
Feinen 3wang an. Nicht fo der nenbefehrte (panifde Heide 
Theodoſius der Erte, cin tapferer Kriegsmann, aber ein 
fanatifder Ignorant und ein blindes Werkzeug in den 
Haͤnden orthodoxer Fanatiker. Mit der Regierung dieſes 
Mannes (380 u. Chr.) begann die erſte Heidenverfolgung 
und dauerte unter ſeinem Sohne Arcadius und deſſen 
Nachfolgern bis zur allmaͤhlichen Vernichtung derſelben un⸗ 
unterbrochen fort. Die Geſetze, welche dieſer Mann ge— 
gen die Altglaͤubigen erließ, ſind im Codex Theodosianus 
bis auf unſere Zeit gekommen, als ein bleibendes Denkmal 
der Ueberredungskuͤnſte, deren man ſich bediente, um die 
Griechen zur Religion der Liebe zu bekehren. Wohl mochte 
er den heidniſchen Prieſtern ihre Rechte, den Tempeln 
ihre Einkuͤnfte, den Goͤtzendienern Aemter und Wuͤrden 
entziehen, und ihren Gottesdienſt bei Todesſtrafe σεῖς 
bieten: ſie widerſtanden ihm doch. So ſehr fiel es dem 
damaligen Menſchengeſchlecht ſchwer und unzuſammen⸗ 
haͤngend, dasjenige ploͤtzlich fiir gottlos und teufliſch gu 
halten, was ſeit unfuͤrdenklichen Zeiten heilig und goͤttlich 
war. Wie rauh und gebieteriſch Theodoſius auch war, 
hatte ex doch zu viel geſunden Verſtand, um nicht einzu⸗ 
ſehen, daß er ganze Provinzen und Staͤdte ausmorden, 
und die Haͤlfte ſeines Reiches in eine menſchenleere Wuͤſte 
verwandeln muͤßte, wenn man die Geſetze in ihrer ganzen 
8 * 
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Strenge vollziehen wollte. Seine ewigen Kriege gegen 
Barbaren und Uſurpatoren hinderten ihn, ernſthafter an 
der Bekehrung ſeiner Unterthanen zu arbeiten. Sein Sohn 
Arcadius dagegen dachte ſich dieſe Bekehrung einer halben 
Welt ganz leicht, ſchnell und heilſam, weil ihn Eunuchen, 
Koͤche und Bedienten ſeines Palaſtes verſicherten, er ſey 
allmaͤchtig, und Gott laſſe in ſeinem Grimm nur δοβε 
wegen die ndrdlidjen Voͤlker in das Reid) hereindringen, 
bie Legionen niederhauen, die Provingen verwiiften, die 
Bewohner von der Pelt wegraffer, und ganze Staͤdte von 
ber Erde verſchlingen, weil nod) nicht alle Goͤtzentempel 
zerſtoͤr, nod) nicht alle Heiden bekehrt oder ausgerottet 
feyen. Die Namen der Chriften, weldye ale Opfer ihrer 
Ueberzeugung gefallen find, hat man der ſpaͤteſten Nach⸗ 
welt tiberliefert. Die Namen jener unerfdrodenen Manz 
ner aber, welche unter den Soͤhnen des erften Sheodofius 
gleichfallé fiir ihre Ueberzeugung in den Tod gingen oder 
in Maſſen ermordet wurden, find zugleich mit den Gegen— 
ftanden ihrer Wndadhe unter dem Schutte der niederge- 
rifjenen Tempel begraben. Nicht Jedermann iſt hart 
genug, ſich ihrer Niederlage gu freuen und uͤber die Stroͤme 
von Thraͤnen und Blut zu frohlocken, welche beſonders in 
den Jahren von dreihundert ſechsundneunzig bis neunund⸗ 
neunzig in Italien, Griechenland, Aegypten und Africa 
gefloſſen ſind. Man muß die unndthige Grauſamkeit der 
Einen, ſo wie die Blindheit der Andern beweinen. — 
Das Jahr 396 kann man als den Zeitpunkt anſehen, in 
welchem der oͤffentliche Goͤtterdienſt auf der peloponneſiſchen 
Halbinſel in der Gluth doer brennenden Tempel unterge: 
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gangen und Zens Olympius von feinem Throne geſunken 
iff, als den Zeitpunkt fage id), in welchem das Schwert 
der Seythen den Kern der Heidnifden Bevslferung ver⸗ 
zehrte, und das Kreuz ſiegreich auf ihren Grabern ἐν: dy 
aufridtete. 

Fm letzten Fabre deg Kaijers. Valens waren die Hunz 
nen in Europa eingebrodjen, Hatten di¢ an den Thoren 
diefes Welttheiles gebietenden Germanen beftegt und δίς 
Weftgothen gendthiget von den Roͤmern Wohnſitze in menz 
ſchenleeren Gegenden ihres Reiches gu erbitten. Jeder⸗ 
mann weiß, daß im Fabre dreihundert frebengig und {ε 8 
diefed tap fere Volk mit allen feinen Kriegsmannern, Weis 
bern, Kindern und Sclaven, mehrere Hunderttauſend 
ſtark, uber die Donau ſchiffte, um ſich in den unange⸗ 
bauten Laͤndereien des heutigen Bulgarenlandes nieder zu 
laſſen, aber dabei nur zu ſchnell veranlaßt wurde, feindlich 
in einem Lande aufzutreten, wohin es als Gaſt und Bun⸗ 
desgenoſſe gekommen war. Die Graͤuel dieſes Gothen⸗ 
krieges, in welchem das offene Land zwiſchen dem Iſter 
und den Thermopylen verwuͤſtet wurde, fo wie die Bers 
tilgungsſchlacht bei Adrianopel, in welcher Kaiſer Valens 
mit zwei Drittheilen des großen Romerheeres erſchlagen 
wurde, muͤſſen hier mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. 
Durch Klugheit und Waffengewalt vermochte gwar Theo— 
doſius den losgebrochenen Sturm zu beſchwoͤren, und die 
Raſenden auf einige Zeit in friedliche Coloniſten und 
Waͤchter des Kaiſerreiches umzuſchaffen. Allein kraftvollen 
Barbaren, wie dieſe Gothen waren, kann man nur durch 
Gerechtigkeit und kriegeriſche — Ehrfurcht “oe 
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thigen. Dem charakterloſen und feigen Arcadius zu gee 
horchen ſchien ihnen ſchmaͤhlich, und mit Freuden ergriffer 
fie bie Veranlaſſung, welche Rufinus darbot, die ge⸗ 
ſchwornen Bertrage zu brechen. Rufinus, ein Gallier von 
Geburt, war Bormiinder des Kaiferés Wreadius, den die 
Matur zu ewiger Unmuͤndigkeit verurtheilt hatte. Das 
gleiche Berhaltnif war in der-Regierung des Ubendlandes, 
wo Honorius auf dem Throne ſaß und Stilicho die Ge- 
{dhafte beforgte. — Rufinus dadjte unedel genug, das 
Reid in eine ſolche Verwirrung zu ſtuͤrzen, daß entweder 
eigenes Bekenntniß der Unfabigkeit, oder Wuthgeſchrei 
der empodrten Unterthanen feinem fdwaden Herrn und 
Gebieter das Diadem von der Stirne reifen und ihm felbft 
umbinden follte. Hunnen and Gothen muften alé Werk: 
zeuge dienen. Die erfteren wurden eingeladen, durch die 
faufafifden Shore in Wften, die andern aber von der 
Donan her in die europaifden Provingen des Kaiferthums 
die Fackel der Verwuͤſtung hineinzutragen. Zugleich er= 
hielten die Befehlshaber in Engpdffen und Feftungen die 
Weifung, fic) alles Widerftandes zu enthalten und die 
ihrem Schuge anvertraute BSevdlferung dem Schwerte der 
Barbaren pveisgugeben. Alarich, dem Hauyptling der 
gothiſchen Heeresabtheilung in Dienften des Kaifers, wurde 
eine grofe Gumme Goldes aus dem oͤffentlichen Schatze 
ausbezahlt, um die jenfeités der Donau haufenden Gothen, 
Slaven, Heruler, Gepiden und andere Barbaren unter 
{εἶπε Fahnen gu reihen, und ein Heer aufzuftellen, ſtark 
genug, um alle dem rechtmafigen Monarchen etwa treu 
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bleibenden Feldherren und Legionen zu zermalmen. 9 
Alarich, jung, feurig, und gum Feldherrn geboren, δὲς 
ſchwerte ſich uͤber Kraͤnkungen, die er nicht erlitten, und» 
machte Forderungen, die ihm nide gebubrten, um cine 
Veranlaffung zur Gewaltehat zu finden. - 

Im Fruͤhling des dreihundert fuͤnfundneunzigſten 
Jahres, dem erſten der Regierung des Kaiſers Arcadius 
uͤber die Morgenlaͤnder, brachen die Wilden zu beiden 
Seiten des Euxinus wie ein wilder Waldſtrom aus den 
mitternaͤchtlichen Laͤndern hervor. Die Hunnen drangen 
bis Antiochia im Herzen von Syrien, von wo ſie ſich 
gegen Kleinaſien wandten. Ihr Weg war mit Brand—⸗ 
ſtaͤtten und mit Leichen erſchlagener Menſchen bedeckt. — 
Die Gothen und ihr Feldherr waren eben neubekehrte 
Chriſten Arianiſchen Bekenntniſſes. Und gu der ange: 
bornen Wildheit, Raubſucht, Raſerei und Blutgierde 
dieſer Nordmaͤnner ward in ſolcher Weiſe auch noͤch die 
Gluth fanatiſcher Religionsſchwaͤrmerei beigeſellet, damit 
ja durch Austilgung jedes Funkens menſchlicher Gefuͤhle 
durch die doppelten Stachel natuͤrlicher Wildheit und 
eingeimpften Glaubens eine Ure hblliſcher Geiſter ent: 
ſtuͤnde, um ſie gegen die Goͤtter Griechenlands loszu⸗ 
laſſen. Wehe dir, geheimnißvoller Dom zu Eleuſis! 
Wehe dir, majeſtaͤtiſches Gebilde des Zeus zu Olympia, 
wenn ſich dieſe Raͤuber deinem Heiligthume naͤhern! 





*) Parce puer stimulis, et fortius utere loris, 
Sponte sua currunt, labor est inhibere volentes. 
Ovid. 
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Wer wird dich ſchuͤtzen? Wird fid) deine Rechte beleben ὃ 
WMird fie den funkelnden Donnerfeil auf ‘die Haͤupter 
ber Frevler ſchleudern, wenn ſie dir das goldene Ge⸗ 
wand rauben, wenn fie in deinem Tempel Feuer einlegen? 
Jetzt ift ber Augenblick gefommen 28 entſcheiden, ob du 
wirklich der Allgewaltige, der Wolkenverſammler, der 
Olympuserſchuͤtterer, — oder ob du, wie deine Feinde 
ſagen, nur ein hohles Gebilde, eine Truggeſtalt biſt, 
unvermoͤgend, dich ſelbſt und deine Glaͤubigen zu ſchir⸗ 
men! — Jedoch hofſten die Hellenen vergeblich auf Wun- 
derwerke zum Schutz ihrer Huͤtten und Tempel. Die 
Goͤtter haben zumal den Peloponneſiern eine Heimath 
verliehen, in welcher ſie vor einem Feind nicht gu vers 
gagen nothig batten, der ohne Schiffe nach Griechenland 
fam. Gollten ihn aud) die Paffe bei Thermopylé nice 
aufhalren, wie wollte er durch die engen Felfenpfade 
des Iſthmus dringen, wie den Widerftand der geſamm⸗ 
ten, hinter Mauern und Graben aufgeftellten Bewohner 
des Gilandes befiegen? In den Thermopylen hielt zu 
jener Zeit Gerontius, am Iſthmus von Korinth aber 
Untiodus, Proconful von Achaja, die Wade. Das 
ganze dahinterliegende Hellas war aufgeregt und riftete 
fic) bei der Kunde, daß eine neue Fluth Barbaren fid) 
von Mitternadt her gegen Griedhenland herabwalze. 
Mad) Verfchiedenheit des religidfen Cultus miſchte Furcht 
oder Hoffnung die Gemuͤther. Dem Spruche des Dichters: 
Ein Wahrzeichen gelte nur, das Vaterland 
vertheidigen, huldigte man damals nicht mehr, wie 
vormals im griechiſchen Volke. Die Religion hatte ja 
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Alles entzweit. Gin Theil der Bewohner fah in den 
heranruͤckenden Varbaren nicht mehr die Feinde ded θεῖς 
leniſchen Vaterlandes und der helleniſchen Freiheit; man 
hatte dieſe beiden Ideen auf dem Altare der neuen Gotts 
δεῖ; alé Suͤhnopfer niedergelegt, um die himmliſche 
Heimath dagegen einzutauſchen. Dieſe chriſtlichen Griechen 
ſahen in Alarich nur einen Bundesgenoſſen Jeſu Chriftt 
und einen Feind der alten Gdtter, deren Hartnaͤckigkeit 
in Bertheidigung ihrer uralten Sige bisher weber Be⸗ 
lehrung, nod) Mirakel, noc) kaiſerliche Ordonnangen ju 
erſchuͤttern vermochten. Go wie Wlarid) durch Macedo- 
nien und Theffalien gegen die Engpaffe vorruͤckte, ſchloſ⸗ 
fen fid) die Chriften von allen Geiten dem 3uge an, 
verriethen ifm die geheimen Pfade, halfen den Barbaren 
mit Rath und Bhat die naturliden Hemmniffe beftegen, 
welche auf dem Wege ins Funere gon Hellas feindlicher 
Heeren entgegen(tehen. Und wenn man eine Stelle bet 
Eunapius recht verfteht, fo haben ſich bet diefem Be— 
kehrungszuge gegen das heidnifde Griechenland befon- 
ders die im Gebirge lebenden chriſtlichen Moͤnche und 
Einſiedler durch Verrath des Vaterlandes bemerkbar ge⸗ 
macht. Oder was will denn der ebengenannte Scribent 
in der unten ſtehenden griechiſchen Stelle Anderes ſagen, 
als daß „die Gottloſigkeit der, aſchenfarbige Bußkleider 
Tragenden dem gothiſchen Feldherrn die Thore von Hellas 
gedffnet habe?“ *) — Su Ober- und Niedermoͤſien, in 


Ὁ Towutas αὐτῷ tag πύλας ἀπέδειξε τῆς Ελλάδος ἥτε τῶν τὰ 
φαιὰ ἱμάτις ἐχόντων ἀχωλύτως προςπαρειςελϑόγντων ἀσέ- 
ee Eunapius, Edit. Com. 'p. 93. 
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Chracien, Macedonien und Dardanien waren die Cine 
wohner durch die fruͤheren Einbruͤche der Barbaren ſchon 
abgerichtet, bei der erſten Gefahr das platte Land zu ver— 
laſſen und mit all' ihrem beweglichen Gut in feſte Plaͤtze zu 
flüchten. Sn Hellas war dieſes nicht der Fall, theils weil 
die barbarifdhen Ucberziigler felten in das Innere vorzu— 
dringen vermochten; theils weil eine geringe Mannſchaft 
in den Engpaͤſſen allen ruͤckwaͤrts liegenden Volkerſchaften 
hinlaͤngliche Sicherheit darbot, und bei einiger Gegenwehr 
in jedem Falle die ndthige Zeit verſchaffte, fir die Siders 
heit der unfriegerifden Menge und der fahrenden Habe zu 
ſorgen. Auf Gerontius, den Befehlshaber in Thermos 
pplaͤ, blickte ganz Griechenland mit ruhigem Vertrauen. 
Dieſer aber, in der doppelten Eigenſchaft als Chriſt und 
als Creatur des Verraͤthers Rufinus, verließ im Angeſicht 
des gothiſchen Heeres ſeinen Poſten, und zog ſich auf die 
Gebirge. Wie eine Meeresfluth bei naͤchtlicher Weile uns 
vermuthet die Bewohner der Niederungen uͤberraſcht, ſo 
draugen die dichten Barbarenhaufen durch Locris, Phocis 
in die Ebenen von Bdotien und Attica herab. Alle Staͤdte 
und Dbrfer wurden angestindet, alle erwadfenen Perfonen 
maͤnnlichen Geſchlechtes getoͤdtet, Kinder und Weiber als 
Sclaven weggefuͤhrt, die Tempel der alten Gdtter gee 
ſchleift, die Bilder verhbhut und zertruͤmmert, befonders 
aber bie Mauern und Caftelle der befeftigten Staͤdte bom 
Grunde aus niedergeriffen, und das Land, fo weit die feind- 
lichen Fluthen drangen, in eine Wiifke verwandelt. Nur 
das {εἰς dem erften Gothenkrieg unter Gallienus von den 
Birgern ſtark befeftigre Athen mit der hohen Burg, mit 
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dem koloſſalen Minervabild und mit den Monumenten aus 
dem Zeitalter des Perikles, wurden von Alarich verſchont. 
Die Einwohner dieſer beruͤhmten Stadt, von ihrem un: 
wuͤrdigen δύνει. verlaffen und oom Diener beffelben an 
die Scythen verrathen, forgten durch eigene Klugheit fiir 
ihr Heil. Wire Alarich nicht Barbar allein, ware er 
auch fiupid gewefen, fo hatte ohne Zweifel fdyon damals 
aud) die Propylaͤen, das Parthenon und dite koloſſale 
Schutzgoͤttin der Akropolis das Loos der Vernichtung ge⸗ 
troffen. Starke Mauern, Muth und Schmeichelei dieſer 
alten Athenaͤer erwirkten aber Schonung von Seiten eines 
Fuͤrſten, den ſeine Beſtimmung, die alte Welt gu zer— 
ſtdren, raſtlos durch die Lander trieb. Dagegen wurden alle 
Ortſchaften in der Ridhtung gegen den Iſthmus zerſtoͤrt, 
und was von den Bewohnern nicht entflohen war, nieder- 
gemegelt. Hier gefdah ἐδ, daB gum erftenmale Uneinge: 
weihte, daß Scythen, Chriften, Moͤnche in das geheim- 
nifvolle Dunkel des grofen Ceres: Tempels gu Cleufié 
eindrangen, die beiligen Myfterien verhdhnten, die Schaͤtze 
raubten, und Geuerbrande in diefen letzten Zufluchtsort 
der uͤberwundenen Gdtter fcleuderten. Mir der Lohe des 
einftirzenden Tempels mifdte ὦ das Blur des letzten 
Hierophanten von Griechenland, welcher nach Eunapius 
die Kataſtrophe vorherverkuͤndet hatte und mit allen ſeinen 
Unterprieſtern durch Alarich erſchlagen wurde. Barbar! 
wirſt du nicht ſtille ſtehen in deinem Laufe? Iſt dein 
Schwert noch nicht ſtumpf, dein Blutdurſt nod) nicht ges 
loͤcht? Haft du. deinen Gott nod) nicht geſaͤttiget mit 
Heidenblut und mit Hekatombendampf eingedfcherter Huͤtten 
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und verbrannter Goͤtzendiener? Wende dich zuruͤck, Unbes 
fonnener! vielleidht ift ber Grimm der alten Goͤtter nod 
nicht gur Ohnmacht herabgefunken! Wagten es ta auch 
die Reiterfchaaren jenes gewaltigen Koͤnigs von Aſien 
nicht, ndber hinzuruͤcken zu den Pforten des peloponne- 
ſiſchen Eilandes. Siehſt du nicht die engen Felfenpfade 
swifdhen dem Doppelmeere, und die Kinder der Fnfel, 
die Hand zum Streite aufgeboben, und im-fernen Hinter⸗ 
grunde den gewaltigen Zeus auf den Tempelzinnen von. 
Olympia, wie er drohend feine Mechte bewegt, wenn du ~ 
eS wagft Uber die Schwelle gu ſchreiten! — So hat viel: 
leicht ein frommer Heide in dem Augenblide ausgerufen, 
alé er Alarichs Schaaren durd) dad ausgebrannte Megara 
auf der Strafe nad) Korinth fortziehen fah. Der goldene Zeus 
aber und der Proconful Antiochus vertheidigten den Cingang 
in den Peloponnes eben fo wenig alé Gerontius die Therz 
mopylen und Ceres ihre Wltdre in Cleufis. Wud) Ane 
tiodyus hatte geheimen Befehl, fic ohne Kampf vor dem 
anruͤckenden Feinde zuruͤckzuziehen. Und wird wohl Femand 
Schonung erwarten fir die peloponnefifden Stddte von 
einem aus zwanzigerlei Voͤlkern Scythiens zuſammenge— 
ſetzten, von Raubgierde und Religionswuth entflammten 
Heere, unter einem Feldherrn, der von Thracien bis zu den 
Stadtmauern von Korinth Goͤtter und Menſchen mit glei⸗ 
dem Grimm zermalmte? Schleudert Wife unter eine 
Schafheerde und aweifelt an ihrem Untergang! — Bon 
Untiodus verrathen lief das peloponneſiſche Kriegsvolf 
pon den Sdangen des Iſthmus in die Heimath zuruͤck, 
damit nach altgewohnter Weiſe jede Stadt fuͤr ihre eigene 
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‘Rettung forge. Ob, und wie tapfer die. Neugrieden 
oon Korinth, die Altbuͤrger von Argos, Wantinea, Tegea, 
Laceddmon und Megalopolis ihre Mauern gegen die | 
fiirmenden Gothen vertheidiger haben, fagt ofimus 
nicht; wohl aber, daß fie alle vertilgt und die benannten 
Stddte niedergeriffen wurden. Laceddmon, die uralte 
Stadt, welche die macedonifden Koͤnige verſchont, Pyrs 
rhus nicht bezwungen, Machanidas und Nabis mit 
Mauern befeftiger, Philopdinen entwaffnet, Kallifrates 
und Rom nengeftarfet und gemehrt, die Cafarn anfangs 
geſchaͤtzt und ſpaͤter verachtet, Gothen und Heruler aber 
in einem Streifzuge geplindert und das Evangelium vere 
geblid) erlenchtet hatte, wurde im Jahre dreihundert 
neunzig und fiinf durch den furchtbaren Alarich einge- 
nommen, angezuͤndet und com Grunde aus umgefebrt. *) 
Die Mehrzahl der Bewohner erſchlagen, der Reſt als 
Sclaven unter das Heer vertheilt und nach Epirus, 
Illyrien, Italien, Gallien und Hiſpanien geſchleppt, 
unbetrauert, ferne vom Heimathland und den rauſchenden 
Wellen des Eurotas, unter einem fremden Himmels⸗ 
ſtriche eine Beute des — der Knechtſchaft, der 
Verzweiflung. 

Das liebliche Amyklaͤ cn ass Orefchaften im Fluß⸗ 
thale, son Pellane bis Gythium, wurden ausgebrannt 
und von ben Bewohnern Alles erjchlagen, was nicht 
entflohen war. Alarich durdeilte dad Eiland nicht fluͤch⸗ 
tig; er blieb ein volles Jahr im Herzen deffelben, um 
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*) E fundamentis disjecit, 
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es bls iné Zunerſte gu verderben’ Das halbdde Megas 
fopolié mit allen tod) uͤbrigen Staͤdten Arkadiens wurde 
verwuͤſtet und, ὁ der Trauer, der Mittelpunkt des heidz 
niſchen Griechenvolkes — Olympia, der große Tempel, 
das koloſſale Bild mit allen noch uͤbrigen Kunſtwerken 
von — hoͤlliſchen Geiſtern vernichtet. Und waͤre Sti⸗ 
licho nicht mit den Legionen des Occidents, wider Wile — 
len des byzantiniſchen Hofes, dem mit der Verzweiflung 
ringenden Griechenlande zu Huͤlfe geeilet, ſo waͤre der 
ganze Peloponnes von dieſem erbarmungsloſen⸗ Feinde 
ausgemordet und in eine ſcythiſche Wuͤſte verwandelt 
worden. Stilicho, von welchem einige Scribenten be— 
haupten, daß er eben fo evs, herrſch- und goldſuͤchtig 
wie Rufinud gewefen fey, und feinen ftupiden Gegner 
nur an Geift und Heldenmuth uͤbertroffen babe, war 
gleich bei den erſten Berwegungen Wlarid)s gegen die 
Suͤddonau⸗Laͤnder, nad) Sheffalouita aufgebromen, um 
Griechenland δι ſchirmen und wo. moͤglich and) den ver⸗ 
haßten Nebonbuhler zu ſtuͤrzen. Der bethoͤrte Arcadius 
ertheilte * aber gemeſſenen Befehl, mit ſeinen Legio⸗ 
nen das morgenlaͤudiſche Kaiſerthum gu raͤumen, inden 
Alarich Freund und Bundesmann des Imperators ſey. 
Dieſer Befehl uͤberlieferte Hellas dem Schwerte der noͤrd⸗ 
lichen. Voͤlker.*) Deſſen ungeachtet landete er in Som⸗ 
mer: des naͤchſtfolgenden Jahres (396) unweit der Rui⸗ 
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Prodita non tantas vidisset Grae¢cia clades; 
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nen ton Neus Korinth und vernichtete in einer Anzahl 
von Gefedren grofie Haufen gothifder Mordbrenner. 
Alarich ſelbſt mit der Hauptmaſſe der Fremden wurde 
in die Gegend des Berges Pholoe an den Landmarken 
Hon Udaja, Elis und Arfadia zuruͤckgedraͤngt und, wie 
einige eit nachher Rhadagaifus umveit Florenz, durd 
weite Circumballationslinien eingeſchloſſen. Stilido, obs 
gleid) von Geburt ein Barbar, verftand wie ein zweiter 
Marius wen grofen Krieg. Obne eine Hauptſchlacht 
gu verlieren, war der Gothenfuͤrſt gur Verzweiflung ges 
brace und hatte gwifden Tod durd) Hunger oder Fein: 
desſchwert allein noch die Wahl, wenn er nicht mit dem 
ganzen Heere die Waffen ſtrecken wollte. So ſehr hatte 
ibm Stilicho's Feldherrntalent durch ſchulgerechte Auf⸗ 
ſtellung des weſtlichen Heeres alle Wege des Heiles ab⸗ 
geſchnitten. Ja ſogar der Fluß, aus welchem die Go: 
then Waſſer ſchoͤpften, ward aus dem Bereiche des feind— 
lichen Lagers abgelenket. Und doch entkam er. Sri— 
licho, des Sieges gewiß, hatte ſich vom Heere entfernt, 
um, wie ihm Zoſimus vorwirft, ſeinen Hang nach us: 
ſchweifungen gu befriedigen. In Abweſenheit des Feld: 
berrn wurden aud die Soldaten tn ihren Pflichten nad 
lajfiger, verliefen ſchaarenweiſe ihre Ctandorte und 
ſchwaͤrmten durch die Halbinſel, um zu rauben, was 
etwa den Gothen noch entgangen ſeyn mochte. In 


Starent Arcadiae, starent Lacedaemonis arces. 
Non mare fumasset geminum flagrante Corintho , 
Nec ἔργα Cecropias traxissent vincula matres. 


Claudian in Rufin, lib. δι 
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Handhabung der Disciplin war Stilicho fein Marius, 
und dieſem Umftande verdanfre Alarich fein Heil. Uns 
vermuthet brady er durdy die Linien, ſchlug ſich mit ale 
len gefangenen Peloponneftern’ und mit dem unermefe 
lichen Raube fo vieler zerftdrten Staͤdte beladen durdy 
das feindlidje Heer, und entkam liber die Landenge pon 
Korint) nach Aetolien, Akarnanjen und Epirus, von wo 
aus er den Vertilgungskrieg gegen Staͤdte und Menſchen 
ſo lange und mit ſolcher Wuth fortſetzte, bis Arcadius 
ſeine und ſeines Volkes Freundſchaft durch neue Opfer 
an Geld, und durch Verleihung der Militaͤr-Statthalter— 
ſtelle ber Sllyricum erfaufte. Der Peloponnes mit ganz 
Hellas gehodrte aber nad) dev damaligen Cintheilung zur 
politiſchen Didcefe Illyricum, und Alarich, nunmehr by- 
zantiniſcher Coldfonig der Gothen, ward als oberfter Bez 
fehlshaber uͤber die naͤmlichen Provinzen aufgeſtellt, die 
er eben mit barbariſcher Wuth zertreten hatte. Glaubt 
man wohl, daß dieſes Mittel das wirkſamſte war, um 
das unuͤberſehbare Ungluͤck der beiden letzten Jahre zu 
heilen und das öde Griechenland wieder bluͤhend zu ma— 
chen? Wer ſagt aber auch, δαβ ein Monarch, wie Arca— 
dius, ein Spielball boshafter Weiber und Eunuchen, 
Wunden heilen und Laͤnder bluͤhend machen will? Man 
weiß aber auch nicht, ob man mehr die Schwaͤche oder 
bie dumme Bosartigkeit eines (οἴει! Regiments verwuͤn⸗ 
ſchen ſoll. Muͤßig war man zwar im Palaſte nicht. Man 
war ja eifrig beſchaͤftigt, Todesſtrafen, Landesverwei(unz 
gen und Vermoͤgensconfiscationen gegen Ketzer und Hei⸗ 
den zu decretiren und Krieg zu fuͤhren gegen Tempel, Goͤ— 
tzen⸗ 
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tzenbilder und alte Volksgebraͤuche. Etwas Veraͤchtlicheres 
als dieſe chriſtlichen Roͤmer jener Zeit kann man ſich fuͤr⸗ 
wahr nicht denken, wenn ἐδ wahr iſt, wad Sanct Chryſo⸗ 
ſtomus uͤher die Aeußerung eines auf roͤmiſchem Boden ange⸗ 
ſiedelten Batbarenhaͤuptlings ſchreibt. „Er wundere ſich,““ 
ſoll er geſagt haben, „uͤber die Unverſchaͤmtheit der roͤmiſchen 
Soldaten, die ſich wehrloſer als die Schafe ſchlachten laf: 
ſen und deſſen ungeachtet doch noch auf Siege hoffen und 
das Land nicht raͤumen wollen. Ihn ſelbſt ekle bereits 
das muͤheloſe Niedermetzeln derſelben an.“*) Glaube Nie⸗ 
mand, daß man hier das Chriſtenthum laͤſtern wolle, oder 
der Meinung ſey, die Aufnahme der neuen Lehre habe an 
und fuͤr ſich die beſchriebenen Calamitaͤten uͤber das Reich 
gebracht. Wohl aber wird hier geſagt, der Hof und die 
Unterthanen ſeyen durch den Uebertritt zum Chriſten⸗ 
thum weber tapferer, noch tugendhafter, noch gluͤck⸗ 
licher geworden. Ich ſage dieſes nicht aus mir ſelbſt, 
ſondern beziehe mic) auf die Briefe eines Sanct Hierouy⸗ 
mué, auf die Reden und Sendſchreiben eines Sanct Chry=- 
foftomus, und anf die Whhandlung eines heiligen Bifdyoz 
feé Salvianus uber die gottliche Provideng. Dieſer letztere 
befonders (dildert die Graufamfeit, Zornmuͤthigkeit, Unz 
zucht, Luͤgenhaftigkeit und Trunfliebe dev ind Reidy eine 
gedrungenen Gothen, Wllemanen, Franfen, Vandalen 
und Hunnen mit furdtbaren Zuͤgen, fet aber hinzu, daß 
fie von den rechrgldubigen Romern in allen diefen Laftern 
nod) weit wbertroffen werden. Wenn die Regierung ta— 
lentlos und boshaft, das Bolf aber laſterhaft und feig 


9 Chrysostamus ad viduam junior, 
Fadmerayers Gefty, δι Untergangs ὃν Hellenen. J. 0 
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war, Was Mndeces muß man ſchließen, als daß das Hels ἡ 
jener Menſchen die Dornhecke, der Weg, der Felsgrund 
geweſen iſt, auf welchem der Same des Evangelinms er⸗ 
ſtickt, zertreten, aufgezehrt wurde, und folglich die pelo⸗ 
ponneſiſchen Griechen nicht getadelt werden kdnnen, oder 
wenigſtens zu entſchuldigen ſi nd, wenn ſie ſich lieber auf 
den Altaͤren des Apollo und der Athene abſchlachten ließen 
als ſich zu einem Cultus bekennen, der ihnen durch grau⸗ 
ſame Ediete einer feigen Regierung und durdy” die Brands 
fackel entmenſchter Barbaren aufgedrungen wüurde. 
Nachdem Alarichs Heer fo wie die weſtlichen Legionen 
(denn gleich nad) dem Friedensſchluſſe mußte Stilicho auf 
Befehl des giftigen Hofes von Byzanz nach Italien zu⸗ 
ruͤckſegeln) das Eiland verlaſſen hatten, konnten die Bez 
wohner das Unermeßliche ihres Ungluͤckes uͤberſchauen. 
Das Land war Eine Ruine und die Bevoͤlkerung furchtbar 
verduͤnnt.*) Außer den Kuͤſtenorten waren ja alle Staͤdte 
und Flecken angezuͤndet, und in den großen Staͤdten nicht 
etwa nur die Wohngebaͤude allein verbrannt, was z. B. 
yin Laceddmon im Allgemeinen nicht viel gu ſagen hatte. 
Alarich, von einer uns beinahe unbegreiflidye Wuth fort: ᾿ 
geriſſen, batte aud) das Mauerwerk befonders an Citas 
dellen, Ringmauern, ſolide Tempelwaͤnde wo. mbglid 
aus dent Fundamente herausreißen und zermalmen laſſen. 
Wenn ſich das Geſchichtwerk des Philoſophen Eunapius 
von Sardes, der Alarichs Feldzug gegen Hellas mit allen 


*) Ove tutto era sangue, e grida, e fiamme, ὁ minacciar. 
Alfiori Traged. 
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Umſtaͤnden als Zeitgenoſſe beſchrieben hat, wirklich unter 


den Handſchriften von San- Marco’ in Venedig vorfindet, 
wie Voſſius ſchreibt, fo hat man Hoffnung, uͤber die Jers 
ſtorung des alten Peloponneſes nod) umſtaͤndlichere Nach⸗ 
Nrichten gu erhalten. Daß die Provinzen Korinth, Argo- 
WB! Latedaͤmon und beſonders Arkadia sie Wuth der Go— 
then vorzůglich empfunden haben, ſagen oft imus und 
Elaudianus deutlich genug. Wie weit aber Meſſenien, 
Elis und Alt⸗Achajt von dieſer Geißel erreicht worden 
ſeyen/ laͤßt ſich aus den angezogenen Quellen nicht hin⸗ 
laͤnglich erholen. Wenn’ auch in den angezuͤndeten Sta: 
ten allenthalben eine Menge Volkes erſchlagen wurde, fo 
vetteten ſich doch auch Viele auf den vielen beinahe unzu— 
gaͤnglichen Bergſchluchten der Halbinfel; oder fanden ah 
Ber Seekuͤſte Schutz, und kehrten tracy dem Abzuge der 
Auslaͤnder auf die Brandſtaͤtte ser Heitnarh zuruͤck. We 


ſchwer es fey, auch ine laͤugerer Beit,” ein Laͤnd ganz aus⸗ 


zumorden, haben wir in unſern Tagen an der Invaſibn 
der naͤmlichen Halbinſel durch die Streitkraͤfte des Pefires 
Mehmit Mii von YAegypten geſehen, die: uͤbrigens mit den 
Schreckniſſen ver gothiſchen unter Alarich freilich in Fete 
nen Vergleich zu ſetzen iſt. Haͤuſer wurden in allen Staͤd⸗ 
ten wieder gebaut und haͤufig durch griechiſchredende Coz 
loniſten aus Anatolien bevoͤlkert. Tempel aber, Kunſt— 
werke und Ringmauern blieben im Schutte liegen, weil 
Armuth der geſchmolzenen Bevoͤlkerung, und zum Theil 
auch die Zeitumſtaͤnde und die Allgemeine Kriſis in der 
Welthewegung eine Wiederherſtellung der drei genanntén 
Zierden des Peloponneſes unmbglicy machten. Hundert 
9 * 
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dreißig Jahre nady diefer Verwuͤſtung fand Procopius 
nod alle Staͤdte des Eilandes ohne Mauern und Feſtungs⸗ 
werke. Am ſchnellſten und beſten erholte ſich das nun zum 
zweitenmal vollſtaͤndig zerſtoͤrte Korinth, weil es Sitz des 
Proconſuls und Mittelpunkt des Verkehres blieb. Wenn 
aber ja eine aus den großen Staͤdten des Landes nicht 
mehr in ihrer vorigen Ausdehuung hergeſtellt wurde, fo 
iſt es gewiß das große Megalopolis, welches ſchon 200 
Jahre vorher nur duͤnne bewohnt und zur Haͤlfte einge⸗ 
fallen war. Ortſchaften mit ſlaviſcher Benennung, von 
Slaven aus den Ruinen deſſelben erbaut und bewohnt, 
finden wir in der Nachbarſchaft von Megalopolis, ſo⸗ 
bald der erſte Lichtſtrahl der Geſchichte wieder auf dieſe 
traurige Oede faͤllt. Dieſesmal blieb noch kein Barbar 
aus Scythien als Bebauer auf dem peloponneſiſchen Bo⸗ 
pen zuruͤck, wie es in beiden Moͤfien, in Thracien, in 
Dardanien und Illyrien ſchon damals geſchehen iſt. 
Was im Peloponnes lebte und die Frucht des Halmeß 
genoß, ſtammte aus dem Blute der acht alten Voͤlker 
des Eilandes oder wenigſtens von graͤciſirten Aſiaten ab, 
ausgenommen die Coloniſten, welche das roͤmiſche Volk 
aus Italien heruͤbergefuͤhrt hatte, wie man fruͤher nach⸗ 
gewieſen δαί. Haͤtte in dieſer Bevdlferung noch jener 
Bluͤthentrieb, jenes innere Leben und Gaͤhren der Saͤfte 
wie in der Vorzeit gelebt, wie leicht waͤre es dann ge⸗ 
weſen, die Staͤdte wieder aufzubauen und die Spuren 
der feindlichen Wuth auszutilgen! Der helleniſche Volks⸗ 
ſtamm war aber hohl, die Wurzeln waren abgefault, 
die Krone erſtorben, die Zeugungskraft erftidt, πρὸ er 
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konute fo die von der Barbaren⸗Axt abgehauenen Aeſte 
nicht mehr aus ſich ſelbſt ergaͤnzen. Chriſtliche Kirchen 
ließ der Byzantiniſche Hof hie und da bauen, um die 
Reſte der von Whlfen zerriſſenen Heerde in den Sdhafe 
fall Chrifti hineinzuloden. Gonft geſchah aber fuͤr die 
Aufnahme des Landes von Seiten der Regierung nichts. 
Es ſchien gerade als wenn die Hoͤflinge ein Land, in 
welchem ehemals die furcht barſten Feinde der Kodnige 
und Tyrannen gelebt Hatten, mit geheimem Grauen be⸗ 
trachteten und durch die geringſte menſchliche Vorſorge 
jene Freiheitsmaͤnner wieder aus den Graͤbern herauf— 
zurufen fuͤrchteten, durch welche einſt mit himmliſchem 
Glanz umſtrahlte Deſpoten des Orients zur Erkenntniß 
ihrer menſchlichen Schwaͤchen gebracht worden ſind. 
Vier Jahre ungefaͤhr regierte Alarich als kaiſer— 
licher Praͤfect Oſt-Illyricum, und eben fo lange cane 
tonnirte fein großes Heer in Griechenland, faugte die nod 
nicht geplinderten Gegeniden vollends aus, und erprefite 
unter dem Namen von Fabhrgeldern ungeheure Gummen 
vom huͤlfloſen Arkadius. Im erften Fabre des fuͤnften 
Saͤculums trieb es den Weltverwuͤſter abendwaͤrts, um 
dem ſchoͤnen Italien, um der ewigen Stadt, um der 
alten Weltgebieterin bas’ Schickſal von Megalopolis, 
von Laceddmon and Olympia gu bereiten. — 

Mit thrdnenvollem Auge, aber dod) gerne, ſchweifet 
die Phantafie uber diefen großen Leichenacker zerbroche⸗ 
ner Denfmdler, rauchenden Tempelſchuttes, verlaffener 
Rennbahnen und Grabmaler altberdomrer Staͤdte. — 


—Wie dod ‘Die Mactigen gefallen, und die Siegeshyme 
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neni in pa Laften und Hainen — finds! —Dieſe 
Halbinſel, acht Jahrhunderte vorher der Mittelpunkt des 
menſchlichen Geſchlechtes, das Land der. furchtharſten Sol 
daten des Erdkreiſes; jetzt elend bewaſfneten und halb⸗ 
nackten Schthen οἴη, Spott; auf Befehl eines galfifden 
Hoͤflings und eines boshaften Eunuchen mit der, eiferngn 
Ruthe der Barbaren zerfleiſcht, alles Schmuckes heraubt 
und mit Ruinen zugedeckt, — welche Lehre der Vergaͤng⸗ 
lichkeit aller menſchlichen Grbdpe und, Macht! O Chriſteu⸗ 
thum, konnteſt du, nur nad) Demuͤthigung des. irdiſchen 
Stolzes, nur απ Truͤmmern und Leichenhuͤgeln deine 
Huͤtten bauen! Mute denn Alles ſterben, was je das 
Auge der Sterblichen entzuͤcket und ihre Sinne berauſcht 
hatte! Iſt denn dein Erſcheinen nicht wie das. Saufeln 
des Abendwindes nad) der. Schwauͤle des Tages; {{ξ εὖ wie 
ber Gluthhauch aug der Sandwuͤſte, der das Gras perfenget 
und alles Leben t idotet! — Zeus, Apollo, und ihr, furcht⸗ 
bare Eumeniden, euer Spiel ift verloren, der. Sauber 
eurer Macht geſchwunden, das Kreuz hat euch befieats — 
doch bilden die Truͤmmer einer zuſammenſtuͤrzenden Wele 
euer Grab. fod oer | ames 
‘Bir haben die —— iſchen Dinge auf den Punke 
gerabgefiigre, wo der Kampf der alten und neuen ſeit gine 
entſchiedene Wendung sum, Borthell der letzteren ninynt, 
und es ift der Augenblick gekommen, auf immer yom alten 
Peloponnes,. bon dem foes zu Eee Row dex 
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Kunſtſtaͤtten Sichong, oon den, Gottern und. Pevoen dieſts 
beruͤhmten Eilandes Abſchied gu mehmen. Schon Theodo⸗ 
fiug hatte tury vor dem Einbruche Alarichs in Griechen⸗ 
land die olympiſchen Spiele und odie. Zeitrechnung nach 


Dlympiaden auf ewige Zeiten, unterfagt: ein Beweis, dah 


die Nation troy aller-Berbote und. Eriunerungen vor⸗ 


bergebender Regenten, und trog aller Predigren und 
Homilien chriſtlicher Priefer dieſes theure Kleinod des 
griechiſchen Volkslebens big dahin noch immer geretter 
hatte. Wie hatte fic) aber quch eine Regierung, wie die 
Byzantiniſche, und eine Religion, wie die der Monde und 
Anachoreten, in der Welt behaupten | ἔδηπειι,. penn man 


den Poͤlkern geftatter hatte, . die Leiber kraftvoll und den 
Geiſt gefund. gu erhalten? Meine Verodunua ον kaiſer⸗ 


lichen Hoefes aber erregte in Hellas tiefere Trauer, als 


das Verhot dieſer großen, und alle Intereſſen des griechi⸗ 
ſchen Volkes beruͤhrenden Verſammlung. Man fuͤhlte, 
daß mit dem Erldſchen der olympiſchen Spiele zugleich die 
Nation in ihrem Weſen erſterbe. Und welches Volk wird 

ſich nicht gegen ſeine politiſche Vernichtuug ſtraͤuben, und 
follte es aud) nicht Grinnerungen an eine (9,glorteiche Bers 
gangenbeit, wie das griechiſche, in ſeinem Buſen vere 
wahren? Dieles Decret des Kaiſers Theodofius haben die 
Gothen mit Feuerbraͤnden in Olympia ſelbſt vollzogen. 
Wohl mdgen die traurigen Reſte dex Heiden bei wieder— 
kehrendem Eyclus der Rationalyerfanumlung inftincemagig 
an die heilige Staͤtte gewandelt feyn, um den Fall, des 
Baterlanded und der alten Hellenen gu beflagen: Ja, man 


mochte beinabe glanben, daß die Bewphuer der, Halbinſel 
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auch nach Zerftdrung des Tempels und nach ihrem gewaltfas 
men Uebertritte gum Chriftenthum auf den Nuinen nod) die 
alte Feier begangen haben, weil Juſtinianus hundertvier 
und dreifig Sabre nad dem Gothentriege heater und 
Olympiadenfeier bei Todesftrafe verbieten mufte. So 
ſchwer iſt es ſelbſt fuͤr maͤchtige Deſpoten, die Natur eines 
coli irten Volkes zu unterjochen und zu verwandeln! 

Selbſt in auswaͤrtigen Laͤndern war bei der Nachricht 
uͤber die entſetzliche Kataſtrophe von Eleuſis und Olympia 
unter jenen Griechen, welche der alten Sache zugethan 
waren, das Wehklagen und die Trauer allgemein. Und 
wie einſt nad) den Ungluͤckstagen von Chaͤronea und Roz 
rinth, fo machten aud) damalé viele edle Manner ihrem 
Daſeyn freirvillig ein Ende, oder ſtarben vor Gram, wie der 
Philofoph Priécus in Epirus. — Ueberhaupt zaͤhlt man 
drei Begebenheiten, welche der helleniſchen Nation toͤdt⸗ 
liche Wunden ſchlugen: Die Niederlage bei Charonea 
durd) Konig Philipp von Macedonien; die Zerftbrung von 
Korinth durd Mummius, und die Vertilgung der, Ma- 
tionalgdtter durd) Alarich. CErftere hatte die Autonomie 
der eingelnen Republifen geraubr, die zweite das Joch 
eines nicht Griechiſch redenden Bolted auf den Nacken von 
Hellas gelegt, die dritte aber die Lebenswurzel dieſer 
Nation im innerſten Keime getbotet. Fir den Verluſt 
folder Ghiter fonnten die Griecdhen im Chriftenthum eines ‘ 
Arkadius, eines Theodofius des gweiten, eines Leo, eines 
Zeno, eines Suftinianus und einer Theodora feinen Ere 
ſatz finden. Zeno, der Sfaurier, befonders wird von den 
Scribenten alé einer der duͤmmſten und lafterbafteften 
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Monardhen geſchildert, muß aber deffen ungeadtet als 
Perfolger der Heiden und vorzuͤglicher Bekehrer des Peloe 
ponnefes bei der Kirche grofes Anfehen genießen. MWaͤh⸗ 
rend ſeiner Regierung (474—491) mußten fic) die heid⸗ 
niſchen Familien mit ihren Domeſtiken und Sclaven in 
Maſſe kaufen laſſen. Goͤtzendienern wurden alle ſtaats⸗ 
buͤrgerlichen Rechte entzogen, Apoſtaſie mit dem Tode, 
Verweigerung der Taufe mit Guͤterconfiscation und Exil 
beſtraft; Antheil an Spenden, und das Recht Unterricht 
zu ertheilen den Heiden auf immer verſagt. Im zwoͤlften 
Jahre ſeiner Regierung bereiste er Hellas und fam bis 
in die peloponnefifde Halbinfel, um geborfamen aber ver: 
armten Chriſten, um Nonnen und Moͤnchen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, Lebensmittel und Gnaden auszutheilen. Zu Pe⸗ 
ges, am Eingange der Landenge von Korinth, beſchenkte 
er ein armes Frauenkloſter reichlich, entehrte aber die 
juͤngſten und (chdnften Bewohnerinnen der heiligen Mauern 
zu großem erger der Chriſten fowohl als der Goͤtzendie⸗ 
ner, Was er zur Aufnahme und Sicherftellung der Staͤdte 
und fir das irdiſche Wohl feiner Unterthanen im Pelopon: 
nes angeordnet, haben die Kirdenfcribenten nicht aufge- 
zeichnet in einem 3eitalter, in weldem obftinated Fefte 
halten am Dogma viel hdher geachtet wurde, als Sitten⸗ 
reinheit, alé evangelifder Wandel und birgerlidhe Regen⸗ 
tefttugend. Deßwegen fonnte es auch im Byzantiniſchen 
Reiche beinahe ohne Aergerniß geſchehen, daß die laſter⸗ 
hafteſten und ſchaͤndlichſten Perſonen der hoͤhern Welt ge⸗ 
woͤhnlich gendthiget wurden, Aebte oder Biſchoͤfe zu wer⸗ 

den, wenn man ſie von der politiſchen Schaubuͤhne entfer⸗ 
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nen wollte, Vernuͤnftige Leute, deren es gu, gllen Zeis 
ten ¢inige gegeben bat, konnten fic) an ſolchen Vorgaͤn⸗ 
gen freilich nich beſonders erbauen. 

In den wiederaufgerichteten Staͤdten ſchworen zwar 
die Meberbleibfel der Heiden im Laufe des fuͤnften Jahr⸗ 
bunderts nach und nad) gur Fahne des Gekreuzigten. In 
den ſchwer zugaͤnglichen Bergſchluchten des Taygetué aber 
und auf den bafentofen Kuͤſten des heutigen Maina-Landes, 
yon Rap Taͤnarus big Kardamyle, wehrten fie ſich 
gegen chriftlidye Priefer und Seerduber, gegen, kaiſerliche 
Decrete, und’ Ordonnangen, gegen Gothen und Bandqlen, 
gegen Alarich und Genfertd mit gleider Wuth und Bee 
hartlichkeit. ) Bom Jahre 396 an, bis auf die neueſten 
Zeiten, draͤngte ſich die Kraft der Peloponneſi er auf dieſen 
unwirthbaren, fruͤherhin niemals genannten Kuͤſtenſtrichen 
zuſammen. Tapferkeit, Staͤrke, Trotz und Freiheit war 
von Sparta entwichen und mit Allem, was noch die alte 
Zeit und die alten Goͤtter ehrte, in die traurigen Nadel⸗ 
holzwaldungen und duͤrren —— des Hochsebirges 
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an eine chriftlichen Peloponnes; pwiien beden ewwige 


ΕῚ Das gemeine Volk und uͤberhaupt bie Acerbau treibende 
Claſſe der Einwohner blieb aller dieſer Berfugungen deg 
taiſerlichen Hofes ungeachtet noch lange heibniſch, weil thr 
die Obrigleiten und kalſerlichen Statthalter ſelbſt in ent⸗ 

fernteren Provinzen gegen Erlegung gewiſſer tara den 
Gittern gu opfern erlaubten. ty 

St. Gregorii Magni Epistol. lib. 5. 
. @pist 1., item lib, 3, epist. 65. 
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Feindſchaft. Der heidniſche Gebirgsmann yod Waldbe⸗ 


wohner verachtete und pluͤnderte den: feigen, knechtiſch 
geſnnten Bebauer der chriſtlichen Ebene. Uund obgleich 
mepr als 400 Sabre {pater dag Kreuz fein ſiegreiches Yas 
nier bid in. diefe entlegenen Winkel augbreitete, konnte εὖ 
bed dig, Scheidewand nicht meht niederreißen, welche ſich 
einft, zwiſchen dem chriſtlichen Flachlande und der heidniſchen 
Gebirgetette exhoben hatte. Die Birger von Maina lies 
ben auch nach ihrer Bekehruns tod Rauber ju Waſſer 
und gu Lande. Selbſt den traurigen Troſt batten fie, auf 
bem, groͤßten Theil der Halbinſel das Chriſtenthum nach 
srveibundertidbriger Herr(dafe wieder auggetilgt. gu ſehen. 
Erblicken konnten fie von, ihren, Baldtuppen herah die 
Fenerſaͤulen, welche die Wohnungen, die Tempel, die 
Bilder und die Staͤdte ihrer Nebenbuhlex perzehrten. Dag 
Bligende Schwett Enncen fie ſehen, welches ihre chriſtlichen 
Bruͤder in Laconia, Arcadia, Meffenia, Elis und Achajq 
vertilgte. Die Schlaͤge der hathariſchen Axt tounten. fee 
hoten, die fuͤr wilde Slavinen und; Aparen Huͤtten zim⸗ 
merte, wo ebevor die ſchoͤnſten Dentmaler der Baulkupſt 
und des gelduterten Geſchmackes das Aug entzuͤckten. Doch 
ven dielet letzten wichtigſten, allgemeinen und bleibenden 
Revolution des Peloponneſes ſoll in einem der naͤchſten 
Capit tel umſtaͤndlich gehandelt werden. Hier iſt nur noch 
beizufuͤgen, daß der letzte politiſche Act, den die Geſchichte 
vpn den helleniſchen Bewohnern dieſer Halbinſel erzaͤhlt, 
bem -gbgenbienenden Theile beifelben zum groͤßten Ruhme 
grit die Niederlage Genſerichs in einem Landtreffen 
bei TZaͤnarus. Dieſer Wuͤtherich, cin halhes Jahrhunndett 
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(428-+478) die Geifel der romiſchen Belt, verbeerte um 
467 von Africa aus den kaum aus den Ruinen hervorges 
garigenen Peloponnes mit einer den Vandalen eigenthuͤm⸗ 
lichen Graufamteit und Serftbrungétouth, von deren Ein: 
zelnheiten ſich freilidy feine Nachrichten erhalten haben. 
Die Grieden jenes Zeitalters waren entweder mit den 
Scenen der Vertilgung ſo vertraut, daß man ſich nicht 
mehr die Muͤhe gab, dergleichen alltaͤgliche Dinge der 
Nachwelt gu uͤberliefern; oder vielleicht war im Pelo⸗ 
ponnes auch Niemand mehr faͤhig, das Elend jener Zeiten 
in ſeiner ganzen Schrecklichkeit zu erfaſſen und in allen 
ſeinen Theilen auszumalen. Die helleniſchen Heiden hatten 
aufgehoͤrt, Geſchichtſchreiber hervorzubringen. Eunapius 
und Zoſimus waren die letzten. Nad) ihnen wurde der 
großentheils chriſtliche Peloponnes als fremdes Land anc 
ge(ehen, und das wahre Hellas uur nod) in den philos 
ſophiſchen Schulen von Athen und Mlerandria erkannt. 
Die driftliden Scribenten aber waren fdrwahr nicht 
geeignet in die Fußſtapfen eines Thucydides, XRenophon 
oder Tacitus, oder auch nur eines Zoſi mus und Eunapius 
zu treten. Weitlaͤufig und zuſammenhaͤngend ſchrieben 
ſie nur uͤber Aſcetik, uͤber Dogmen und Ketzerſtreit, Aber 
Legenden der Heiligen, uͤber Mirakel und Biſchofwahl. 
In dieſer ungluͤckſeligen Zeit, wo die menſchlichen Dinge 
ohne ſichere Grundlage waren, und eine Barbarenwoge 
die andere uͤber die Oberflaͤche der civiliſirten Erde trieb, 
hatte man keine Muße an die kuͤnftigen Geſchlechter zu 
denken. Man zweifelte vielmehr, ob es uͤberhaupt noch 
eine Nachwelt gebe, und nicht vielmehr das ganze Men⸗ 
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ſchengeſchlecht am Rande des Verderbens angekommen 
ſey. — Die Verheerung Griechenlands durch die Van⸗ 
dalen βόβει aber auch nice mehr denſelben Grad von 
Theilnabme und Wehmurh ein, wie die Grduelfcenen 
Mlaridhs, weil Geriferid) dod) nur nene Ruinen auf alte 
haͤufte, wabrend die Gothen den traurigen Ruhm davon 
trugen, das Ruͤſtwerk der alten Welt im Peldponnes 
vernidtet au haben. So viel nur wiffen wir aus Pros 
copiué, daß es aufer den Heiden von Maina-auf der 
ganjen Halbinfel Niemand wagte, mit den Waffen in 
der Hand den Raubern entgegenzugehen.. Zwar wurde 
die Stadt Tanarus vom Grunde aus umgefebrt, aber 
Genſerich auf ben Ruinen ſelbſt gefdlagen und zur Flude 
Uber das Meer gendthiget. Daß ibnen der Rum, den 
Bandalen widerftanden gu haben, nicht alé Heiden, 
fondern alé abgebdrteten und fampfgedbten Berghewohs 
nern gebibret, wird wobl von ſelbſt Ear ſeyn. Und 
uͤberdieß diirfe das kaiſerliche Heer, das gu Sdiffe vox 
Conftartinopel gefommen war und im nddftfolgenden 
Sabre Tripolié in Ufrica-einnabm, gum glidliden Er⸗ 
folge der Feldſchlacht wohl aud) in einer oder der anderen: 
Weife mitgewirkt haben. 

Daf aber die Werwuͤſtung beim Bandaleneine 
bruche vorzuͤglich jene Stddre und Gegenden des Landes 
getroffen habe, von welden man glauben muf, daf 
fie ju Alarichs Beiter verſchont blieben, liegt außer 
Zweifel, weil Genſerich von Mittag her ans Land ges 
ſtiegen, der Gothentdnig aber von Mitternacht her durch 
den Iſthmus von Korinth eingedrungen war, Groff 
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müß bas vom Feinde verurſachte Elend in jedem Falle 
geweſen, und ſeine Spur lange ſichtbar geblieben ſeyn 
Well Kaiſer Zeud in eigener Perſon Griechenland beſuchte 
ἀπὸ Hulfe brachte. Wenigſtens wußte man ſonſt keinen 
Grund su einer Reiſe dieſes Iſauriers in die pelopon⸗ 
neſiſche Halbinſel,“ wohin it det erſten tauſend Jahren 
Hes Byzantiniſchen Reiches, ſovlel matt wiſſen kann, 
außer Zeno kein Monarch gekommen war. Die Bemer⸗ 
kung, welche man’ bei allen fruͤheren Irruptionen aud? 
laͤndiſcher Vdlker in das Eiland geacht hat, - gilt ate 
far dieſen letzten Fall: “die Fremdlinge wurden aus vet 
gebeiligten Erde vertrieben, und: ließen nur ſolche Spe 
ren ihres Daſeyns zuruͤck, welche eit and’ Fleiß der 
Menſchen wieder verwiſchen konnten.Verbrannte Huͤt⸗ 
tert baute man wieder, ind die Stelle der Erſchlagenek 
nahmen nady und nach doch wieder tiene Sproͤßlinge 
ein aud dem πο immer rein ethaltenen Blute "det 
alten Kinder dev Halbinſel. Mur muß man annehmen 
weil εὖ fo in der Natitr bes Menſchengeſchlechtes liegt; 
daß mit dem wachſenden / Maße δέν oͤffentlichen Calas 
mitaͤten auch der truͤbſinnige Geiſt religisfer Schwaͤre 
merei, Pdnitenz und Superſtition in dichteren Lagen 
Heiden und Chtiſten im Peloponnes bedeckte. 


— 


‘Drittes Capitel. 


Verwuͤſtuns der Giib-Donautdnder durch εὐνὰς Bulgaren 
und Slaven. Ankunft ber Avaren tn Europa, und allgemetne 
Bewegung der noͤrdlichen Voͤlker gegen Griechentand. Gin: 
nahme und Verwuͤſtung des Peloponneſes. Avaren und Slas 


ven befehen den leeren Boden. Mefte altgriechiſcher Bevoͤlke- 
' tung und Anfang eines neuen Lebens. Won 467 — 783 nad 


Chriſtus. 


So lange noch die ſtreitbaren Vblker Britanniens, Galliens, 
Rhein⸗Germaniens, Hiſpaniens und Noricums die Legio⸗ 
nen tecrutirten, fonnte Rom und Byzanz dem Andrang 
ber nordiſchen Bblker gegen die Donauladnder und gegen 
Inner-Griechenland mit Erfolg widerſtehen. Gingen 
auch große Schlachten verloren, wurden auch die beiden 
Moͤſien, wurde Dardanien, Thracien, Illyrien; ja ſelbſt 
Macedonien mit Alt⸗Hellas von zahlreichen Barbarenhau⸗ 
fen aͤberſchwemmt und verwuͤſtet: ſo wurden dieſe doch 


endlich jedesmal entweder durch die Heere des Occidents 


niedergeworfen oder ließen ſich durch andere Mittel, deren 
Grundlage doch allzeit auf der Kriegsmacht des Abendlan⸗ 
des beruhte, uͤber die Graͤnzen zuruͤcktreiben. Wie ſich 
aber das Weltreich in zwei feindlich geſinnte Haͤlften, die 
abend⸗ und’ morgenlaͤndiſche, geſpalten, und erſtere 


\ 
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gleich unter der Regierung des Honorius (395—422) beie 
nabe alle germaniſchen und keltiſchen Provinzen an die Barz. 
baren verloren hatte; fo war fir Conftantinopel aud) (don 
die Moͤglichkeit verſchwunden, nod) ldnger die Thore ded 
Reichs an den Donauufern gegen das furdtbare Gaͤhren 
und Drangen der Bolter zwiſchen Sirmium und dem 
Innern Scythiens gu beſchirmen. Die Bewohner Thras 
ciens und der grofen Gebirgéfette zwiſchen dem ſchwarzen 
Meere und den Miften Dalmatiens lieferten im Byzans 
tinifden Europa allein πο Goldaten jur Landarmee. 
Die Bevoͤlkerung der Hauptſtadt und die Bewohner der 
Inſeln und der Miftenlander 2: beiden Seiten ded - 
Ggeifden Meeres dienten in der Regel nur auf der 
Klotte. Und diefer geringe einheimiſche Militarhinterhale 
mufte haufig aud) zur Bertheidigung des Orients gegen 
die Saffaniden und Garacenen Streitkraͤfte uͤber den 
Helleſpont ſenden, weil ſich dieſe weitlaͤufigen, aber s 
großen Theils von wenig kriegeriſchen Volksſtaͤmmen be⸗ 
wohnten Laͤnder aus eigenem Mittel nicht zu ſchuͤtzen ver⸗ 
mochten. Der Save- und der Donauſtrom war freilich 
durch eine Reihe feſter Plaͤtze verwahret; jedoch waren 
die Beſatzungen gewoͤhnlich ſchwach und die Buͤrger im 
Streite ungeuͤbt. Waͤre das illyriſche Laͤnderdreieck nur 
von der eingebornen Bevoͤlkerung der gegenuͤberliegenden 
Donaugegenden, oder nur hin und wieder durch fremde 
Ueberzuͤgler aus dem tiefern Nordlande bedroht geweſen; 
fo. batten ſich Angriff und Widerſtand vollkommen aus⸗ 
geglichen. Wie aber ein, in unſern Tagen nicht mehr 
zu erklaͤrender Impuls die breite Voͤlkerſaͤule des ganzen 
heu⸗ 
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hentigen Rußlands erſchuͤtterte und ldnger als zwei volle 
Jahrhunderte in zufammenhangenden Strdmungen .und 
mit ununterbrodener Wurth gegen den Iſter trieb, mußte 
endlid) bie Kraft der Illyriker ermatten, mußten endlich 
dieDamme brechen, mußte endlich die wilde Fluth Alles 
verfdlingen. Es {{ ein trauriges Geſchaͤft, aud) nur ein 
fluͤchtiges Gemaͤlde uͤber die Vertilgung fo vieler und fo 
beruͤhmter Volker gu entwerfen, welche von der Mitte des 
fuͤnften bid zur Mtitte des adjten Jahrhunderts von der 
Oberflaͤche dieſes großen Erdftriches verfdywunben und durd) 
barbariſche Ueberfiedler verdrangt worden find. Und dod) 
ift es unerlaͤßlich das. ftufenweife Fortſchreiten der Bers 
ddung bon der Save bis gum Meerbufen von Korinth, wee’ 
nigftené in den vorpiglidften Umriſſen gu bezeichnen, weil 
fonft nicht wohl flar zu begreifen ware, wie, felbft der Pe: 
foponned im innerften Winkel des Dreiecks von dem Welt: 
brande erreidjt werden fonnte, der fich in einer foldben 
Entfernung erhob. 

In Vergleich mit den vorhergehenden und nachfol⸗ 
genden Beiten genoffen die Byzantiniſchen Donaulander 
wahrend der dreiunddreifig erften Fabre ded fuͤnften Saͤ⸗ 
culumé ein ertraͤgliches Schickſal. Alarichs und feiner 
Weſtgothen war man auf Koſten des Abendlandes endlich 
los geworden, und die Hunnen, welche jenſeits des Stro— 
mes den Meiſter ſpielten, wurden bald durch Gewalt, 
dfter aber durch Gold von Pluͤnderungszuͤgen in die Reidé- 
provingen abgehalten. Zuruͤckgebliebene Gothencolonien 
bauten alé friedlidje Chriften und Unterthanen gu beiden 
Seiten des Hamusgebirges jeneLandereien an, die wahrend 

Fallmerayers Θεά). δ. Unterg. δ. Hellenen. J. 10 
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bed zwanzigjaͤhrigen Kampfes ihre notte verforest 
Hatten. 

' Die lange Reihe der Tribfal begann mit der Thron⸗ 
beſteigung des Hunnenkoͤnigs Attila im Jahre 434 unſerer 
Zeitrechnung. Fuͤnf Jahre lang beſchwichtigten zwar 
Gold und Bitten des zweiten Theodoſius den Grimm 
auch dieſes Weltverwuͤſters. Dann aber fiel er ἐπὶ By⸗ 
zantiniſchen Illyricum ein, zerſtoͤrte alle Donaufeſtungen 
im heutigen Serbien und Oberbulgarien, vertrieb oder 
rottete die Bewohner der Ebenen zwiſchen dem Strome 
und der Bergkette vdllig aus und befahl das Land oͤde 
zu laſſen. Ὁ Weder Barbar noch Romaͤer — es be⸗ 
bauen. 

Bis zum Friedensſchluſſe mit R— (449) 
war beinabe jedes Jahr durd) einen Zerſtoͤrungszug dieſes 
unwiderſtehlichen Draͤngers bezeichnet; jedoch kamen ſeine 
Schaaren nicht weiter als gu den Paͤſſen Thermopplaͤ. 
Anch ihn hat das Verhaͤngniß von der griechiſchen Erde 
fort in das Abendland, und bald nachher in daé Grab 
getrieben, nachdem er die Bollwerke des Reichs nieder⸗ 
geworfen, die Unmadt der Byzantinifden Legionen 
bor der ganzen Welt zur Schau geftelit, und den nore 
diſchen Voͤlkern den Weg in das Herz ver großen Halb- 
infel Illyrien gezeigt hatte. Die Gage von der Ghid- 
feligfeit des griechifdyen Himmels, von. der Ueppigkeit 
des mit Freichten der edelſten und mannigfaltigten Art 
bedeckten Bodens, fo wie von den Reichthimern und 


*) Excerpta de Legat. Edit. Venet. p. 25. 
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bon ber Seighelt der Menfden in Marmorpaldften twat 


durch ign zu jenen Volkern hinaufgedrungen/ welche da⸗ 

mals wie heute unter dem allgemeinen Namen der 
Slaven die unermeplide Waldregion zwiſchen den far: 

pathiſchen Gebirgen und den Graͤnzen von Sibirien be⸗ 
wohnten. Attila war, ſo viel man weiß, der erſte Gr: 
oberer, welder von Gilden herauf zu den Schilfhůtten 
der Slaven gekommen iſt, viele ihrer Staͤmme unterjocht, 
mit dem Waffenhandwerk vertraut gemacht unter ſein 
Heer qufgenommen, und mit der Kenntniß der ſuͤdlichen 
Him mels ſtriche ein unvertilgbares Verlangen ſie zu be⸗ 
fi igen in der Bruft derfelben entzuͤndet bat. Attila's 
Phantom, in Riefengeftalt auf dem Gipfel der Karpathen 
ftebend, winkte ſelbſt nach ſeinem Tode noch den aufge⸗ 
regten Volkern: Seber euren Raub! Nehmet und ver⸗ 
tilget. — 

Es {{ ein grofies Gluͤck, daß den Menſchen ihre 
kuͤnftigen Schickſale verborgen ſind. Die Freude uͤber 
Attila's Hinſcheiden und uͤber die Zerſplitterung ſeines 
Reiches war im Conſtantinopolitaniſchen Gebiete um ſo 
ausgelaffener, da Niemand zweifelte, daß nach einer 
ſolchen Erſchuͤtterung ein ewiger Friede und ungetruͤbte 
Gluͤckſeligkeit das menſchliche Geſchlecht fuͤr die vergan— 
genen Leiden troͤſten muͤſſe. Das verddete Land von der 
Ausmuͤndung der Save bis zu den thraciſchen Engen 
wurde durch Reſte der wiederkehrenden alten Bewohner, 
ſodaun durch Heruler, ſarmatiſche Slaven und Gepiden 
wieder coloniſirt; in Nieder-Moͤſien und Klein-Scythien 


aber, d. i. im heutigen Bulgarien und Dobrudſche, At⸗ 
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tila’é jdngiter Sohn Erach mit —— Haufen von 
Hunnen , Schyren und Alanen angeſiedelt; allen aber 
Jahrgelder aus der kaiſerlichen Schatzkammer bezahlt, 
weil fie ie theilé aus Unkunde des Ackerbaues, theils aus 
Faulheit nicht faͤhig waren ihren Lebensunterhalt aus 
dem Boden des neuen Vaterlandes zu gewinnen. Donau 
aufwaͤrts yon dem Ausfluſſe der Save bis Bindobona 


batten die befreundeten Staͤmme der Dfigothen. die men: 


ſchenleeren Gegenden beſetzt, und ſomit war, wie die 
durch Streitigkeiten uͤber die Naturen Chriſti erhitzten 


Eonſtantinopolitaner meinten, der Strom der weltlichen 


Dinge wieder in ſein natuͤrliches Rinnſal zuruͤckgekehrt. 
penn daß Barbaren lieber reiche und ſchwache Nach⸗ 
barn pluͤndern als ihren Unterhalt im Schweiße des 
Angeſichts aus der Erde ziehen, oder um einen maͤßigen 
Sold ihre Kriegsluſt auf immer mit traͤger Ruhe ver⸗ 
tauſchen, ſchien man im kaiſerlichen Palaſte nicht gu be⸗ 
denken. Haͤtte man es aber and) bedacht, wie ware gu 
helfen gewefen, da ſehr oft die Dinge madtiger find 
als der Wille und die Kraft der Menſchen! — Unter 
Marcians Nachfolger, Leo dem Aeltern, wiederholte der 
Oftgothe Theodorich das alte Spiel; er uͤberwaͤltigte die 
neuen Colonjen vow der Save: Mindung bis 3ur heutige 


| Stadt Sofia in Bulgarien, und Leo ward géndthiget 


durch Ucberlaffung biefer grofen Landfirede Frieden gu 
erfaufen. *) Bei den Biirgerfriegen zwiſchen Zeno und 


Baſiliscus riefen beide Parteien die Gorhen gu Hilfe, 


*) 463 * Chriftug. - 
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die gulegt ihre -vereinte Macht gegen die Eingebornen 
kehrten, durch die Paͤſſe von Macedonien brachen bis 
an die Mauern Theſſalonica's Alles verheerten, Dyrra⸗ 
cium mit gan, Epitus eroberten, und nür gegen Ab⸗ 
tretung des heutigen Bulgarenlandes von dem arinſeligen 
Hofe zu Conſtantinopel beruhigt wurden. Dieſer Krieg 
hatte fuͤnf Jahre gedauert, den uͤberſchwemmten Laͤn⸗ 
bern unſaͤgliches Elend bereitet, und neue Schaaren nore 
diſcher Gaͤſte hereingebracht. ) Wir enthalten uns aber 
der einzelnen Nachweiſungen, weil der junge Gothenfuͤrſt 
wenige Jahre ſpaͤter mit der ganzen Nation der Oſt— 
gothen zur Eroberung Staliens auszog, und von allen 
feinen Groberungen an der untern Donan nur Ober⸗ 
moͤſien und Dacien behielt. 

Wir haben es hier nicht mit Koͤnigen und Feld- 
herren, nicht mit Regentenfamilien und Grangberidhti- 
gungen, fondern mit dem Schickſale der alten, Kuͤnſte 
und Feldbau treibenden Population des illyriſchen Dreieckes 
zu thun. Ihre Leiden, ihre Vermiſchung mit Fremden, 
ihre endliche Vertilgung durch die Nordiſchen ſind der 
einzige Gegenſtand unſerer Aufmerkſamkeit. Ob die 

Graͤnzſaͤulen der Byzantiniſchen Imperatoren heute zu 
Philippi und Sardica, morgen zu Ambracia und Singi⸗ 
don, ein andermal an den Quellen des Po und am 
Vorgebirge Lilybaͤnm ſtanden, kann uns nur dann zu 
wiſſen von Wichtigkeit ſeyn, wenn ſie — die Granz 


“) Bertriebene Haufen Mugler erhlelten bute Theodortd 
Grundſtuͤcke tn Butgarten, 
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gen der gegen den Peloponnes vorruͤckenden Verddung 
bezeichnen. ΝΠ 
7 Von dem Zuge Alarichs in das Abendland bis zur 
Eroberung Staliens durch Theodorid) waren beildufig 
neunundachtzig Jahre verfloſſen. Und wenn wir das 
Reſultat aller dazwiſchen fallenden Begebenheiten im By⸗ 
zantiniſchen Europa in unſerm Sinne zuſammenfaſſen, 
ſo zeigt ſich, daß am Schluſſe des fuͤnften Jahrhunderts 
Obermoſi en mit Dacien beinahe ausſchließlich, in Nieder— 
moͤſi en und Kleinſcythien aber großen Theils das platte 
Land durch fremde Coloniſten beſetzt, in beiden Provinzen 
aber große Strecken ohne Stadt, ohne Bewohner und 
ohne Anbau waren. *) Jenſeits der Bergkette hatten 
nur Gothen in Thracien Aecker und Dorfſchaften er⸗ 
halten. Den Sitzen des altgriechiſchen Volkes am naͤch— 
ſten geruͤckt waren die Heruler, indem ſie nach Attila's 
Tode durch Kaiſer Marcian in den Bergſchluchten des 
nordlichen Macedoniens angefiedelt wurden. In keinem 
Falle aber pfluͤgte innerhalb der Thermopylen ein nicht 


5) Eunaplus fagt ausdruͤclich, daß die Barbaren allenthalben 
die maͤnnliche Bevoͤlkerung erſchlagen, alle Orte deren ſie 
ſich bemaͤchtigten, zerſtoͤrt, und ſogar Thracten (ϑωρα) 
großentheils verddet baben. Mur wenlge {εἰ ummauerte 
Staͤdte des ulyriſchen Continents feyen der BVernidtung 
entromien («ai τῷ φονικωτάτῳ πρὸς τὸ χρατούμενον πάντα 
ἀνδρῶν ἐχήρωσαν . ... πόλεις γοῦν ἐυώριϑμοι χαὶ ὀλέγαε 
τινὲς διεσώϑησαν, καὶ ἔτι σώζονται τειχῶν Evexey καὶ 
. οἰκοδομημάτων. ἡ δὲ ϑωρα καὶ τὸ πλεῖςον ἀπαγάλωται, 

χαὶ ἔςεν ἀοέκητον καὶ ἄβιετον διὰ τὸν πόλεμον. ' 
Ex histor. Eunapii Sardiani in Excerpt. de Legat. p. 44. 
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griechiſch redender Mann das Feld. Befehlshaber in 
Staͤdten und Feſtungen waren freilich ſeit mehr als 
hundertfuͤnfzig Jahren haͤufig geborne Barbaren. — 
Gleich nach dem Abzuge der Oſtgothen aus Nieder⸗ 
moͤſien erſchienen die Bulgaren an den Muͤndungen der 
Donau, und machten Verſuche die erledigten Wohnſitze 
auf der Suͤdſeite des Stromes einzunehmen. Dieſes 
Volk, deſſen Rolle bei der Verwandlung des griechiſchen 
Reiches von fo großem Gewichte iſt, war der erfte fla: 
vif redende Stamm, welder aus dem Herzen des 
Heutigen Rußlands und von den Ufern der Wolga kom⸗ 
mend, vor dén Thoren des Byzantinifden Reides erz 


ſchien. Ihr erfter groper Einbruch uͤber den Iſter ge— 


ſchah im letzten Jahre des fuͤnften Jahrhunderts, dem 
neunten des Kaiſers Auaſtaſius. Die Millzen und ge— 
ſchwaͤchten Beſatzungen einiger Ufercaſtelle konnten die 


Zzahlreichen Schwaͤrme dieſes neuen Feindes nicht abhal—⸗ 


ten, und die barbariſchen Anſiedler des flachen Landes 
ſchloſſen ſich ungefaͤumt, ihre Aecker und Huͤtten ver⸗ 
laſſend, an die Fremdlinge an, um gemeinſchaftlich mit 
ihnen das fruchtbare Thracien auszupluͤndern. Durch 
bie Paffe des Haͤmus, des in unfern Tagen vielfad 
Befprodenen und geruͤhmten Bollwerks gegen die. neu— 
ſcythiſche Invaſion, ftiegen die Bulgaren und Hunnen 
damals ohne Hemmnip, wie durch offenftehende Thore 
in” die fornreichen Sladen Thraciens hinab; fo groß 


war dle Defolation der einheimifchen Bevdlkerung, ‘und 


fo beklagenswerth die Zerruͤttung, Wufldfung und Sdwade 
der Gewalthaber von Conftantinopel. Mit Raub und 
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Blut gefattiget gingen die Unholden eben (0 ungehindert 
wie fle heruͤber gekommen waren, wieder uͤber den Strom 
zuruͤck. In Fleinern oder grdfern Haufen erfchienen, fie 
von nun an jedes Jahr, befonders 501, wo fte fic felbft 
in die Uurgegend von Gonftantinopel vorwagten, und die 
Landguͤter der Hauptftadt verheerten. Die Bulgaren, wie 
alle ſlaviſchen Volker, rohe GdKendiener und blurdiirflig von 
Natur, writheten in den Chriftenlandern wie gereizte Tiger 
unter webrlofen Schafen mit unerbdrter Graufamfeit. 
Whe Exrzeugniffe des menſchlichen Kunfifleifes und der Naz 
tur wurden vernichtet, und Alles was Odem hatte, er⸗ 
ſchlagen; Gefangene in den erften Zeiten Feine gemacht. 
Was that denn aber UAnaftafius gum Sduge feiner moͤſi⸗ 
ſchen und thraciſchen Unterthanen? Er ließ ſie fuͤr ihre 
Huͤtten und Aecker, fuͤr ihr Heil und Leben ſelbſt Sorge 
tragen, und begnuͤgte ſich quer uͤber Feld, Gebirg und 
Wald vom Propontis bei Selymbria bis an den Strand 
des ſchwarzen Meeres die ſo genannte lange Mauer auf⸗ 
zufuͤhren, verſehen mit Thoren und Thuͤrmen zum Schirm 
der Hauptſtadt und ihres Weichbildes.“) Und doc konnte 
Thracien allein cin Heer von 60,000 Streitern aus den 
Colonien der Beſſen und Gothen zur Verfiigung des Kai⸗ 
feré ftellen. Anaſtaſius mufte aber theologifde Contro⸗ 
verfen entideiden, und unter den Bilrgern der Hauptitade 
entzuͤndete fic) uber bas Dreimal heilig ein Aufruhr, 
in welchem einmalbunderttaufend Menſchen erſchlagen wur⸗ 
den, waͤhrend ein zahlloſes Heer Bulgaren, Hunnen und 


*) 507 nach Chriſtus. 
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Slaven die Ddrfer und Saaten der Bauern in Moͤſien 
und Thracien verbrannte. *) Umftandlide Nachrichten 
ber das Schickſal der Ackerbau treibenden Claffe in den 
yon Conftantinopel entfernten Provingen find aus diefem 
truͤben Zeitalter nicht uberall gu erwarten, weil die Chronif: 
ſchreiber außer den Palaftrevolutionen, GConcilien und dog: 
matiſchen Eroͤrterungen nur den Gang des Nationalfam- 
pfes gegen die Saffaniden und gegen die Religion der Zo— 
roaftrifchen Magier neben den Vorfallenheiten in unmittel: 
barer Nahe der Hauptftadt in ihre Regifter aufuahmen. 
Die Provingen des Binnenlandes jenſeits der Anaſtaſiſchen 
Mauer waren den eingebornen Conſtantinopolitanern bald 
eben ſo fremd und unbedeutend als die Laͤnder der Naſa⸗ 
monen und Gaͤtulier. Nur wenn uniiberfehbare Wolken 
transdanubianiſcher Volker bom Ufer des Stromes bis an 
die Thermopylen den Erdboden bedectten und Hundert⸗ 
tauſende der huͤlfeloſen Bebauer vernichteten oder als 
Sclaven forttrieben, wie um 517, wurde die Begebenheit 
mit zwei Worten der Nachwelt uͤberliefert. Der Beſitz 
der irdiſchen Guͤter in der Hauptſtadt wie in den Proz 
vinzen wechſelte mit unglaublicher Schnelligkeit, und das 
Leben der Generationen ſelbſt war kurz; ein Geſchlecht 
ſtieß in raſcher Folge das andere aus Gluͤcksgut und Das 
ſeyn durch anftedende Seuchen, durd) Circus: und Glaus 
benswuth oder durd) den ftupiden Grimm der Barbaren. 
Wo aber feine Crinnerung an vergangene Ghicfeligkeic, 
und feine Hoffnung fur eine beffere 3utunfe ift, da εἰς 
rwartet man vergebens Philofophie und Geſchichte. 


᾿ 3) δ12 nad Chriſtus. 
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Bis nad) Epirus und gu dem Thermopylen find im 
Jahre 517, wie εὖ heift, die ſcythiſchen Unholden vor⸗ 
gedrungen, und haben eine ungezaͤhlte Menge von Men⸗ 
ſchen getddtet, hundert und zwanzigtauſend aber gefangen 
uͤber die Donau getrieben. Feſtungen und beſonders See— 
plaͤtze konnten allein Schutz gewaͤhren gegen dieſe Wilden, 
die weder Geduld noch Kunſt und Mittel beſaßen, δὲς: 
feſtigte Orte zu uͤberwaͤltigen. Die einzelnen Umſtaͤnde 
dieſer Invaſion ſind uns vdllig unbekannt. Nur ſoviel 
laͤßt ſich aus den Nachrichten uͤber den einformigen und 
traurigen Gang dieſer Begebenheiten entnehmen, daß die 
Barbaren, ſo oft ſie mit Macht eingebrochen waren, ihre 
Streitkraͤfte theilten und zu gleicher Zeit gegen die Mauer 
des Anaſtaſius, gegen den thraciſchen Cherſonnes und gegen 
die Defileen von Scupi nad) Macedonien vorruͤckten/ ‘und 
nad Ueberwaltigung der letzteren in Theffalien und Epirus 
einbracben. Widerſtand wurde von den Romdern jeded= 
mal nur in den Thermopylen, an der Vruftwehr ves 
Cherſonneſus, und hinter den langen Mauern von Selym⸗ 
bria geleiftet. Und dod) waren die Perheerungen dtefer 
Linder unter Anaſtaſius und feinem Nachfolger Juſtinus J. 
pon 518 — 527 nur Rinderfpiel gegen die Drangfale, 
welche unter RKaifer Suftinianus dem Erften hereinbrachen. 
Namentlich hatten in Thracien einige Friedensjahre ge⸗ 
woͤhnlich die Spuren der feindlichen Wuth wieder ausge⸗ 
loft, weil wegen der ausnehmenden Fruchtbarkeit des 
Bodens die Stelle der erfdjlagenen oder weggeſchleppten 
Bebauer ungefdume durch Coloniſten aus Anatolien wie: 
der beſetzt wurde. Und die Behauptung, daß Thracien 
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mit Ausnahme der feften Staͤdte und Kiftenplage waͤh— 
rend der Byjantinifden Kaiferregicrung {εἶπε Feldbau 
treibende Population wenigitens zehnmal gang verloren 
habe, wird ein aufmerffamer Lefer der Byzantiniſchen 
Scriptoren [ἦν fehr gemaͤßigt finden. Nicht fo war es in 
den Gegenden jenfeits des Berges Rhodope und Haͤmus, 
und im alten Griechenlande, welches die Slaven und 
Hunnen waͤhrend der achtunddreißigjaͤhrigen Herrſchaft 
Juſtinianus bis unter dic Schanzen des Iſthmus odllig 
ausmordeten. Wollte man dieſen Monarchen nicht nach 
den Lobpreiſungen der politiſchen Staatsvergoͤtterer und 
Pandektiſten, ſondern nach gefuͤndern Regierungsprin— 
cipien, nach dem Wohl oder Wehe ſeiner Voͤlker beurthei— 
en: fo muͤßte man ihn fiir eine ewige Peſt des menſch— 
lichen Geſchlechts, fiir einen: hoͤlliſchen Geift in Menſchen— 
geſtalt erklaͤren, der auf den Thron geſtiegen war, um 
die romaͤiſche Welt in ein weites Grab zu verwandeln. 
Er ſelbſt von Geburt ein Nichtgrieche aus Bedriana in 
Illyricum, ahmte die Transiſtrianer in Kleidung und Lez 
bensweiſe nach, verlieh ſiebenzig Tauſenden dieſes Ge— 
ſchlechtes Wohnſitze und Buͤrgerrechte in Conſtantinopel 
ſelbſt. Zugleich begannen mit ſeinem Regierungsantritte 
die Einbruͤche der Antes, der eigentlichen Slaven, 
Glavinen oder Slavefianen und der Hunnen mit 
einer Uebermacht, Beharrlichkeit und Wurth, welche δε: 
lich verfindeten, daß die WnFommlinge nidt allein Blut 
und Manb, fonder aud) Boden und bleibenden Beſitz 
verlangten. In det drei erften Jahren tried er bie Raͤu⸗ 
ber mit Huͤlfe der Donauarmee uͤber den Strom ai, 
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und griff fte felbft auf ihrem eigenen Boden an. Im 
vierten Sabre aber fand ber tapfere Feldherr Chilbudins 
mit allen feinen Lenten in einer Schlacht gegen ein ber: 
legenes Slavenheer den Untergang. *) Bon ‘diefem Tage 
an blieb der Donauuͤbergang offen, und die Reichsheere 
konnten nicht mehr wehren. 

Juſtinian ließ dieſe Fremdlinge kommen und gehen, 
pluͤndern und morden wie ſie wollten. Beinahe jedes 
Jahr, ſchreibt Procopius der Zeitgenoſſe, find dieſe reifens 
den Thiere in das Land der Romaͤer gekommen, und je⸗ 
desmal haben fie im Durchſchnitte an zweimalhunderttau⸗ 
fend Ginwohner weggetrieben oder vernidytet. Wie eine 
fdwellende Wafferfluth ſchritt die Verdoung πάθεν an den 
Peloponnes, und die beflagenswerthen Bewohner Grie- 
chenlands glidjen den in der Hoͤhle des Cyflopen einge⸗ 
pferchten Gefahrten ded Ulyſſes, von weldem daé Un: 
hold bei jeder Heimkehr einige abfchladtete und af. Bes 
fonders Schauder erregend waren die Graufamfeiten der 
Slaven. Dieſe verſchonten in den erften Einbruͤchen fein 
lebendiges Wefen, ftedten, fatt von Mord und Raub, die 
Gefangenen auf Pfahle, oder banden fie mit Handen und 
Fuͤßen ſchwebend auf vier Pflide, und ſchlugen ihnen 
mit Keulen die Schaͤdel ein, oder hingen ſie bei den 
Fuͤßen auf, und zuͤndeten unter den Koͤpfen Feuer an; 
auch wurden die armen Griechen ſchaarenweiſe ſammt 
ihrem Viehe und ihrer Habe in ihren Haͤuſern verbrannt. **) 


“)-530 nad) Chriftus. 


**) Procopius. 
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Bis gum Wusbruche des Krieges gegen die Oftgothen in 
Ftalien waren die Befigungen diefed eben genannten Bol: 
kes in Dalmation, Illyricum und Ober=Mbdfien zugleich 
eine Schutzmauer gegen die jenſeits haufenden Barbaren, 
welche in diefer Weife nur von der Unter: Dona her in 
dad Byzantinifde Reich eindringen fonnten. Wie aber. 
Belifar in Ftalien landete und den Gothenfdnig dugftigte, 
wurden die Schranken in Ober-Mbfien aufgethan, und 
Einladungen an alle Wilden jenſeits des Stromes und 
der Gebirge geſandt, die Abweſenheit der kaiſerlichen Ar⸗ 
meen zu benuͤtzen und ihren Durſt nach Rdmerblut und 
Beute der ſchoͤnen Laͤnder zu benuͤtzen. Demzufolge ge⸗ 
ſchah im Jahre 539 der große Einbruch der Hunnen, 
Slaven, Bulgaren, Anten und Gepiden in das Land der 
Romaͤer. Von den Muͤndungen der Save bis zum Aus—⸗ 
fluſſe des Iſters ins ſchwarze Meer ergoſſen ſich die Wel⸗ 
len dieſer neuen Voͤlkerfluth uͤber die ganze Oberflaͤche der 
fo oft gepluͤnderten und decimirten Provinzen Romaniens. 
Und weil das platte and in den meiften Gegenden ohne: 
hin (don dde lag, wagten fic) die Sarbaren diefesmal an 
die Stddte, ftiegen an die Seehifte herab, griffen die 
Romaͤer in ihren legten Zufludjtsorten, hinter den 
Mauern und Schanzen der Cherfonnefe an. » 

In Jllyrien erſtiegen die Hunnen zweiunddreißig 
feſte Caſtelle und Staͤdte, metzelten alles Lebende nieder, 
zuͤndeten die Gebaͤude an, und riſſen die Mauern nieder. 
Dieſesmal wurden auch die Feſtungswerke der Halbinſel 
Kaſſandra in Macedonien, und des thraciſchen Cherſonneſes 
am Helleſpont erſtuͤrmt und die Bewohner beider Halb⸗ 
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inſeln mit unzaͤhligen Fluͤchtliugen der Binnengegenden 
ausgerottet. *) . Selbſt die Thermopylen konnten Alt⸗ 
Hellas vor dem Heißhunger dieſer reißenden Woͤlfe nicht 
F ſchirmen. Bie {μη} die — ſo janden damals 


* Gngpas zu amgehen, am nner - : - Grieshenland, zu 
uͤberſchwemmen, wohin ſeit Alarich fein. Barbarenheer 
vorgedrungen war. Die Burg Theben, die Stadt Athen 
und die Schanzen an der Landenge von Korinth widerſtan⸗ 
den allein der von Norden herabbrauſenden Fluth. Das 
uͤbrige Land zwiſchen Thermopyla und dem Goif von Ko⸗ 
rinth wurde in eine menſchenleere Eindde verwandelt, aus 
welcher die Raͤuber endlich durch Mangel an Subſi fteng 
entwiden. sagt ee 

Bor diefer Kataſtrophe ſchien der Kaiſer Alt⸗Grie⸗ 
chenland gar nicht gu kennen, nod) ſich jemals ju erin: 
nern, daß er die Herrſchaft θεν das. beruͤhmte Geſchlecht 
der Helleuen beſitze. Um die. Wiederkehr eines fo großen 
Ungluͤckes zu verhuͤten, ließ er die Thermopylen und alle 


*) Was Sanct Hleronymus von den Hunnen ſeiner Bett 
geſchrieben, gilt beſonders auf dieſes 539ſte Jahr unſerer 
Zeitrechnung: insperati ubique aderant, et famam cele- 
ritate vincentes, non religioni, non dignitatibus, non 

- aetati, non vagienti miserebantur infantiae. Ὁ 

7 S. Hieronym. Epist. lib. 3..ad Oceanum 

—— de vita Fabiolac: 


- 


 *Y οὕτω δὲ σχεδὸν ἅπαντας Ἕλληνος, πλὴν Βελόποόννησέων, 


διεογασάμενοι ἀπεχώρησαν. 
: Procop. de Bello Pempig lib. 2, cap. 4. 
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Gebirgapaffe nach Hellas mit Quermaugrn verſchließen, 
die Feſtungswerke von Theben, Platda und Athen ver⸗ 
beffern, befonders aber die balbverfallenen MRauern und 
Graben an der peloponnefifden Landenge erneuern, Ca⸗ 
ſtelle und Wachtthuͤrme erridten und Hobhen = Korinth θὲς 
feftigen. Die ubrigen Stadte der Halbinfel ließ er nad 
Procopius insgeſammt ohne Mauern, weil fie bei hin: 
langlider Verwahrung des Ffthmus von jeder Anſechtuna 
der Barbaren ſicher waren. *) | 

Behn Sabre nad diefer Begebenheit waren ‘bie 
Sander Klein: Scythia, die beiden Moͤſien und Dacia, 
Dardania, Inner-Thracien und die Vinnenthaler und 
Hoͤhenzuͤge gu beiden Seiten der Gebirgskette, welde 
Suͤd⸗JIllyrien und Epirus von Macedonien und Theſſa⸗ 
lien ſcheidet, fo fehr von aller menfdliden Cultur ver- 
laffen, daß jene dichte Wolke von Slaven, die im Sabre 
549 auf 550 einwanderte, gegen Erlegung einer grofen 
Summe Goldeés von den Gepiden die Crlaubnip εἰς 
faufte, unweit der Save-Muͤndung uͤber den Strom 
zu ſetzen, um in dad bidher verfdontgebliebene Miften: 
Dalmatien eingubreden. Sie erftiirmten und zerftdrten 
eine Menge Staͤdte, tbddteten aber diefmal nur die - 
Manner, behielten Weiber und Kinder der Romaͤer als 
Sclaven. Denn nicht mehr in ihre Heimath wollten fie 
zurruͤckkehren, fondern, hauslid) niederlaffen wollten fie 
ſich von nun an unter einem fo ſchoͤnen Himmeléftrid. 
In viele Haufen getrennt durchſchwaͤrmten fie ohne Wis 


*) Procop. de aedific. lib. 4, cap. 2. 
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derſtand alle Suͤd-Donaulaͤnder vom adviatifdhen bis zum 
ſchwaͤrzen Meere. Wm grauſamſten wuͤtheten fie in den 
beiden naͤchſtfolgenden Jahren in Thracien, weil der 
Beſitz dieles Bodens wegen feiner ausnehmenden Frute 
barfeit von allen Geiten Bebauer herbeiloctte. ‘Die 
Niederlaſſungen ſlaviſcher Bolter in den Gegenden zwi— 
ſchen Thermopyld und der-Donau ſchreiben ſich urkund⸗ 
lich von dieſem Zeitpunkt her. Von jetzt an entſagten 
aber auch die den Metzeleien eroberter Staͤdte entflohenen 
alten Bewohner aller Hoffnung, ihre Heimath je wieder 
zu ſehen und bauten ſich auf ſchwer zugaͤnglichen Felſen 
an der Meeresbrandung, auf kleinen Eilanden und Las 
gunen εἶπ neues und geſicherteres Vaterland. Go z. Ὁ. 
gruͤndeten im Jahte 549 die Buͤrger der’ von den Sla— 
ven zerſtoͤͤten Stadt Epidaurus in Dalmatien das ſpaͤ⸗ 
ter ſo beruͤhmt gewordene Alt⸗Raguſa, *) wie ehemals 
die Fluidtlinge aus Patavium vor dem Grimm Attila's 
auf den Sanddiinen Malamocco’s Sicherheit — 
hatten. 

Im Innern des Keiches konnten ſich mur große 
Feſtungen, wie Adrianopel, Philippopel, Juſtiniana; 
oder kleinere mit Lebensbedarf wohl verſehene Caſtelle 
in den Gebirgen des Haͤmus, des Pindus u. ſ. τὸ. mit 
Erfolg gegen die leichtbewaffneten und regelmaͤßiger Be- 
lagerungen unfundiger Barbaren behaupten. Diefe Orte 
ragten aber aud) wie’ Oafen im Meere der Verwuͤſtung, 
wie Saͤulen unter Ruinen hervor. Auch an den Ufern 

der 


*) Constantin Porphyrog. de administrat. Imp. 
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der Donau erbielt. fic. eine Reihe Caſtelle und. fefter 
Staͤdte im, kaiſerlichen Gehorſam, obgleidy: das platte 
Land allenthalben von Feinden beſetzt, oder: durch ſtrei— 
fende Horden unfider,  verlaffen und ode war, und 
[οἱο bie BVerbindung mit der Hauptſtadt meiſtentheils 
nur zu Waffer gefdehen fonnte. In diefer Weiſe geſchah 
es, daß das Byzantiniſche Reidy, ohne eine Proving vere 
foven gu haben, vom Iſter bis Thermopylaͤ außer den 

Kuͤſtengegenden und befeſtigten Staͤdten, beinahe εἰ 
Unterthanen hatte und keine Steuer bezog. Denn die 
Wilden aus Slavinenland kamen und gingen, und trieben 
ihre Heerden von einer Provinz in die andere, ohne mit 
Juſtinian in Unterhandlung zu treten, oder ſich in irgend 
εἶπε; ſociale Beziehung mit dem kaiſerlichen Hofe und den 
umwohnenden Chriſten gu ſetzen. Scythenland hatte ſich 
bis an die Thore von Hellas ausgedehnt. Procopius bez 
geuget ausdruͤcklich, daß gu feiner Zeit fogar dicht vor 
Theſſalonica, am Fluſſe Rhechius, ſchon Varbaren wobhne- 
ten, das Thal Tempe oͤde lag, und die Buͤrger der 
Feſtung Lariſſa nicht auf die lieblichen Felder ihres Weich⸗ 
bildes hinauszugehen wagten, aus Furcht vor dew Slaven 
in den benachbarten Bergen. Des ehemals bluͤhende 
Dioeletianopolis an den theſſaliſchen Marken hatte. dei 
einem Ucberfalle diefer Barbaren alle Bewohner verloren, 
und war ju iil Zeit eine ities mic Gras bedecte 
Ruine. 9 ᾿ ' — 

8u Sei Deangialen rechne man auch πὴ eine 

finthigidrige: Peft pi die..oom Fabre. 591 ne 

) Brocop. de acdifie!'lib. 4, cap. 3. 

Fallmerayers Θείώ, ὃ. Untergangs ὃ. Hellenen. I. 41 
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waͤhrend der ganzen Regierungszeit Fuftinians und ſeiner 
Nachfolger bis ungefaͤhr 614 das meuſchliche Geſchlocht 
zu verzehren nicht nachkieß, alle Provinzen des Morgen⸗ und 
des Abendlandes nad) und πα beſuchte, in Italien die 
alte Bevoͤlkerung furchtbar verduͤnnte, in Conſtantinopel 
lange fort taͤglich bei zehntauſend Menſchen wegraffte, «fo 
daß dieſe Hauptſtadt der Welt den Anblick eines weiten 
Grabmales darbot. Und gleichſam als haͤtten ſo viele Uebel 
noch nicht hingereicht, bie alten Menſchen, die alten Ideem 
die alte Welt zu vertilgen und die Nacht der Barbarei uͤber 
den Erdkreis auszuſpannen/ kann man in den Annalen un⸗ 
ſeres Geſchlechtes kaum einen Zeitpunkt auffinden, ἐπ wel⸗ 
chem die Erdbeben ſchauderhaftere Verwuͤſtungen angerichtet 
haͤtten als unter Juſtinian. Wurden in Syrien und Phoͤ⸗ 
nizien nicht ganze Landſtrecken umgekehrt und mit allen 
Staͤdten und Menſchen von der Erde verſchlungen %n Ere 
ſchuͤtterte nidyt im fiebsehnten Sabre des gothiſchen Nvies 
ges (554-0. Ch.) ein Erdbeben den Meerbufen von Ko: 
rinth, durch welches alle Staͤdte und Flecken ringsumher 
umgeworfen wurden? Das von Gott und Menſchen ver⸗ 
folgte Neu-⸗Korinth wurde ſammt ſeinen Bewohnern ver 
ſchuͤttet, die Schanzen am Iſthmus eingeſtuͤrzt, in Paz 
tras viertauſend Burger von den einfallenden Haͤuſern οὖς 
ſchlagen, Achaja mit Ruinen und Leichen bedeckt. , 

Wenn es auch nicht buchſtaͤblich wahr ſeyn ſollte, was 
Procopius angibt, daß unter Juſtinians Regierung in der 
Proving Africa allein fuͤnf Millionen, in allen Laͤndern um 
das Mittelmeer-herum aber an die einhundert Millionen Men⸗ 
ſchen durch Kriege, Hunger, Peſt und Erdheben gu Gunde 


A hb 1, Ἐ): ) 
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gegangen ſeyen *), ſo iſt Doch ſo viel gewiß, daß ſich 
das Andenken an die ſchauderhafteſten Calamitaͤten des 
menſchlichen Geſchlechtes an den Namen dieſes famoͤſen 
Imperators Emipft; ‘und’ δαβ er von den armſeligen 
Reſten der civiliſirten Menſchen ſeines Zeitalters als 
Markſtein aufgeſtellt wurde, “δεῖ welchem der Genius 
der althelleniſchen Welt unter den Streichen der ſcythi— 
ſchen Barbaren, der Finſterniß und des Aberglaubens 
ermattet und niedergeſunken iſt. Wahr iſt es freilich, 
in Juſtinians Macht lag es nicht, den peſtartigen Sen- 
den und den Erdbeben 3u gebietens allein durch weiſe 
und gerechte Handlungen ſeine Volker zu begluͤcken und 
vor den Pfeilen der Scythen zu beſchirmen, waͤre in 
ſeiner Gewalt geweſen. Ueberdieß iſt der Deſpot, wie 
jener Sohn des Himmels in Sina, auch fuͤr unvermeid— 
liches Ungluͤck verantwortlich, oder er ſteige zur Rang: 
ordnung geſetzlicher und menſchlicher Regenten herab. — 
Juſtinian nahm ſeine Zuflucht zu Geſchenken, zu 
Beſtechungen, zu trugvoller Unterhandlung und zur Hin— 
terliſt, um die nordiſchen Voͤlker in die Waffen zu brin— 
gen und ſich ſelbſt gegenſeitig zu zerſtdren. Zu dieſen 
Machinationen verſchwendete er unermeßliche Summen 
Goldes, deren Beitreibung auf die buͤrgerliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſeiner Staaten ebenſo verderblich zuruͤckwirkte, 





ἢ) Statt — μυριάδων μυρίας, wird man cap. 48. 
histor. arean.’ wohl “μυριάδας μυρίας ieſen miffen, was 
mit den πενταχοσίας μυριάϑας der Provinz — aller 
dings naͤher zuſammenpaßt. 
14 
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ale die Feindfeligteiten der Seythen. In Athen wurden 
die Schulen der Philofophie, der. Redrégelahrtheit und 
Uftronomie geſchloſſen; der Sold aller Lehrer in der Moz 
nardie, mit Yusnahme dev beiden Rechtsſchulen gu Con: 
ftantinopel und Berytus, eingezogen ; die Theater mit 
dem letzten Schatten der Olympiſchen Spiele endlidy gan3 
verboten, und von den ubriggebliebenen Bewohuern der 
Lander alleé Gold ausgepreffet, um die Barbaren gu 
befolden, um eine Unzahl von Schldfern and Graͤuz⸗ 
caſtellen zu errichten, welche Niemand vertheidigte, um 
den Kampf gegen Iran zu beſtehen, um die zerruͤtteten 
Reiche in Italien und Africa umzuſtoßen, und die Peſt 
der Byzantiniſchen Herrſchaft bis an den Abendrand 
der Erde gu’ verbreiten. Und obwohl die noch beſtehen⸗ 
ben Staͤdte in Hellas unerſchwingliche Tribute bezahlten, 
ließ ſich der kaiſerliche Blutegel dennoch eine beſondere 
Summe erlegen, um eine ſtehende Wache von zweitau⸗ 
ſend Mann in den Paͤſſen von Thermopylaͤ zu unter⸗ 
halten, als wenn die Beſchirmung der Unterthanen vor 
aller feindlicheu Invaſion nice ohnehin gu den Attribu⸗ 
ten oder vielmehr zu den Pflichten eines Regenten ge⸗ 
hoͤrte. Alle oͤffentlichen Gebaͤude und Beluſtigungsorte 
mußten die Magiſtrate in Hellas ſchließen, um dieſe 
außerordentliche Kriegsſteuer noch aufzubringen.) Iſt 
es ein Wunder, wenn ſich unter ſolchen Umſtaͤnden viele 
helleniſche Familienvaͤter ſelbſt entleibten? wenn Ehen 
ſelten wurde, und beim Anblick der Steuereinnehmer 





*) Procop, histor, arcan, CAP. 90. 
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allenthalben Weheklagen, Jammergeſchrei, Flucht und 
Verzweiflung entſtand Ὁ Ὁ lore *1 
Den letzten Verſuch, im das Innere von Hellas vor⸗ 
zudringen machte ein hunnobulgariſcher Heerhaufe im 
Jahre 558, dem einunddreißigſten des Kaiſers Juſtinia— 
nus Jaber: hah ‘ihe Oberhaupt, ging mit nicht mehr 
als etwa zwanzigtauſend Meitern Wher die gefrorne Donan. 
Durd) Klein = Scythien ‘und Moͤſien, fogar durd) die 
Schluchten des Hamusgebirges, 30g er ohne Hindernif, 
well er, wie Ugathias ſagt, Alles dde fand. **) Auf 
den Ehenen Thraciens angefommen, theilte er ſeine Kriegs- 
macht in drei Whtheilungen, won welchen die erfte gegen 
Thermopyld, die gweite gegen die wiederhergeſtellten 
Mauern des thraciſchen Cherfonnes am Helle(pont, die 
dritte aber, fiebentaufend Pferde ſtark, unter feiner per- 
ſonlichen Anfuͤhrung gegen Gonftantinopel vornidte. Diefe 
geringe Macht pluͤnderte, toͤdtete, und tried ein Heer 
Gefatgerter aus unbefeftigten Orten zuſammen, ohne 
irgendiwo ' einem: bewaffneten Widerftand zu begegnen. 
Selbft an den langen Mauern des Anaſtaſius fanden fie 
Miles verddet, die Bruſtwehr verfallen, den Weg bis zum | 
- goldenen Shor von Conftantinopel offen. Die beiden 
erften Haufen wurden geſchlagen, der eine bei einem 
mehrtdgigen Gturm auf ‘die Schanzen des Cherfonnes, 
*) ὥςε πολλρὺς ἢ dhomapupreavres, ἢ βρόχον ἁψαμένους τὸν 
βίον ἀπολιπεῖν. | | : 7 . 
ἀν Excerpta de Legat. p. 24. 
7 Agathias'lib. 5, cap. πὰ" ὁ = i 
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der andere aber. bet, einem wuͤthenden Wngriff auf: den zu⸗ 
gemauerten Pah Thermopyla. « ~ Dem Chan a tobiete 
Kriegsliſt Und ‘eine Maſſe Goldes eter taifgtlichen 
Schatzkammer bewog endlidy das Unhold langſam gegen 
die Donau zuruͤckzugehen. So endete der legte Beſuch 
dieſer alten und furchtbaren Gaͤſte. Durch Juſtinians 
Raͤnke verfuͤhrt, zerriſſen ſie ſich gleich nach Zaber⸗Chans 
Heimkunft aus Thracien einander ſelhſt, und, wurden yon 
den δι: jener Zeit aus Orient eingewanderten Avaren zer⸗ 
ſtreuet, unterjocht oder relia daß ibr Mame = mebr 
gehort wurde. 

Der Einzug der Avaren in bildet eine eigene 


Epoche in den Jahrbuͤchern Griechenlands. Dieſes Bolt 


aß rohes Fleiſch, trank Blut, focht nur zu Pferde, war 
allem menſchlichen Gefuͤhle fremd, und ſchien von dem 
Verhaͤngniß beſonders auserſehen, um den von noͤrdlichen 
Voͤlkern bisher planlos gefuͤhrten Vertilgungskrieg gegen 


die illyriſche Halbinſel, ja gegen das ganze menſchliche 


Geſchlecht in ein regelmaͤßiges Syſtem zu bringen. Fluͤch⸗ 
tig vor einem maͤchtigern Feinde am Altai ſind ſie nach 
Europa gekommen, um dieſen Welttheil von der Suͤd⸗ 
ſpitze des Peloponneſes bis an die Geſtade des finniſchen 
Meerbuſens und von den Stadtthoren Conſtantinopels 
bis an den Rheinſtrom mit Kriegsgetuͤmmel, mit Ver⸗ 
wuͤſtung und Graͤbern anzufuͤllen. 

Wuaͤhrend der zehn erſten Jahre nad) ihrer Nieder⸗ 
laffung in Europa waren fie jedod als befoldete und 3u 
Hilfe gerufene Freunde des Byzantiniſchen Hofes fiir 


ΜΟΥ 


Grigdhenland heilbringend, weil die Slaven aller Staͤmme 
amd Namen; weil Hunnen, Bulgaren und Gepiden von 
nun GH, gendthiget waren, ihren periodifden Wanderun⸗ 
gen uͤber dem Siler gu entfagen, und ihre: eigenen Wohn⸗ 
ſize, ihren geſammelten Raub und ihre eigene Freiheit 
gegen den Heißhunger dieſer Frembdlinge gu vertheidigen. 
Sie wurden. aber: in-kurzer Zeit insgeſammt Knechte 
der Avaren, und mußten mehr alé ein Jahrhundert 
laug ihrer Stroͤmungen jene Richtung geben, welche 
ihren zeuen Gebietern beliebig war. Die. große Erxplo⸗ 
fiom dex: Slavenſtaͤmme uͤber die ganze Oſthaͤlfte von 
Europa, durch Ytrila:anfgereget, i hundert. Fabre: laug 
nach feingn-Qpde in periodiſchen Undnlationen fortge⸗ 
ſetzt, erhielt durch die: vorherrſchende Macht des Groß⸗ 
Chang) der, Avaren einen Stoß, deſſen Wirkungen bis auf 
den hentigenTag. geblieben find. Und obgleich die Erdringe 
auf, den Fladhen αν δεν Theiß nicht mehr ſteheu Lobgleich 
ihre Kriegsheere, ihre Macht, ſie ſelbſt und ihr Name 
in Europa ausgetilget ſind: ſo Jeben ſie doch als Trei⸗ 
her mid; Bedraͤnger zweier Welttheile, als Eroberer von 
Hellas und Peloponnes, als langjaͤhrige Verwuͤſter, 
Beherrſcher und. Verwandler dieſer geheiligten Erde in 
den Jahrbuͤchern der Geſchichte fort. — Ihre Zuͤge 
gegen die Laͤnder Germaniens duͤrfen wir nur mit det 
aligemeinen Bemerkung andeuten, daß fee. um 563 ſchon 
pluͤndernd in Thuͤringen erſchienen, und daß die Aus⸗ 
breitung der weſtlichen Slaven. gegen die Oder- und 
gegen die Elbe-Gegenden, gegen Schleſien, Boͤhmen, 
Maͤhren, Steier und Kaͤrnthen hauptſaͤchlich von dieſer 
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Zeit ant mit Macht begann, bis ins achte Jahrhundett 


ununterbrochen fortdauerte, und nicht eher etloſch “ats: 


bis fie den Suͤdrand ded Daͤnenlandes, das Harztzebirge, 
Innichen ἐπὶ Tyrol, und das Bollwwett der. — 
—*— erreicht hatte 8 cis 5} 

i Der offene Kampf zwiſchen dem: — Reiche 
atid den Avaren begann niche wor dem Jahre 572:, ‘ob: 
gleich bad gute Bernehmen πον πέδοι Jahre fruͤher 
durch Kaifer Juſtins Verweigerung der jabrlidyen Pen⸗ 
ſion geſtdrt ward. Nach Vernichtung des Gepideareiches 
zwiſchen der Drave und Θάδε verlangte Bajan⸗Chan 
(fe hieß das kriegeriſche Oberhaupt der Avaren) ἀμ 
die 'Myrifhe Grangfeftung Sirmium; deſſen ſich Fuſtin 
mit Willen der gepidiſchen Bewohner bemddviger hatter 
Das Byzantiniſche Heer unter Tiberius wurde beſiegt, 
and Dalinatien Unf Bajaus Befehl durch cinen Haufen 
von gehnewafedd Eatrigurifden - Hunnen fo lange? vets 
wuͤſtet, bis dim naͤmlichen Fabre noch ein — Ver⸗ 
gleich die Zwiſtigkeiten endigte,) on) ou π΄ τ Ὁ αἱ 
io Alles was! der Matfer an’ Seeetetrafeen’ zuſammen 
bringen konnte, mußte nach dieſem Frieden an die perfifehe 
Graͤnze ziehen, wo nach kurzer Waffenruhe ein neuer, 
zwanzigjaͤhriger Kampf (570— 590) ‘das Mark: des Rei: 


hes verzehrte. Zum Schirm der Provinzen! in Eutopa 
kbonnte nichts zuruͤckbleiben, ausgenommen kleine Be⸗ 
ſatzungen in den Graͤnzfeſtungen neben den wenig discipli⸗ 
nirten Milizen Thraciens und Flyricums. Dieſer Huͤlf⸗ 


loſigkeit ungeachtet blieb Bajan dem Friedensvertrage [ὁ 
lange treu, bis ſich ſein Volksſtamm von den Verluſten 


— 
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vorhergegangener Kirlege erholt hatte. Das Vorſpiel 
föllten unterdeſſen die zinspflichtigen Slaven beginner. 
Heimlich aufgemuntert durch Bajan⸗Chan gingen ſie tm 
vierten Jahrelides Siberia’ Caͤſar (578) hunderttau⸗ 
fend Koͤpfe fark uͤber die Donan. ἢ Es iſt gut, daß 
Menanders Schriften bis auf wenige Bruchſtuͤcke verloren 
ſind. Bie duͤrften wit ſonſt die Schilderung des Jaͤmmers 
uͤbergehen, der ſich im Gefolge einer ſolchen Feindesmacht 
Her dad ganze wehrloſe Land ergoß? Vernichtung war 
das allgemeine Loos. Selbſt Conſtantinopel war in Ge⸗ 
fahr; Muthloſigkeit mids Verzweiflung uͤberall. Waͤhrend 
ein Theil. der’ Feinde Thraclken verwuͤſtete und’ die Haupt⸗ 
ſtadt bedrohte/ brachen andere Schwaͤrme in" Hellas ein, 
zuͤndeten alle Orte an, die fie erreichten; erſchlugen alle 
Menſchen/ die ihrem Schwerte begegneten. Thermopylaͤ 
konnte die Fluth nidjt mehr daͤmmen, und vermuthlich 
konunten auch die vom Erdbeben umgeſtuͤrzten Schanzen am 
Iſthmus (jot Vdieſesmal bas Eindringen ſengender 
Slavenhorden in den Peloponnes nicht verhuͤten. Aus⸗ 
druͤcklich ſagt es Menander nicht, wohl aber ſchreibt er: 
Hellas wurde von den Slavinen zerfleiſchet, und Tibe⸗ 
rius brachte nicht einmal fo' viele Streitkraͤfte zuſammen, 
um nur eine einzige Abtheilung der Feinde mit Erfolg gir 
hekaͤmpfen, geſchweige denn ihre ganze Macht.“ **) Mie 





ἢ) Meta δὲ τὸ τέταρτον ἔτος Τιβερίου κωγξαντίνου — 
ἐν τῇ Θράχη ξυνηνέχϑη τὸ Σκλαβηνῶν ἔϑνος μέχρι που 
'χιλιάϑων ἕχατον Θράκην καὶ ἄλλα πολλὰ ληίσασϑαι.. 

Vlenander de Legat. p. 84. Edit! Venet. 
— Κεραϊζόμένης τὴς Mises ὑπὸ Σχλαβηνῶν καὶ ἅπαγτα- 
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ein, Lavaſtrom waͤlzten fie ſich in, die entlegenſten Winkel 
um Alles wegzuſengen, was den fruͤhern Stuͤrmen ent⸗ 
ronnen oder ſeitdem wieder eruenert war. Das Elend 
war fo groß, und der Grimm der Slaven in Ausrottung 
der, Hellenen fo andauernd und fo umpiderſtehlich, daß 
Tiberius ſelbſt bei dem Avaren⸗Chqn um Huͤlfe fuͤr das 
arme Griechenland gu bitten gendthiget, war. Bajan, der 
geheime Befoͤrderer dieſer Zerſtoͤrungsſcene, wollte grofiz 
muͤthig ſcheinen, zu gleicher Zeit doch aber auch die Slaven 
auspluͤndern, “bei denen ex ſehr viel gemuͤnztes Gold, Vieh 
und. fofibare Stoffe aus den Byzantiniſchen Randern, zu 
finden hoffte. Er uͤberfiel die. Hutten der, ausgezogenen 
Staͤmme, nahm den Raub weg und legte Feuer ein. Ber 
dod) war, Bajan ſchon wieder in feine Ringe heimgekehrt/ 
als auf, exhaltene Kunde des feindlichen Ueberfalles einige 
Slavinenhaufen zur VPertheidigung der Heimath aus Thra⸗ 
cien uber den Iſter heruͤberkamen, und wieder zur vorigen 
Beſchaͤftigung zuruͤckgingen. Die, entlegneren Haufen in 
Hellas hatten ὦ ehevor nicht ſtoͤren laſſen, oder waren 
vielmehr gleich anfangs geſonnen ihre: Wohnſitze in den 
eroherten Laͤndern aufzuſchlagen. Bon dieſer Zeit an legt 
ſich oon Thermopyla- bis Taͤnarus uͤher gang, Altgriechen⸗ 
land eine bluthrothe Wolke, nach deren Zertheilung wir die 
Bewohner dieſes Himmelsſtriches, ihre Sitten, ihre 


χόσε ἀλλ᾽ ἐπαλλήλων αὐτὴ ἐπηρτημένων tov κινδύνων. ὁ 
Τιβέριος οὐϑυμῶς δύναμιν ἀξιόμαχον ἔχων, οὐδὲ πρὸς 
μίαν μοῖραν τῶν ἀντιπάλων, μήτιγε πρὸς πᾶσαν. ... ‘ 

Ν , Menender p- 410. Edit. Ven. ... 
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Gerace, ihre Religion, ſo wie die Namen ihrer Staͤdte, 
, Dbrfers Berge, Brunnen und Bade vdllig verwandelt 
— | 
Durch cine neue Seiandefcate ließ ſich Tiberius Sber , 
bie reuefigei bed Chans beflagen, dexmum die Larne 
vollendé:ablegte, und auger dem jaͤhrlichen Tribut von 
achtzigtauſen Goldſtuͤcken, vom Kaifer aud) nod) die Ab⸗ 
tretung von .Girmium-ergwang. Gein Anerhieten, die 
Slaven aus dem Inneru Griechenlands heraus zutreiben, 
wenn man ihm Schiffe liefere, um das große Avareuheer 
ber den Iſter zu ſetzen, lehnte Tiberius weislich ob. Mit 
Dank μην Geſcheuken beladen wurde. die avariſche Geſandt⸗ 
ſchaft ἐπ Conſtantinopel entlaſſen, aber unterwegs von 
einem Haufen Slavinen ausgepluͤndert und gethdtet. 
Zwei Fabre ſpaͤter wurde der Friede ſchon wieder θὲς 
brochen/*) umd die wichtige Stadt Singidon mit einigen 
kleinern Plaͤtzen in der Nachbarſchaft durch die Avaren wit 
oroßem Blutvergießen erobert und alle weitere Schonung 
gegen die bedraͤngten Romaͤer auf die Seite geſetzt. Bajan 
bringt bis ans ſchwarze Meer hinab, gebt aber den Has 
mus und bewilligt endlich dem demuͤthig bitteuden Kaiſer 
Mauritius unter der Bedingniß Frieden, *) daß den 
avariſchen Handelsleuten gewiſſe Vortheile und Beguͤnſti⸗ 
gungen eingeraͤumt, ihm ſelbſt aber jaͤhrlich einmalhundert⸗ 
tauſend Goldſtuͤcke bezahlt werden. Damit aber die Ver⸗ 
wuͤſtung nach Bajans Ridgug dennoch fortdaure, ergofs 


4": 





*) Sm Saber 583. 
**) Im Jahr 584. 
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ſen fi dy auf ſein Geheifi, wie nach einem δὲν fruͤheren 
Friedensſchluͤſſe, neue Schwaͤrme von Slaven aber’ die 
ohnehin (don zerriſſene, auggemordete und von der’ alten 
| Bevdlferung verlaſſene Oberflddie des illyriſchen Dreiecks. 
Yin jene, welche ſich nadh Mltgriedenland wendetert, konnte 
man ſich nicht kuͤmmern. Nur von der Haupeftadt und 
dem nabe liegenden Thracien ſuchte man’ fie wegzutreibem 
wad diefesmal mit mehr Erfolg’ alB gewoͤhnlich σφε ἀν: 
Wenigſtens ſchlug fie der Byzantiniſche Feldherr von den 
Mauern des Unaftaftus und voir der Stadt Adrianopel weg. 
Diefer Heine Sdhimmer von Gluͤck wai aber ſchon hin: 
reidjend Bajans Grimm zu reizen und einen abermaligen 
Friedensbruch  herbeisufihrei:’ “Eine Menge ‘Dotan: 
᾿ feftungen und mebrere Stadte des Binnenlandes Wurden εἰς 
fitirmt , auégemordet und angezuͤndet. Rhateria, Bono- 
nia, Acys, Doroſtylum, Saldapa, Pannafa,  Mateiano- 
polis und Tropdum nennt Simdcatta ausdruͤcklich. ) al 
i Bie: doch der griechiſche Boden noch Getreidehialme 
hervorbringen, und das Menſcheiigeſchlecht daſelbſt die 
Kraft der Reparation bei einem ſo großen Elend noch be: 
wahren konnte! Man huͤte ſich ja, die Kriegesſcenen jeuer 
Slaventevolution Griechenlands mit den humanen Formen 
ung erer Kriege zu vergleichen. Griechenland wurde von 
den ſeythiſchen Voͤlkern damals eben fo behandele ,” wie die 
Gilande Weſtindiens und der Continent von America durch 
die ſpaniſchen Ueberzuͤgler des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Es war ein Vernichtungskampf der Starken gegen die 





*) Lib. 4, cap. 8. 
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Schwachen, ein Kampf, der nicht eber erliſcht, ald bis die 
Materie des Streites ſelbſt verſchwunden tft. 

Was follen wir uns aber aud) die nutzloſe Muͤhe geben, 
die einzelnen Phaſen dieſes langen Kampfes aufzuzaͤhlen, 
der waͤhrend der zwanzig Regierungsjahre des Mauritius 
(982 --- 602) niemals ruhte? Gagte ja dieſer Imperator 
ſelbſt zu einem ſeiner Kriegsoberſten, daß das Heruͤber⸗ 
ſtroͤmen der Slaven uͤber den Iſter niche eher aufhoͤren 
koͤnne, als bis Byzanz hinlaͤngliche Streitkraͤfte beſitze, 
um die Ufer dieſes Fluſſes gleichſam zu verſchließen. *) 
In welcher Weiſe haͤtte aber dieſes geſchehen ſollen? Die 
Uferfeſtungen hatte der Chan beinahe alle zerſtoͤrt, und 
der ewige Kampf mit Iran hemmte alle Kraftaͤußerung 
in Europa. Aus den kaiſerlichen Laͤndern in Italien, 
Spauien und Africa konnte weder Geld noch Mannſchaft 
zur Beſchirmung Griechenlands abgeliefert werden, weil 
erſteres von den Longobarden bis auf einige Reſte ver- 
ſchlungen, die ſpaniſche Suͤdkuͤſte in taͤglicher Gefahr vor 
den Gothen, letzteres aber gegen die Empoͤrungen der Cine 
gebornen ſelbſt kaum zu behaupten war. Auf der langen 
Zeile von den Saͤulen des Hercules bis an die Ufer des 
Araxes druͤckten die nordiſchen Voͤlker auf die Bewohner 
des ungluͤcklichen Reiches Byzanz zu gleicher Zeit und mit 
ungeheurer Kraft wie eine Fluth von Gewaͤſſern gegen einen 
ſchwachen Damm. 

Wenn man durch das bisher Gefagte: — hat, 
daß das vorzuͤglichſte Inſtrument, deſſen ſich die Avaren 


*) Simocatta lib. VI, cap. 6. 
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sur Verddung der illyriſchen Lander bedienten, die flavifd 
redenden Volker gewefen find, fo ift der Zweck vollkom⸗ 
men erreicht. Fn welchem Umfang fic) aber BajaneChan 
diefer Werkzeuge der 3erftdrang bediente, mag aus dem 
Mufrufe erhellen, durch weldyen er nicht nur alle in den 
Gegenden der heutigen Staͤdte Moskwa, Tula, Smolensk 
und PBladimir wohnenden Slavinen gegen Griechenland in 
Bewegung fete, fondern auch dieStamme am baltifden 
und finniſchen Meerbufen, oder am Weftocean, wie Simoz 
catta ſchreibt, zu Hilfe rief. Avariſche Gefandre mit rele 
chen Geſchenken fiir die Stammbduptlinge erſchienen da: 
felbft, um Kriegévblfer gegen die Suͤddonaulaͤnder gu er: 
alten. . Die Hauptlinge nahmen die Koftbarkeiten , wei— 
‘gerten ſich aber die Muͤheſeligkeiten eines fo entlegenen 
Kriegszuges zu uͤbernehmen. Fuͤnfzehn Monate waren die 
drei Slavenmaͤnner auf dem Wege, um dem Avaren— 
Chan die Antwort der Vorſteher zu uͤberbringen. Gegen 
das Voͤlkerrecht von ihm zuruͤckgehalten, entwiſchten ſie auf 
das romaͤiſche Gebiet und erzaͤhlten dem Kaiſer Mauritius 
Vieles von der Friedensliebe und Sitteneinfalt ihrer 
Staͤmme, die nicht einmal den Gebrauch der Waffen kenn⸗ 
ten, in ungetruͤbtem Frieden lebten und lieber den Klang 
der Laute als das Schmettern der Kriegstrompete hoͤr— 
ten. Ὁ Wenn dieſe Erzaͤhlung der Geſandten auch etwas” 
fabelhaft klingt, lehret ſie uns doch die Groͤße des Uebels 
kennen, welches am Schluſſe des fedhsten Jahrhunderts 
Griechenland erdruͤckte. Zwiſchen dem letzten Einbruche 


— 





5) Simocatta lib, Vi, cap. 3, ᾿ ey ieee AK 
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Bajan-Chans im Thracien (587) und dem Jahre finf- 
hundert neunzig miffen in der That der ergangenen Einla⸗ 
dung zufolge unermeflidbe Schwarme land- and beute⸗ 
luͤſterner Barbaren aud dent Innern Rußlands an. die 
Donau gekommen ſeyn, weil ſie von da an zu gleicher Zeit 
und mit unabtreiblicher Wuth Thracien, Macedonien, 
Theſſalien, Althellas, Albanien, Iſtrien und Friaul ver: 
wuͤſten, vor Theſſalonica erſcheinen, Adrianopolis be- 
ſtuͤrmen, und mit Huͤlfe longobardiſcher Werkmeiſter Flot: 
ten zimmern, um die Seeſtaͤdte Dalmatiens und ſelbſt 
Conſtantinopel auf der Waſſerſeite zu ſchrecken. ) Die 
Gefahr war niemals dringender. Und Mauritins, dem 
ber Friede mit Fran (5919 freier zu athmen geſtattete, 
wollte in eigener Perſon ins Feld ziehen, um den gaͤnz⸗ 
lichen Ruin ſeiner europaͤiſchen Provinzen abzuwehren. 
Allein der bloße Entſchluß, das Heer in Perſon gegen die 
hoͤlliſchen Rotten der Slavinen und Avaren zu fuͤhren, 
machte den Hof zittern. Die vornehmſten Staatsbeamten, 
der Patriarch, die Kaiſerin ſuchten ihn mit Thraͤnen zu⸗ 
ruͤckzuhalten, ſtellten ihm ſeine Kinder vor, fielen vor 
ſeinen Fuͤßen nieder. Mauritius ſelbſt ſchien uͤber ſein 
Vorhaben erſtaunt zu ſeyn und brachte vor dem Auszuge 
aus der Hauptſtadt eine Nacht in der Sophienkirche zu, 
in der Hoffnung, Gott werde ihm durch ein Traumbild 
den Erfolg ſeiner Unternehmung offenbaren. Und da er 


5) Le-Beau ad ann. 593. -- “ 
Pre: Mee ad Maximum Salonit. Episcop, 
| Yiby X, epistol, 36. 
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keine himmliſche Erſcheinung hatte, ging er⸗ Tags darauf 
in Proceſſion und von allem Volke begleitet in εἶπε audere 
Kirche, außerhalb der Ringmauer belegen und beruͤhmt 
wegen vieler Mirakel. Am folgenden Tage ſetzte ſich das 
Heer in gottesdienſtlicher Haltung mit Kreuz und Heiligen⸗ 
bildern auf der Straße gegen Selymbria in Bewegung: *) 
Mauritius fam aber nicht weit. Das oͤde Thracien, bez 
denkliche Wahrzeichen, eigene Furcht, und die Bitten der 
Grofen bewogen ihn (don wenige Tage nachher fur ſeine 
Perfor wteder umzukehren,/ und die BWoaren mit: ihren 
Verbuͤndeten durch feine Feldherren bekaͤmpfen zu laſſen. 
Sechs Feldzuͤge dieſes kaiſerlichen Heeres beſchreibet Simos 
catta umſtaͤndlich. We Thaten deſſelben beſchraͤnkten ſich 
aber auf die Beſchirmung der Zugaͤnge zur Mauer des 
Anaſtaſius, auf einige Verfude, die Slavencantone jens 
feité des Iſters in der heutigen Wallachei und Moldau zu 
allermiven, ἃ ἐς be nod) nidjt zerftdrten Donaufeftungen 
gu erhalten. Macedonien, Theffalien und Hellas mit dem 
Peloponnes wurden ihrem Schickſale uͤberlaſſen. Allein 
nicht einmal oon bracien vermochte der Byzautiuiſche 
Feldherr die Slaͤve abzuhalten. Wie haͤtte er dem großen 
Avarenheere widerſtehen; wie die noͤrdliche Reichsgraͤnze 
vom iunerſten Winkel des adriatiſchen Meerbuſens bis zur 
Ausmuͤndung der Donau huͤten ſollen? Schien das Gluͤck 
die Byzantiniſchen Krieger auf der Seite des ſchwarzen 
Meeres nur im geringſten zu beguͤnſtigen, brach Bajan⸗ 
Chan alſogleich mit Furienwuth aus ſeinem Ringe hervor, 
um 





*) Simocatta lib. V, cap. ultim. — Le-Beau lib, 54. 
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um den Stnom wieder in das alte Rinnſal zu treiben. Und 
ſonderbar, genug lentte er feine Angriſſe wahrend der gat 
jen dreipig Sabre, in weichen er entweder mit feiner Na⸗ 
tionalmacht oder ‘pure die Slabenſchwaͤrme, ofne Unterlag 
das Byzantiniſche Reid. Augitigte bald “gegen Dalmatien, 
ald gegen den Propontis nd, die Hauprfiare, niemals 
aber ſüdwaͤrts gegen Hellas, bina, weil in Ddiefer Achtung 
außer den Kuͤſtenorten Alles boe fag, | ober von, wandernden 
Horden durchſtrichen war, So, ὅν B. fie! Dajan nn, 588 
in Dalmatien ein, eroberte die, Sadi Bankes mit Suurm, 
plinderte,. und. zerſtoͤrte viersig, Heinere efeungen yom 
Grunde aus, und verheerte an, Den fern, dria ¥ 
Meeres alles mit Feuer und Sehyvert. am 1 Sabre darauf 
belagerte ἐγ. die Stave. Toma, i in Klein + C ΤῊΝ ant 


fdpwwarsen Meere,» 5 rieb das idler sgefdgrte, und, wie 


St 


Simocatta glaub, ν oom gigenen Geldherrn petrathene Deer 

des Mauritius auf der Mordjeite des Samus, αὐ μη ὦ auf, 
ie Theacien, ginab, croberte und serfidrte das. fefte 
Drizipera, eine der Vorwachen Confiantinopels,, und taste 
in dem wehrloſen Lande ſo fuͤrchterlich, dap die Birger 
yon Gonftantinopel ſelbſt an ihrem Heile perpiveifelten und 
haͤnzlich a ans Europa fluͤhten wollten, um ſich zu Chalcedon 
auf der gegemiberliegenden Kuͤſte Unaroliens pcdergus 
laffen, 1 Unter, demiithigenden und entebrenden Bedingungen 
icibaufte, Nauricine nod) einmal Frieden. Abtretung εἶπεν 
Proving ſuͤdlich vom, ber, Save und Dem pate, verfangte 
Bajan aud) dieſesmal “Bid aud) ‘crlaubte er bem Siaife 


IIR if ΠΩ] 


ſich gegen, die χαρτί Der Slaven zu vertbeibigem. 9 


ere οὖν 


δὶ ) Simocatta, lib. ὁ» PAB: dds). 5, ig ow ΒΩ Oj 
Fallmerayers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. J. 12 
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Das platte ‘Rand auiperbatt 8 rmauerten ‘Srdvte’ wit 
haͤufig nut ἊΝ ἘΠΕῚ Thieren bewohnt fo bap ſelbſt 
ehemals fart beſuchte und béodtterte Siraßen aber ‘bie 
Gebirge ganglid) i in ergetfenbeit geritthen. Det Trajas 
niſche Heerweg vom peiitigen Elſtoba an der Sondu uͤber 
das Hamusgebirg nach Poilippopolié'n war, had Berfi che⸗ 
rung eines Denauanwobners.j fe eller Zeit/ feit neuijig Jah⸗ 
ren unbetreten, und fein Beg veimbchted die Richtuns 
beſſelben einem faiferlidjen Feldherrn zu zeigen. Um von 
Gonftantinopel an die obere Donau und an die Save zu 
gelangen zogen die Armeen am ſchwarzen Meere ἜΣΗΙ 
au ben Seutigen Orten Pravadi und Schumla⸗ weil die 
grove Paffage aͤber Phillppopel und Sophia, {o wie bie 
brigen Gebirgéivege nad) D arbania nnd ObereM fi ia 
entweder menſcheuleert Wafer; oder durch wilde Haufen 
feindlid) efi nnter Cinivanderer beſetzt waren. Eben dieſelbe 
Richtung tiabm ‘BajanzChan wenn er von δὲν Sabemun⸗ 
dung zu der Mauer des Anafiaſius— wenn εἰ Had) Selhmbria, 
wenn er nach Rhodofens t nnd Heratlea am Propontis inckte 
und die Conſtantinopolitaner aͤngſtigte. und bod) waren dle 
Bonaniniſchen Streitkraͤfte zu ſchwach und zu unriegeriſch, 
bieſes enge Deflle, dieſes einzige Shor gegen die lubiscipli⸗ 
ΓΗ Horden der oft genannten Volker gu beſchirnien. 
“Secs | bis zehntaufend unter der Laſt des ſtupideſten Aber⸗ 
glaubens: niedergebeugte Soldaten zaͤhlten die faifetlidjen 
elbhern g geivbsnlicy unter ihren Fahnen. ueber zwangig⸗ 
“μὰ θην Hatten fie | ie niem mals, (et ft. Haddem der Krieg mit 
ΕΝ geende ἐξ war, | Si einer folden Zerruttung tind Ar⸗ 


muth waren die Angelegenheiten bes ommdiſchen Kelches 


(4719 


“unter: Mauritius. Von den nbefeſtigten Staͤdten wur 
nicht eine einzige der Zerſtoͤrung entgangen, und die mit 
Mauern verwahrten mußten alle durch Beni Mrmr δεν εἴθε 
nen Buͤrger vertheidiget mendeth Der Kaifer konute Nie⸗ 
manden helfen. . 
of Obwohl wir uns tine die: politiſchen Verwandlungen 
der Halbinſel Peloponneſus zu beſchreiben vorgenommen 
Gaben, ſo waren die voiſtehenden Bemerkungen uͤber Huͤlf⸗ 
Pofigteit und Uneinehe dev Byzantiniſchen Regierung im 
Allgemeinen ty wie uͤber allmaͤhliche Verbdung aller noͤrdlich 
uͤber Helle hinaus gelegenen Laͤnder indbefondeves: dod), 
ganz anh ihrem Platze, weil. ber Lefer. auf dieſem Wege 
GL ei ry von felb(t zur Ueberzeugung gelangen mufte, 
daß Mer’ Peloponnes beter ſo verzweifelten Lage Der 
Dine, die Barbarenflrith um ſo wenigerolzuruͤcktreiben 
POM nee’, da alle {εἶπε Staͤdte ohne Ringmauern, und die 
. (C8 Hanger an der Pforte der θα δίψει εὐθὺ Korinth ſelbſt 
arch Erdbeben erſchuͤttert and eingefallen waren: 0956 
δ, Unterdeſſen iſt doch Jedermaun geneigt tine-fo traurige, 
4 mit unſern Wuͤnſchen fir: das Heil dev’ Peloponnefier:fo 
ifebr ἐπι Widerſpruch ſteheude Begebenheit ſo lange wegzu⸗ 
& Adugnin, bis man fair ihre Wirklichkeit foldye Beweisgruͤnde 
avorlegt ⸗ denen man feinen Glauben nicht verſagen Fann. 
»Wenn daher Eagring der inRirdvenge(ciebt(chreiber: ded 
ſechsten Jahrhunderts immerhinſchteibt: die Avaren ſeyen 
in den Jahren 587 bis 698 zweimal bis an dle Mauer. des 
AAhaſtaſius gekommen haben Singidon, Auchialus und 
anzoheblas eingegoommen, und ἢ Feufr 
rym Shwersiverherres, ſo werden deſſen ungeachtet 
| 42% 


ethan eis] 








(480. 
micht etwa nur blinde und unkritiſche Vertheidiger der 
Moraiten unſerer Tage, ſondern auch gruͤndliche und 
vorurtheilsfreie Manner bemerken/ daß Eoagrins. den Pe⸗ 
loponnes nicht namentlich unter den Provinzen Griechen⸗ 
lands aufzaͤhlet, die das Schwert und die Brundfackel der 
i Avaro-Slavinen verddét habe. Und wie einft beim grofen 
Hunneneinbruch unter Kaiſer Fuftinianus der Peloponnes 
unberubrt geblieben iſt; ſo koͤnne es den Bewohnern diefes 
Eilandes ja andy in dem beklagenswerthen Zeiten des) May- 
ritius gelungen ſeyn, die) Landenge gegen die Anfaͤlle i 
ſeythiſchen Horde zu bewahren. Und warum?, fonnte 
aman endlidy nod) beifuͤgen, ſagt denn Simocatta, der 
Biograph des. Fmyperators Mauritius, nichts pba ‘der 
» Croberung eines fo berdhmtenLandes wie der Pelopontes 7 
| du; Diefer slegte, Cinwurf waͤre leicht zu beſeitigen, weil 
der genannte Gesibentenur jenen Kampfplatz im age bez 
balt , aufi weldyem ‘die: mobile. kaiſerliche Armee unter: den 
Befehlen: des. Kaifers oder: feiner Kriegs oberſten auftrat. 
Das innere Griechenl and war aber. ſeit Juſtinians Regie⸗ 
rung großentheils menſchenleer, und die nod) fuͤbrigen 
Caſtelle und: befeſtigten Staͤdte des Binnenlandes nicht 
durch i ftebende Garniſonen oder. irgend einen Theil des 
activen Heereds: fondern durch unbeſoldete Buͤrgermilizen 
vertheidigt +=") Gewidjtiger ware allerdings der erſte 
Einwurf, weil unter “allen: bis. jest. bekannt gemadten 
Byzantiniſchen Geſthichtſchreibern fein. einziger die Mad): 
richt vom diner (chon: im ſechſten Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 
rechnung erfolgten Ausrottunge der alten Griechen des 
| Pelopanueles,: und einer Wiederhevdlkerung des leeren 
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Bodend durch ſeythiſche Vollsſtaͤmme der Nachwelt sherr 
liefert hat, Es gibt in unſern Tagen Lente; deren Sinn 
und Genuith. von der kriegeriſchen Grife ves Lycurgifden 
Laceddinons;: von der Majeſtaͤt des Zeus won Olympia; 
und) von der Herrlichkeit der Kunſtſtaͤtte in Sicyor i und. 
RKorinth jest nod) vdilig berauſchet find; Leute die das grie⸗ 
chiſche Volk init der Zerſtoͤrung von Korinth aus dem Auge 
verlieren und jest ++ nach Umfluß von zweitauſend Jahren 
— es gerade fo wieder gu finden glauben⸗ mie es damals 
war als) Polybius auf Befehl des roͤmiſchen Senates odie 
neue; Verfaſſung in Achaja eingerichtet hat.Unbekannt 
mit! bem: Charakter der Menſchen und der Zeiten waͤhrend 
der fuͤnf erſten Jahrhunderte der Byzantiniſchen Herrſchaft 
uͤber Hellas uͤberſehen ſie eine der groͤßten Revolutionen, 
die das menſchliche Geſchlecht ἀπ ſeinen edelften Theilen 
erlitten hat. Solchen Traͤumern muß es freilich unbegreif⸗ 
lich ſcheinen, daß griechiſche Geſchichtſchreiber, deren Reihe 
in Conſtantinopel doch niemals dauernd unterbrochen 
wurde ju die Verwaudlung des helleniſchen Peloponneſes in 
ein ſ — Morea —— mit ἀκα — Berger 
—5 12} 2. , ΠΝ 5: 

— feſſelt ΜΝ — evntaiienn nur 
fo lange es bie politiſche Freiveit und die alten Goͤtter hatte. 
Hellas mit der Selavenkette und einer chriſtlichen Kleriſei 
iſt nicht mehr Hellasz ies: ift etwas, wads Niemand ken⸗ 
nen, Niemand beachten will. Der morgenlaͤndiſche Deſpo⸗ 
tismus der Theodofius ,vder Arcadius, der Juſtiniane tm 
Bunde mit Sanct⸗Pachomius, Sanct Athanaſins und 
Sanct Spirydion haben die Lebenswurzeln des helleniſchen 
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Volkes abgeſchnitten und den Grundcharakter verwiſchet. 
Die Aeeren Gebilde, die hohlen Geſtalten, die ſeelenloſen 
Leiber wurden durch die Pfeile der Scythen weggeraͤumet, 
ohite daß man es in Conſtantinopel, in Alexandria oder 
ain: Orontes zu bemerken ſchien. Die Conſtantinopolita⸗ 
niſchen Birger des ſechsten Yabrhunderts waren aber eben 
fo: wenig Hellenen, als ihre Kaiſer, ihre Mouche und. 
ihre Chronikenſchreiber; es waren vielmehr graͤciſirte Ana⸗ 
tolier aus Lydien, Bithynien, Phrygien, Pontus und 
Gappadocien ,iooder. griechiſch redende und zu Chriſto bee 
kehrte Barbaren, aus den Truͤmmern jener nordiſchen 
Voͤlker zuſammen geleſen, die ſeit dem Jahre dreihundert 
ſechsundſiebenzig das Reich uͤberſchwemmt und wieder ver⸗ 
laſſen haben Und ſelbſt dieſes chriſtliche Gefindel wurde 
durch Palaſt⸗ und Circusrevolutionen, oder in Folge ſchau⸗ 
derhafter Epidemien im fuͤnften, ſechsten, ſiebenten/ 
achten und neunten Jahrhundert mehreremal aufgerieben, 
und aus drei Welttheilen wieder ergaͤnzet. Das: Leben 
einer heiligen Mutter, Gondalady, die Mirakel irgend eines 
heiligen Ginfiedlers oder Gaulenbewohners hatter und 
muften in den Augen der Scribenten eines ſolchen Volkes 
und eines ſolchen Seitalteré unendlidy groͤßere Wichtigkeit 
habe als das Schickſal eines Eilanhes und eines: Volks⸗ 
ſtammes, von welchem man datnalé lin. Conſtantinopel 
nichts wußte, als daß es die Annahme cdes chriſtlichen 
Cultus hartnaͤckig verweigert. habe, und in den: ὅπρε 
ſchluchten des taygetiſchen Gebirges mit werſtockter Bosheit 
die alten Goͤtter ventheidiges ii: Ym die fer: Bemerkung πο 
jedod) fein: Tadel weder der Sitten 4 nddyodee: Beiten der 


ABB 
Byzantiniſchen Scribenten liegen. Wir fi ind bielmehr ge⸗ 


Cum 

wohnt, die Menſchen in allen politiſchen Verhaͤltwiſen 
bie. Religion in allen -Formen. ἢ mit der gehdrigen Achung 
su bepandetn,. Und ivr, fide nice, cin doß man in, der 
Tagen eines Juſtinianus, eines Tiberius, eines Mauris 
ting nichts. Rlilgeres hatte, thun founen, ὁ als. feine Ginne in 
Heiliger Schw vaͤrmerei betauſchen, μην ſein Bluge i in geiftige 
Befdauung ;des emigen Friedens verjenten 1 und ‘gleichfam 
taub vaind, £ blind ſeyn bei den Graͤuelſcenen aun bei dem 

Geftdpue, einer, untergehenden | Welt. 
Und f wahr, daß wir heute noch das Jahr —— 
men konnen, „in welchem die Slaven 1 unter, ben Auſpicien 
Bajan- Chans den. Peloponnes eingenommen und zu be⸗ 
r wohnen angefangen haben, perdanken wir einem Miralel, 
meiches Sanct Andreas in den. erſten Zeiten des neunten 
Jahrhunderts bei einem Gefecht der Virger von Patras 
gegen die gingedsungenen, Gremblinge gewirkt, haben ſoll. 
Die umſtaͤndliche Erzaͤhlung der Kriegsthat und ber Wun: 
dergeſchichte werden wir jm Berlaufe der Unterfushung an 
der, gebbdvigen Ὁ Stelle einſchalten. . Hier [οι nur dajenige 
ausgehoben werden, was in djronvlegiftber Begiehung 
Aufſchluß geben t kann. Jn einem Schreiben an den Kaiſer 
Alexius Gomnenus bom Sabre, 1081 bezieht. ſi id) der By⸗ 
zantiniſche Patriard Nicolaus ang, eine vom Kaiſer Nice⸗ 
phorus unterzeichnete und im Archiv zu Conſtantinopel 
niedergelegte Bulle, laut welcher das Erzbisthum Patras 
zum Hang einer Metropolis erhoben, und dret pelopon: 
neſi iſche Viſchoff itze der Metropolitankirche zum heiligen 


Andreas bafelbit untergeordnet wurden, — und zwar aus 
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Dankbarkeit ftv’ ben perſdnlichen Be iftand, welchen dieſer 
Apoſtetfirſt ben Vurgern von —— waͤhrend des Ge⸗ 
7 der pelopon⸗ 
nefiſchen“ ΝΣ unter ‘den Mauern ihrer Stadt ge⸗ 
ſwlagen und gut Aufhebung ber Belagerung genbdthiget 
Worden iſt Bas Sabr, in welchem Kaiſer Nicephorus 
baa angezogene Document MNiter geichnet “hat iſt im 
Schreiben des Patriarchen nicht bemerkt, dagegen aber 
der Beiſatz angefuͤgt, daß dieſe wunderbar erwirkte Nie⸗ 
derlage zweihundert achtzehn Sabre nach der 
Einnahme Des: Peloponnes durch bie Abaren 
ſtatt gefunden habe. *) > Nicephorus regierte ‘abet’ Zt 
Conftantinopel vom Sabre 802° bis 811, ἀπὸ folglich 
faite die Etoberung des Pelopouneſes durch die Avaro⸗ 
Slabluen zwiſchen die Sabre 384 und 803 hineln. Aus 
onſtankin Porphyrogenetes aber wiſſen wir, daß eine 
ſaraceniſche Flotte die Slavenhaͤuptlinge bei’ der Belage⸗ 
fing οί on Patras unterſtuͤtzte und daß zur nãamlichen 
Zeit auch die Inſel Rhodus fit’ mepreren“andern Eilan⸗ 
den des ichigeiagus bead mohamrirdaniſche ine 
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Ἢ" Ἔν τῇ. ᾿χιαασιροφ ἢ, τῶν “Apiior «. at —E— ‘Nbc 
: ὀκτὼ — ὅλοις κατασὶχ ὄντων τὴν » — | 
3. " Leunelavius Jus’ ‘Graeco - Romanum Pag. 278. 
es So a + Baiti Prankfurt. £§962::i 3): 
Statt der ὝΑΝΝ aud welchen dte- mage. beg Gr: 
oberungs- und Coloniſationsheeres beſtand, nennet das 
Diplpm die Avaren, weil dieſe die Oberhextſchaft uͤber 
die Slavenlaͤnder aͤbten, und bet der Elnnah me des Welo- 
ponnefes δίς oberſte Feldherrnſtelle betletdet tei. 
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a 
trapper! verwuͤſtet wutven⸗ Diefer Angriff ber. Saracenen 
ἀμ DER 'Grtechifehen nee geſchah im achthundert and 
fiebenteit! Fabre: unferer’ Zeitrechnung und dem ſechsten 
des Kaifers Nicephorus: Folglich iſt dab! Jahr Chriſti 
589° unbeſtreitbar ‘als der Zeitpunkt anzuerkennen, ἐπ 
welchem der Peloponnes bis αἰ wenige Strecken am der 
Seekuͤſte von den noͤrdlichen Voͤlkern erobert und beſetzt 
worden iſt. ἢ), Nichts iſt in dieſer Beſti mmung will⸗ 
kuͤrlich, und ein kaiſerliches Diplom dient dem Caleul 
als Grundlage. Ueberdieß ſtimmt der oben angezogene 
Kirchengeſchichtſchreiber und Beitgenoffe. Evagrius rounders 
bar mit uns zuſammen. In der ſchon fruher augedeu⸗ 


teten Stelle laͤßt er die Avaren in eben demſelben Jahre 


ganz Hellas unterjochen und ausmorden, in welchem 
ein großes Erdbeben die Stadt Autiochia zerſtdtte. 
Dieſes habe ſi ſich aber im 637 ſten Fabre der Antiochenſi⸗ 


ſchen Zeitrechnung und in, eben derſelben Nacht ereignet, 


in welder Evagrius daſelbſt ſeine Vermaͤhlung gefeiert 
habe. Daß aber das ſechshundert ſi ſieben und dreißigſte 
Jahr dev, Kirche won Antiochia dem fuͤnfhundert neun 


und ach — der allgemeinen chriſtlichen Zeitrechnung 


entſpreche, iſt aus Valeſius hinlaͤnglich bekannt. *) 
Damit aber ja kein Zweifel obwalte, ſetzt der genannte 
Autor noch δεῖ, daß Antiochia gerade einundſechzig Jahre 
*) Cénstaatins Porphyrogen: de administrat. Imp. cap. 49. 
Le - Beau in. Nicephors 
“*) Evagrii'!Scolastici: Eevlesiastic. historia cum adnotat. 
Valesii lib. VI, cap. 40. 
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fruͤher, chos iſt im Fahre Hos, demarmeiten Regierungaiqhre 
des Kaiſers Juſtinianus durch ein aͤhnliches Naturcreigniß 
nernichtet worden ſey. )Alle dieſe chronologiſchen Be⸗ 
ſtimmungen treffen auf das fuͤnfhundert neun und acht⸗ 
zigſtender chriſtlichen Zeitrechnung zuſammen, weſches ane 
—— des Kaiſers Mauritius wgr... 


VUebel das Schicſal ber peloyonneſi ſchen Bevblkerung 
bei diefer Rataftrophe tann nicht der mnindeſte Zwelfel be⸗ 
fiehen ;- fe e entfloh oder "inde vertilgt,” ‘fo weit die 
Seinde famen und alle Site wůlben angeslidet, φέρτε, 
vernidhtet, Evagrius ſchildert ihren unergans mit Went: 
on aber traftigen Morten’ Τούτων ——— 
οἱ "Ἄβαρες ‘Bic μέχρι, τοῦ i καλουμένου. μακῤοῦ τεἰχοὺς 
διελάσαντες, Σιγγιδόνα, ᾿ἀγχίαλον᾽ τε, χαὶ τὴν ELLE 
πᾶσαν: καὶ ἑτέρας πόλεις wE καὶ φρούρια. ἐξεπολιδῥκησὰν 
καὶ ἀνδραποδίσαντὸ, ᾿ἀπολλύντες ἃ ἁπαντα vor πυρῤϊτο- 
lovyres. * Hoͤret man δεῖ Leſung diefer merkwüurbigen 
Stelle nicht gleichſam das Wuthgeſchrei der Sturmienden, 
das Kniſtern der Sunten,” a8’ Gepragfet der Feuerflam⸗ 
men, das Krachen der einfidrgendén ᾿ἐπιρεϊναϊεξε, "bas 


113 Shion [᾿ 5 
J * Bitty by fit 1d “ΜΠ Ν . {- 


ΠΟΙ σαι Shidem,. Ly 90 don ἢ 
sO Soeltos μὐβνφνὰ dielenPWoit anpenlomen De, paren, gn 
dle fogenannte lange Mauer, eroberten Singldon, Anchia⸗ 
lus und ganz Hellas mit andern Städten und 
oF Caſtellemn im Sturm, vernichtetan umd ver—⸗ 
brannten Alles.— 
‘nti sEvagrius: Scolastic.: histor. ecelesiastic. 
lib. ME,.gap. 40. dil Vents / 
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. cite bade — — 
ie oᷣͤden Gemaͤuer! nee wise? αἰ made: Gane 
ΠΥ || 1}. Verichte diber den — einzel⸗ 
nen Cantone, Staͤdte und Flecken wird hier wohl Niemand 
erwarten.· Ginug iſt es meme aman im Allgemeinen 
die Bruchſtuͤcke zu beſtimmen vermag die δεῖ dem großen 
Schiffbtuch des: peloponneſiſchen Eilandes dem Verderben 
entgangen ud in den Haͤnden der. alten Bevdlkerung gee 
blieben find. ‘Wie tn Bodotien, wie in:Rolvid,. Theffae 
lie, Macedpnien', QMfarnanten und. Dalmatian: find: παν 
int Peloponnes nur befeftigte Kuͤſtenorte, beſonders auf 
Dee Oſtſeite ver Halbinfel > amb die heidniſchen Cantone 
ant Fuße ded taygetiſchen Gebicges damals dem Schwerte 
und der Brandfackel dee Slaven : entgauhenss pHieher gee 
hoͤren erweislich UErokorinth mir dew beiden Hafenorten 
Kenchraͤ und Lecheum; *) Murgrund Stadt Patras ant 
Eingange.des Meerbufens; die Stddte Korow tind Modon 
in Meffenien; die Thalebene von Argos mit Stadt und 
Bergſchloß gleiches Namens; ‘bre athiviſche Hafenfeſtung 
Anapli mit einigen ummauerten Flecken am Geſtade und 
im Gebirgstefiel 1 ded eutigen Cautons Praſtoz am ‘Weft: 
abhange des Taygetus endlid der feſte Ort Bitylos mit 
den: ſchwer mahbaren Fel ferwrefterw ded: heutigen⸗ Burgfrie⸗ 
dens Marna nordwaͤrts des Vorgebirges Tanarusy—: Fn 
ben’ Abtigen Gegeuden der Halbin ſel wurde nach und nach 
Miles zerſtdret ausgerottet und vérbranit: ἘΝ Atcaja 
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*) ——— —* Epistel lib. 1. opi. 27. 
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zwiſchen Korinth und Patras,” in’ Elis zwiſchen Patras. 
und Modon, in Lafonien von den Quelle des Eurotas 


bid: zu ſeiner Muͤndung, in Meffenien, und befonders in 
Arkadien nach ſeiner ganzen Ausdehnung blieb keine Stadt, 


kein Dorf und: fein menſchliches Weſen brig. *) Denn 


die Wilden’ zogen nicht mehr hinaus ber den Iſthmus; 


fie blieben im Innern des Landes als ein neues Geſchlecht 


yon Bewohnern der alten peloponnefifdenDede. **).0 Und 


vor der Wunderſchlacht von Patras durfte es kein Grieche 
wagen/ das Gebiet dieſer heidniſchen Ueberzuͤgler zu betre⸗ 
fem Sie lebten in vollſtaͤndiger Unabhaͤngigkeit von allen: 
Byzantiniſchen Statthaltern der Seekuͤſte, wie es in dem 
oben angezogenen Document des kaiſerlichen Archives aus⸗ 


druͤcklich angemerkt wird: „Sie (die Avaren des Pelopon⸗ 
neſes) waren dem Reiche der Romaͤer nicht unterthan, fo 


dag fein Grieche einen: * in oe Land. fegen. 


durfre.//o#**) 0 
— — — uin a νὰ . anne 


*) 2b hie rin einige Ausnahmen ſtatt finden, wird fpater ges 


pruͤft und feſtgeſtellt werden. 

*) wie es ſich im Berlaufe biefer Abhandlung ΠῚ wird, 
ibetfdwemniten die Slavenhorden bet dtefent erjten Eln⸗ 
bruche beſonders Arkadien, dle Flaͤchen von Sts und die 
Gegekden ga beiden Seiten des untern WiphenssSttomes, 
wahrend: fit Die at) Baht welt ſchwaͤchern Avaren vorzuͤg⸗ 

bel, in Meſſenlen niederließen und aus dew, —— τὰ 
des zerſtoͤrten Pylas tn pet, Beige die Stadt Moar, ὃ she 
‘Woarinos bauten. 

μετ Kei τῆς ῥδωμαιχῆς ἀρχῆς dnorsnoutvey ὡς * πόδα 
Ξ βαλεῖν ὅλως, δύνασϑαε, ἐν αὐτῇ ῬΡωμαΐων avdoa. 
Leunclay. ut supra. |. 


— ago 
Die Autoritaͤt dieſer griechiſchen Stellen kann nicht an⸗ 
gefochten werden. Sie ſagen aber auch nichts Anderes, 
als daß im fuͤnfhundert neun und achtzigſten Jahre nach 
Chriſtus die peloponneſiſchen Hellenen in den bezeichneten 


Gegenden des Eilandes durch die naͤmlichen Feinde ausge⸗ 


rottet und die Wohnorte zerſtoͤrt und verbrannt worden 
ſeyen, die {εἰς Ende des fuͤnften Jahrhunderts ihre θεῖς 
heerenden Einfaͤlle in das Byzantiniſche Reich von der 
Donau her begonnen hatten. Wenn nun Jemand hieraus 
den Schluß zoͤge, daß in dieſer Weiſe die Hellenen in 
Boͤotien, in Phocis, in Lokris, in Aetolien, in, Akarna— 
nien, in Theſſalien und Macedonien noch eher haͤtten ver— 
tilgt werden muͤſſen, als die Reihe an die Bewohner von 
Arkadien und Elis kommen konnte; fo ware diefer Schluß 
ganz der Wahrheit gemaͤß, und wir ſagen es jetzt gleich vor- 


neweg, daß außer einzelnen Streifen an der Seekuͤſte und 


etlichen mit Namen zu bezeichnenden Burgen weiter land— 
einwaͤrts in den benannten Provinzen das alte helleniſche 
Geſchlecht vdllig vernichtet wurde, und daß die Poputa: 
tion, welche in unfern Tagen ſchon an die zwoͤlfhundert 
Sabre die Staͤdte, Doͤrfer und Huͤtten dieſer Laͤnder be— 
wobhnt , bie chriſtliche Religion bekennet und das Byzanti—⸗ 
niſche Griechiſch ſpricht, aus den Kindern und Nachkom— 
men jener teuflifden: Unholde erwachſen iſt, welche vom 
ſechsten Jahthundert an unter den Namen Scythen, Sla⸗ 
‘pen, ‘Slavinen,’ Stavefia ĩanen, Bulgaren, Hiaiinen, Abaren, 
Paginaten, Kumanen und Alanen als Grobe berer. und Bers 
tilger eingedrungen. fi nd. —9— Den Bewois ſint nd wir nur 


*) Man kann die Beobachtung machen daß bie Dernichtung 
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“file vie Pelbpsinſel zu {δνεῖν verpftichter LO) Pid) wie 
man Hussepriung und Wirkang einer Waſſerfluthauch 
nach wiedererfolgter Berichigung dB Elementes aus ven 
zuruͤckgelaſſenen Spuren noch beftimmen Fatt; eben fo 
lafferi ſich auch die Graͤnzpunkte ver ſlaviſchen Ueberſchwem⸗ 
mung des Peloponheles mit aller Schaͤrfe bezeichnen. 
Bei dieſer UAtérfnchung wird ſich abet Niemand weigern 
als Grundſatz gelten si laſſen: Erſtens, daß eit’ Bork: die 
Benennung ſeiner Staͤdte, Doͤrfer, Maierhoͤfe Brunmen, 
Bache, Quellen,Ufer, Gebirge, Waldungen wid end⸗ 
lich des Landes ſelbſt der Hauptſache Hedy! aus ifeifier 


εν} {} 1314. Gyr guts janie Gru n nmin 


warrenty’ cvs ἐν veins 414. 4}. cite cedager tolls 
der grie en Elemente am vollſtaͤndigſten pnd granelvoll- 
ree Be biſchen E tte am voll ran latte: pitt att eed 


ſten auf den weſtlichen Kuͤſten zwiſchen Duraggo und Mo— 
Bont φερε ‘itt: Gehie in Li Searnahe rei SRE 
und kein Dorf uͤbtig geblleben? ‘lid ° mit Aubllahlne Ver 
Seefeſtung Naupactus und ihres Weirhbilbestn merollen 
οἱ 1d Photis Alles vernichtet worden. Gluͤcklicher waken die 
cols Oſttuͤſten Griechenlands von Theſſalonica vis. Mealeas Pry⸗ 
mos atnorlum, Refonders gher, Ithen and Hele, Die, Bee 
_{agungen der reichen und großen Infel Eubda ſchirmten 
bie Hellenen in Athen, in Eleuſis , in’ Marathon ind 
Sropue mit’ Erfbig geden Ven’ Andrang oe! nordiſchkn 
Flulh (Hind: fogac: die Buty vor Cheben bles bare tte 
κτλ» Porbtadung:? mit demnahen⸗ Chalcis “mitten s waters oden 
ſlaviſchen Ummohnern rodiin ben Haͤnden der Griechen. 
cosy nobalten, sieht auch in, ywfern, Fagen. die megammedgniferen 
ψ ΘΕ ΜΡ ΓΝ, 6, nimmllshes, Clfandes Cubha Theben ἡμὴ 
Utticg nod unter dem Joche der Knechtſchaft, wabrend 
dle Soiine det Frelheit ſoon Tange dle αὐ ἐδ des welt: 
age Gerlechenlands Torben re Hye 076: sic runt ae αν 
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eigenen Mufterſprache entlehne, und daß viefe Benen⸗ 
nungen dem Grundchutakter nach auch fo lange dieſelben 
bleiben ald die National⸗ Mutterſprache im Bolte allein 
guͤltig und herrſchend iſt. Zweilens, daß σε Grund⸗ 
iypus ἐν Namen in der Regel doch nicht verſchwinde, 
wenn auch die Eingebornen durch was immer fuͤr einen 
Votgang veranlaßt werden) dew alten Namen irgend 
eines Ber eben bezeichneten Gegenſtaͤnde umzuandern. 
Wenn ἡ. 8. Kotinth in vorhomeriſchen Bette Ephyra, 
Patras ehemals Aros, Myrſinus fruher Mytlumtion, 
Hid Sicyon eluſt Mekdne geheißen hat; (9. 5 vie’ ſpaͤ— 
tere Benennung eben ſo θεὲ" aus det helleniſchen Lan⸗ 
desſptache entlehnt, wie die» voranugegangene. Wenn 
wan aber nahe bei det Ruinen von Manfinea, von 
κερί; Fou Olenos, von Amyklaͤ, Meſſene ἀπὸ Me: 
galdpotis Ottſchaften und Baͤche findet, welche Goritza, 
Poftiga , Caminitza, Pirnatſcha, Chlumutzi, Slavitza, 
Veligoſtj und Arachoba heißen; fo wird keine tiefe Chi 
Hoe nothig ſeyn/ um zu erkennen, daß man ſolche Mea: 
men fin’ keinem altgtiechiſch gebliebenen Lande, οὐδὲ! 
‘aber in Setbien, it Bulgarien; in Galizlen, ‘in Wop 
men, Krain? Pommetn ‘und it Rußland finden kann, 
und daß ſie folglich nicht von Hellenen, ſondern von ſlaviſch 
tedenden Menſchen urſptuͤnglich geſchoͤpft worden ſind. 
Erſcheinen aber’ ddge gett Guf den Felſenriffen des peld⸗ 
ponneſiſchen Eilandes ἡδεῖ: neue, um die Mitte des 
fechéter Jahrhunderts noch micht vorhandene Staͤdte, 
uArcadia und Moͤnemb aſia— fo Wifd Jedermann dag: 
“Fufen, das ſind helleniſche Namen und yon Hellehen 


~~ 
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gebaute Hrte . — Benn wiry nun auf dieſem Wege den 
Pelopounes Cayton, fry Canton, aunterſuchen, uͤberall die 
Gehirgs⸗ Fluß⸗ amd Oreshenennyngen, wie fle, sur Zeit 
des Paufaning« und, Procopius im dritten und, ſechsten 
Jahrhundert -geftalter waren, ,. mit ‚ihrer perwandelten 


vo ue 


Form. im zachten und den darauf folgenden, vergleiden.;s 
fo,mir»audy der, Ungelehrte den Umfang δὲν, Revoluz 
tion zu beurtheilen im Stande denn, welde dieſes be⸗ 
ruͤhmte Eiland in ſeinen Grundfeſten umgekehrt hat. 
Den Einwurf machen, daß die hentigen, Moraiten un⸗ 
moͤglich ſlaviſcher Abkunft ſeyn koͤnnen, weil ſie griechiſch 
reden chiefeebem, ſo viel als die, Behauptung, aufſtel⸗ 
len, die Inſel Ruͤgen, die Laͤnder Pommern Meklen⸗ 
burg, Sachſen, Maͤhren, Steier snd, dag dſtliche Tyrol 
ſeyen immer von Germanen hewohnt und iemgls oon 
den Slaven. uͤberſchwemmt worden, weil; man ju dieſen 
Gandern heut zu Tage allgemein die deutſche Sprache 
redet. Deffen ungeachtet wird. auch dieſeaUmſtand gruͤnd⸗ 
Lich und uͤberzeugend erlaͤutert werden, damit dar 
Goͤtzendienſt; den man, noch impier mit einem uͤber⸗ 
tanchten Manfoleum treibt, aufbgye,, .und, anfere, Beit 
in. dem Moraiten nicht die Kinder,..dew alten Pellenen, 
fondern die. nienſchlichen Weſen digbenund anterfiugen 
Aernes,.;, Deny Beweis ſelbſt fuͤhren wir in einem, δ ΕΓ 
folgenden Capitel, weil es zweckdienlicher- ſcheinet, nicht 
eher ein Bild deg verwandelten Pelpponneſes anfouſtel⸗ 
Jew, als, bis. der Strom der, { (avifdyen,, Wanderung abe 
gelaufen, das Land gefiiller,, und. dad wieder gekraͤftigte 
Glement der griechiſchehpzantiniſchen Mache und Bildung 
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die neugegrindeten Tzupanien oder Slaven = Cantone der 
Halbinfel gu befriegen und zu durchgaͤhren begann. 

Der Friede zwiſchen Mauritius und dem Groß⸗Chan 
wurde int. namliden Fabre (600), in weldjem er gefdlof: 
fer ward, durch den Kaiſer auch wieder gebrochen, weil 
die Slaven, dieſe alten und wahrhaft fuͤrchterlichen Feinde, 
ihre vorigen Raubzuͤge in die romaͤiſchen Provinzen mit 
gleicher Beharrlichkeit aud) nad) dem Friedensſchluſſe fort: 
fegten. Mit diefer in eine Ungabl von Tzupanien oder 
Fuͤrſtenthuͤmer getrennten, und feinem allgemeinen Ober: 
haupte durchweg gebordenden Voͤlkerſchaft war feine Un⸗ 
terhandlung moͤglich. Man lieſet auch nidt, daß Byzanz 
je mit Slavenfuͤrſten dieſer Zeitepoche voͤlkerrechtlichen 
Verkehr angeknuͤpft, daß ſlaviſche Geſandte in Byzanz, 
oder Byzantiniſche in den Kantonen jenſeits des Iſters er⸗ 
ſchienen waͤren. Die Slaven wollten keinen Frieden, 
der ihnen den Donau-Uebergang verſchloͤſſe, ſie in dem 
Sumpf⸗, Wald- und Nebelklima von Scythien feſtbau⸗ 
nete. Auf dem Grund und Boden Romaniens wollten ſie 
ihre Zelte aufſchlagen, aus den Silberquellen des Dez 
neus trinken, und mit ihren Heerden die paradieſiſchen 
Triften von Theſſalien und Elis abweiden. Krieg auf 
Leben und Tod war daher ihr Loſungswort. Kriege dieſer 
Art kann man nicht beſchreiben,/ weil gewdhnlich die Mas 
tertalien feblen. — Die Byzantiniſchen Feldherren madhten 
berheerende Streifzige tiber die Donan nach Slavinien, 
und drangen im vorlegten Fabre (601 n. Ch.) des Kaiſers 
Mauritius ſelbſt in die Seammfige der Avaren fiegreid 
ein. Das Refultat war aber doc) immer daffelbe, da 

Fallmerayerß Geſch. ὃ, Untergangs d. Hellenen. 1. 13 
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die Feinde ihrerfetts Wher den Fluß heruͤberſchifften und die 
Perheerungen der Romaͤer mit gleidyer Wuth vergalten. 
Im Spatjahre ging die Byzantintſche Armee jedesmal 
nad) Lhracten und Conſtautinopei zuruͤck. Und wie der 
Kaiſer das Heer ndthigen wollte, die Winterquartiere jen⸗ 
feitS des Iſters im Slavenland zuzubringen, empoͤrten 
fic die Soldaten gegen den Kaiſer, und riefen einen kap⸗ 
padocifden Hauptmann, mit Namen Phokas, zum Kas 
fer aug. Die Aufruͤhrer fuͤhrte Phokas augenblicklich 
nad) Conſtantinopel zuruͤck, wo er den wegen ſeiner un⸗ 
gluͤcklichen Regierung von Niemand vertheidigten Monar⸗ 
chen ſammt ſeiner ganzen Familie hinrichten lief; *) Dies 
fer Phofas, ein gang gemeines Wefen, weder Feldherr 
nod) Regent, hatte durchaus nichts an ſich, um die Uſur⸗ 
pation “mut einigermafen zu redjtfertigen, und ward 
bald durch die Niedrigkeit feiner Denfungéart , durch die 
Sinnlofigkeit’ feiner Handlungsweife und durch die Bers 
worfenheit fetes ganzen Weſens ſelbſt den Conſtantinopo⸗ 
litanern' zu ſchlecht. Deſſen ungeachtet behauptete ſich 
Bas Ungeheuer mit Huͤlfe des Henkerbeils und der Geduld 
‘ber Menſchen ΠΣ ache Fabre auf dem Chron, und 
wird hier nur deßwegen genannt, weil die Vernichtung 
der griechiſchen Volksſtaͤmme durch Slavinen und Avaren 
waͤhrend ſeiner Herrſchaft vollendet wurde. Das Heer, 
welches ihn gehoben und ſeit dem Jahre 591 Thracien ge⸗ 
gen bie Wilden beſchirmt hatte, mußte gleich im erſten 
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Shosrew der Zweite den Krieg erklaͤrt hatte und in Me⸗ 
fopotamien eingebrodjen war. Diefer Kampf, der degre 
zwiſchen Byzanz und bem faffanidifdyert  Fraw,>dauerte 
ſechsundzwanzig vole: Fabre, bedrohte die Morgenlande 
Mit dem naͤmlichen Schickſale, welches Avaren und Sld- 
vinen den Provinzen in Europa bereitet hatten. Die 
Byzantiner verloren alle Schlachten, die meuteriſche, 
mit dent Blute ihres geſetzmaͤßigen Herrn beſpritzte 
Armee war in kurzer Zeit aufgerieben, und Phokas hatte 
weder Geldenoch Soldaten, um ‘dem Feinde zu widerſte⸗ 
hen. Die Avaren beſetzten den ganzen, dde liegenden 
Landſtrich, der heute Bosnien, Croatien And Dalmatien 
heißt, und belagerten die Seeſtaͤdte, waͤhrend ſich die 
Slaven ungehindert vom: Fer bis an die. Suͤdſpitze des 
Peloponnefes ausbreiten, erobern und vernichten konn⸗ 
te, fo weit’ thy Schwert und igre! Kraͤfte reichten. 
‘Durdy Phofas Ermordung und Heraclins Erhebnng wurde 
das Uebel nicht gemildert. “Die Franter. pluͤnderten ganz 
Afien aus. und erſchienen endlid mit einem ſtarken Deere 
att der Meerenge gegenaber Conftantinopel. Dem grie⸗ 
chiſchen Kaiſer blieben nur die Inſeln und die Kuͤſten⸗ 
ſtaͤdte ſeines Reiches uͤbrig. In der ganzen Weltge- 
ſchichte findet man. fein aͤhnliches Beiſpiel von Muth⸗ 
loſigkeit und Verzweiflung. Zwoͤlf volle Fabre lebte 
Haraclius in Conſtantinopel eingeſchloſſen, ohne irgend 
etwas fiir bie Rettung δὲν letzten Truͤmmer ſeines Rei— 
Ges gue unternehmen. Aus dem ungeheueren Laͤnder⸗ 
dreiecke, in welchem die Seeplaͤtze Trieſt, Modon und 
Barna die Spitzen bilden, konnte er weder Mannſchaft 
ἔπ 
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nod) Steuer ziehen, weil im Innern aller dieſer Lander - 
entweder Niemand lebte, oder eingedrungene, ihm nidt 
gehorchende Voͤlker fireiften und die nod etwa hin und 
wieder beftehenden Feftungen und Caftelle von dem Ber: 
febr mit der. Hauptftadt abfchnitten, die Kuͤſtenſtaͤdte 
aber allenthalben von den Wilden bedroht, fied ſelbſt kaum 
zu vertheidigen vermochten. Wabhrend inner den Mauern 
von Conſtantinopel der Hunger wuͤthete und eine perſiſche 
Armee auf der Oſtſeite lagerte, brach der Chan mit dem 
großen Avarenheere durch die Mauer des Anaſtaſius gegen 
Selymbria hervor, und bedrohte die Stadt von der Abend⸗ 
feite.*) Das Ende des Reiches ſchien nahe nnd unvermeid⸗ 
lich. Heraclius ſelbſt gab Alles verloren, legte ſeine Reich⸗ 
thuͤmer in Fahrzeuge und wollte nach Africa entfliehen. 
Bitten und Thraͤuen der Conſtantinopolitaner bewogen 
ihn, ſein Vorhaben aufzugeben ind wenigſtens die Ret⸗ 
stung der Provinzen Anatoliens ju verſuchen, weil in Europa 
außer dem Weichbilde der. Hanptſtadt ohnehin Alles ver⸗ 
zweifelt und verloren war. Die Menſchen waren ja ver⸗ 
ſchwunden, und den Erdboden konnten die Barbaren weder 
zerſtöͤren nod) fortſchleppen. Um auf der Abendſeite 
Ruhe zu gewinnen, lief er den Chan um Frieden bitten. 
Der Barbar ſchlug Heraklea am Propontié als Unterhand- 
lungsort vor, ſuchte aber den Kaiſer, der mit vielem 
Golde und koſtbaren Geraͤthe in Begleitung einer großen 
Menge friedlicher Menſchen aus der Stadt gegangen war, 
mit allen ſeinen Leuten aufzuheben. Heraclius entrann 
*) Sm Jahr 698, it TD. 
ft 
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mit genauer Nothider Gefaugenſchaft; alle Reichthuͤmet 
fammt: Diadem ound Kaifermantel. gingen verlorens der 
Weg von Selymbria bis Conftantinopel war mit Leichen 
bedeckt; alle Wohnorte. bis zu den Thoren der Hauptſtadt 
wurden angezuͤndet und ſiebenundzwanzigtauſend gefan⸗ 
gene Conſtantinopolitaner nad). Avarenlaud fortgefuͤhrt. 
Der Chan entſchuldigte ſich mit der unbaͤndigen Wildheit 
feiner Leute, siund ließ ſich endlich durch neue Geſchenke 
den Frieden ablaufens*) Die Kirchen mußten alles: Gold: 
und Silber ine die: Muͤnze liefern, «um ven Tribut an den 
Chan zu erlegen und ein Heines Heer zur Wiedereroberung 
Aſiens auszuruͤſten. Heraclins wußte wohl,’ daß die Woe 


ren deſſen ungeachtet bei der erſten Gelegenheit den Fries 


densvertrag zu brechen und in ſeiner Abweſenheit den Sitz 


des Reiches neuerdings zu gefaͤhrden nicht verſaͤmmen were 
den Er wollte fie deßwegen im ihrem eigenen Lande bes 
ſchaͤftigen und von δεν Tapferkeit fremder Volker dae 
Heil Feiner (Staaten: erwarten, in deren Biſchirmung 


Kraft, Muth, Gold und Geduld ſeiner eigenen Leute ſich 


ſchon lange aufgezehrt hatte: Aus den ndidlich οί Ratz 
pathengebirg> liegenden Slavenlaͤndern rief er nerie Bes 


wohner in die grofe Wiifte zwiſchen Trieſt Whe jalonied 


und dew Muindurigen des Iſterſtromes, urn’ vie ſtreifenden 


Horden auszutreiben, ) die bradliegenden Felder anzu⸗ 


bauen /EStaͤdte gu gruͤnden, Doͤrfer anzulegen/ und die 
—— des Avaren⸗ — ἊΝ — verbuͤndeten 


δὲ t, = τι =f or : f ey, ἈΠῸ st 





lee ἐν Ἔτι Rie cs ules a οἵ 
*) Sm Sabr 619” 
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: 

PdlFer: Hegerr Eonſtantinopel aufzuhalten. Fuͤnf große 
Stuͤmme ſlaviſcher Chrovaten erhoben ſich auf Heraclius 
Einladung vow: ihren uralten Wohnſitzen und wander⸗ 
ten mit all ihrem beweglichen Gute ini Dalmatien ein; 
Und ſchon damals erhielten die Gegenden zwiſchen dem 
Draveſtrom und dem adriatiſchen Meere von dieſer neuen 
Bevdlkerung den ‘Namen Chroatia oder Chrovatenland. 
ad ſiegreicher Beendung des Perſerkrieges erhielten 
die ſlaviſchen Serben vom naͤmlichen Imperator auf der. 
Oſtſeite Chroatiens von Zara) bis: Durazzo in Epirus,’ und 
vom Tempethal bis; zum Einfluß der Gave in den Iſter 
alles: Land, 4 ſodaß ihnender Reſt vow Dalmatien mit 
ganz Ober-Mbfien, Dacia ripenſis, Dardanien und einem 
guten Theile Von: Macedonien uͤberlaſſen blieb. Undere 
Slaven⸗Horden wurden in Den. weiten ganz mit Wald 
uͤberwachſenen Ebenen Nieder⸗Moͤſiens bis an das ſchwarze 
Meer hin angeſiedelt. Der Kaiſer behielt von dieſer unge⸗ 
henern Xaͤnderſtrecke nichts als einige noch nicht gers 
inte Kuͤſtenſtaͤdte und die Juſeln des adriatiſchen Mee⸗ 
res zmit der Oberlehensherrlichkeit uͤber alle dieſe mene 
eingewanderten Coloniſten und die Zahlreichen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer oder Tzupanien, cin zwelche ſie fic) trennten. 
Ulle dieſe Vander mit ihren Fluͤſſen, Bergen/Thaͤlern 
und Ebenen verloren damals ihre. alten Namen. Die 
Benennungen Chroatien, Serbien in: femerogangen Aus⸗ 
dehnung, als da find Tſcherna-gora (Montenegro) 
Bosna, Zachlum (Ennetberg) u. ſ. w. blieben von jener 
Zeit an im Schwunge, obgleich die Byzantiniſchen Scri⸗ 
benten bis an das Ende ihres Reiches ſich haͤufig auch 
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der claſſiſchen Nomenllatur hedierten. Alle Staͤdte syd 
Dorfer, welche heutazu Tase dieſe ungeheure Flaͤche 
ſchmuͤcken, wurden durch dieſe nordiſchen. ueberſi ‘nite 
cangelegt, und nad) ihren, Sprache benaunt. 

Der Erfolg diefes: großen politiſchen Heike 
wart entideidend. Denn ehevor nod. der Krieg. in Unge 
tolien das Ende erreicht, und die Herbeiziehung der 
Serben den Weg zur Hauptſtadt geſchloſſen hatte, war 
der Chan mit großer Macht wirklich vor Conſtantinopel 
erſchienen, und hatte als Freund and, Bundegenoget 
gegenuͤber gelagerten Perſer die Mauern dreizehn Lage 
dang mit, der heftigften, Wuth beſtuͤrmt. Am Ende wer 
er aber gendthiget, die Belagerung mit großem Verluſte 
aufzuheben und zur Beſchirmung des eigenen Landes 
zuruͤckzukehren. Dieſer fehlgeſchlagene Angriff auf, die 
Hauptſtadt des Byzantiniſchen Reiches war der, Wende⸗ 
punkt der Avarenmacht. Die, Empoͤrung dev, Bulgaren 
int Oſten und. die kriegeriſchen Bewegungen vieler Sla⸗ 
venſtaͤmme auf; der Weſtſeite erſchuͤtterten-endlich die⸗ 
ſelbe fo weit, daß die Eroberungszuge gegen Conſtanti— 
nopel und: gegen die Lander ſoͤdlich oom Iſter niche mehr 
erneuert werden konnten; beſonders nachdem τα) Hera— 
Gling, ia dear letzten Jahren ſeiner Regierung auc) nod 
mit den frei: gewordenen Bulgaren verbuͤndeto und, jeue 
Kette neygr Elapenſtaaten zwiſchen Coujtancinopel wud 
Avarenland gezogen hatte. 

AAIn dieſer Weiſe — erſte Periode τ grau⸗ 
ſamen · Sturms, nachdem er, ſeit Juſtinian dem Erſten 
hundert νος, Jahre ununterbrochen pop Mitternacht her 
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ber das illyriſche Dreieck getobt hatte. Die menſch⸗ 
Hiden Dinge im Grofen wie im Kleinen fteigen und fal 
len nad ‘den phyſiſchen Geſetzen der Pendelbewegung, 
und eine Wendung jum Beffern ἐξ niche eher woͤglich 
alé bié das Berderben den tiefften Punkt erreiHt bat. . 
So hatte das politifdye Elend des griechiſchen Reiches 
in Europa Mmit den ftirmenden Ungriffen ves Avaren⸗ 
heered auf die Mauern vow Byzanz die cieffte Tiefe, 
und mit der Niederlage und dent Ruͤckzuge des Groß⸗ 
Chan jugleid) ven Wendepunkt zu einem gluͤcklicheren 
Loofe beruͤhrt. Der Vertilgungsfrieg der Seythen gegen 
die Hellenen war erlofden, weil diefe Nation bis auf 
einige ſchwache Refte, die in fchwer nahbaren Stellun: 
gen der feindlichen Wuth fpotteren, verſchwunden war. 
Und weil demnach der Kampf feinem Wefen nach ge⸗ 
ſchloſſen iff, fo tritt aud) in dem bewegten Gemuͤthe des 
Zuſchauers wieder die Rube ein. Der Tod des Einzel⸗ 
nen, wie dad langſame Hinſinken großer Vbolker erfuͤllet 
das Herz mit Grauen, und vor nichts ſchaudert die 
Natur mehr als oor Leere und Verddung. — Man fuͤhlt, 
daß mit dem friedlichen Einzuge δὲν karpathiſchen Sla⸗ 
ven ins Byzantiniſche Reich eine neue Epoche beginnt. 
Und in je dichtern Haufen ſich die Fremdlinge durch die 
offenen Khore deg breiten Landes hereindraͤngen, je 
ſchneller fie die ausgeleerten Probinzen anfuͤllen, Huͤtten 
zimmern, Doͤrfer anlegen und Getreide ſaͤen, deſto eher 
hoffen wir, Cultur und Menſchlichkeit in dieſen Wuͤſte⸗ 
neien wieder aufleben zu ſehen. Denn die Reſte des 
Griechenvolks, auf iſolirte Punkte auf und unfern der 
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Seekuͤſte zuruͤckgedraͤngt, umſchloſſen auf zwei Seiten des 
ungeheuern illyriſchen Dreieckes, wie einzelne Lichtpunkte/ 
die rohen Maſſen der eingedrungenen und eingewanderten 
Fremdlinge. Und wer wollte zweifeln, daß im Kampfe 
der Geiſter das ſlaviſche Element dem griechiſchen, die 
Barbarei der Geſittung, und der heidniſche Aberglauben 
dem Chriſtenthum endlich unterliegen muͤſſe? 
Wenn wir daher noch von ferneren Einwanderungen 
ſlaviſcher Bebauer auf griechiſchen Boden Meldung thun,*) 
fo ſollen uns die Hunderttauſende, die im Laufe des fies 
benten. und achten Sabrhunderts uber den Sfter gegangen 
und in bad Innerſte von Hellas eingedrungen fi find, alé 
eben fo. viele.willfommene Gaͤſte gelten. Sie find nur alé 


Zuſatz zum grofen Heilmittel anzuſehen, deffer fic: die 


Weltordnung bediente, um an der uͤppigen Tafel der ire 
diſchen Ghicdleligkeit eine ungeheure idle auszufuͤllen. — 

Mit dem Todesjahre des Heraclius, dieſes gweiten 
Prometheus des Reids von Byzanz, begann der Slaven: 
tumult, wie es vorauszuſehen war, aufs Neue, aber in 
serdnderter Geftalt und Richtung. Alle Colonien und neu 
gegruͤndeten Fuͤrſtenthuͤmer der Fremdlinge erflarten ſich [ἦν 
unabhaͤngig von Conſtantinopel, und begannen Feindfelig⸗ 
keiten gegen die Seediftricte, zimmerten Schiffe, ſchwaͤrm⸗ 
ten durch alle griechiſchen Meere, landeten ſogar auf den 
Kuͤſten von Neapel, und ſtreiften bis gegen Benevent, 
wo ſie Rodoaldo der Herzog uͤberwand. *) Macedonien 





*) Im Jahr 641 nad Ehriſtus. | | 
**)''Anho 642. Videi Giannone Storia etc. — 
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nordoſtwaͤrts bis: gu den Engpaͤſſen bei. Mhilippi wo τῷ 
das rauhe Gebirg Rhodope au die Seekuͤſte herabzleht und 
Thracien von Griechenland trennt, wurde wom den Ginges. 
wanderten gang uͤberſchwemmt, fo daß man von, Conſtan⸗ 
tinopel από gu Lande nicht mehr nach Theffalonion kommen 
konnte. Das ungeheure Binnenland vom Iſter bis in die 

Alpenthaͤler Arkadiens und Meſſeniens war nicht mehr 
Byzantiniſch, und wird ſchon von den Byzantiniſchen 
Scriptoren des achten Jahrhunderts mit der allgemeinen 
Benennung —— ας τὰ d. i. Slav en “tetas bes 
zeichnet. ) 

At, Unter: — 11, einem Eulel des "πρώ ἃ er⸗ 
bffnete die griechiſche Nation den. Waffenkampf gegen die 
neuen Slavenreiche in der Nichtung von Philippi und 
Theſſaloulea. Um die Straße zu dieſer großen und wich⸗ 
tigen Handelsſtadt wieder: gu dffnen, ging Conſtans iy 
Jahre 658 perſoͤnlich ins Feld, und erfocht, wie die By⸗ 
zantiner ſchreiben, große Vortheile. ἘΠ). Ueberall, wir 
wollen εὖ gleich anfangs bemerlen/ zeigte es ſich, daß die 
Slaven ſchnell gum Ackerban gegriffen, Handwerke, 
Handel und, wo Gelegenheit, auch Schifffahrt zu treiben 
angefangen haben. Waͤhrend des friedlichen Beſitzeo 
unter Heraclius hatten fie ſich im neuen Vaterlande bee 
reits — ret, und ſetzten den πυκνόν Urmeen ix 
Sto Gam isgesin ae ase 





| Theophanes. ca Με τι ἐτοβὰ ’ Cedrenus. 
**) Tovrw τῷ ἔτει ἐπεστράτευσεν ὁ Βασιλεὺς xard Zxhaprvtag, 
καὶ ἠχμαλώτευσε πολλοὺς καὶ ὑπέταξεν. 
Theophanes p.-229. Bdit. —58 
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flachen Gegenden gewdhulich keinen oder doch nur — 
—— entgegen. HS Me” 
Die Eroberungen der — — 
und der Longobarden in Suͤditalien hinderten den Kaiſer 
ſeine Vortheile weiter. zu verfolgen, und. man fiefet nicht, 
bag er waͤhrend δὲν uͤbrigen eit ſeiner Regierung die: Am⸗ 
fommlingenpe wieder beunruhigt habe. Noch weniger 
konnte dieſes ſein Sehn Conftanti mit dem Bar⸗ 
te, *)oden die mohammedaniſchen Fletten ſieben Fabre 
hintereinander in Conftautinopel ſelbſt aͤngſtigten, und in 
Deffemveilfrem Jahre endlich **) die Bulgaxen liber: ‘die 
Donan fester, Barna eroberten, die auf dem Flachlande 
zwiſchen dem Strome und dem Haͤmusgebirge wohnenden 
Slavenſtaͤmme uͤberwaͤltigten, den Kaifer sia, die Flucht 
ſchlugen und durch Wheretung’ des eben bezeichneten Land- 
ſtriches den Frieden zu erkaufen / moͤthigten. Von: diefee 
Zeit an fuͤhrt das Thalland zwiſchen der: Donan and dem 
HémusCehemalé Niedermdfien und Mleinfeyehien). den 
Namen Buigaria: bid auf den heutigen Zag. | 
> @Untet Conftanting Sohne, GFuftinian Il (mit ‘per abz 
geſchnittenen Nafe), bedrohten die Slaven Theſſalonica 
beftiger alé je, drangten ſich in ungeheuern Schwaͤrmen 
gegen die thracifdjen  Gebirgepaffe, gegen die. Seeftadte 
Theffaliens und Inner⸗Griechenlands. Jaſtinian uͤber⸗ 
wand fiew ἥτίεδ fie von Theſſaloniea weg, verpflangte cine 
Grohe Menge. inn dde Gegenden Kleinaſiens und noͤthigte 
αϑδου ad anu Le να ug OE NNR πὲ MBI: 
ΣΤ ΣΕ eda he Homo a tg nse, 
Oa ya RaH ee CPG ERO! .01: CH Coder IG rivgag 8D 
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die auf dew macedoniſchen — — —— ie 
gablen. — 

Ginen Feldzug weiter ſuͤdwaͤrts — 
nien des. Inneren konnte auch er πο nicht unternehmen, 
weil die Bulga ren Thracien beunruhigten, und die ekel⸗ 
haften Revolutionen im kaiſerlichen Palaſte eg) alle 
Kraft und Wirkſamkeit nad Außen hemmeen: 1 Ἱ | 

Um die ſlaviniſchen Nationen auf dem Boden. Gries 
chenlands gu confolidiren, snd die Moͤglichkeit einer gluͤck⸗ 
licheren Zukunft fir die verheerten Landſtriche herbei zu 
fuͤhren, trugen zwei Umſtaͤnde das meiſte bets einmal ‘die 
mit Tollwuth verknuͤpfte Stupiditaͤt der Prinzen aus dem 
Hauſe Heraelius, welches mit Juſtinian ID im Jahre 7114 
erloſch; und dann jene unglaubliche Berwirrung:, Erſchuͤt⸗ 
terung, Umwaͤlzung und Vernichtnug, welche unter der 
folgenden Dynaſtie durch den hartnaͤckigen, aber mißlunge⸗ 
nen Verſuch, den oͤffentlichen Gottesdienſt zu reformiren, 
Conſtantinopel und das ganze Reid) ergriff. Jedermam 
weiß, daß hier von δεν Iſauriſchen oder ſogenannten Ftono- 
klaſtendynaſtie die Rede iſt, welche mit Leo III im 
Sabre 717: den Byzantiniſchen Thron beſtieg und 802. mit - 
Irene wieder verlor. Wile Pringen diefesHaufes waren 
Manner von grofen Talenten und die beiden erften ſogar 
große Generale. Selbſt fret von den Feffeln des Aber⸗ 
glaubensy gehbrten fie gu jener Claffe von Fuͤrſten, welche 
im Hochgefuͤhle ihrer Macht ſich ftark genug glauben, dase 
jenige zu veradten und gu vernidten, was dem großen 
Haufen gu verſchiedenen Zeiten alg Religion gegolten hat. 
Es gehoͤrt nicht hieher, und wir vermoͤchten es auch nicht, 
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zu ertlaren, wie diefe, uͤbrigens gewif achtbaren Furften 
auf den Gedanken verfielen, in der tiefften Nacht des 

menſchlichen Geſchlechtes ihren Unterthanen durch Vernich⸗ 
tung der Moͤnche μηδ ger Heiligenbilder die letzte Stuͤtze 
gu entziehen, und cine Gelaͤutertheit des Cultus einzu⸗ 
fuͤhren, wie ihn der Menſch nur im vollkommenſten Zu⸗ 
ftande der Givilifation und geiftigen Beredlung dben fann. 
Genug, daß fie das gefabrlide Unternehmen wagten, ἐδ 
ein volles Jahrhundert mic unerbittlider Strenge — 
ten, und am Ende gaͤnzlich ſcheiterten. 

Leo IIL eroffnete den Kampf. Im zehnten Jahre 
ſeiner Regierung verbot er durch ein kaiſerliches Ediet 
allen ſeinen Unterthanen, die Bilder zu verehren, und 
ließ des allgemeinen Wehklagens ungeachtet, dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde religidfen Aberglaubens mit Gewalt aus den Tem⸗ 
peln und aus den Augen der Menſchen entfernen. Von 
den Wirkungen dieſes Edictes in. den verſchiedenen Pros 
vinzen des Reiches kann hier nicht geredet werden. Die 
Seeſtaͤdte Oſtgriechenlands, ὃ. i. Monembafia, diefes 
peloponnefifde Benedig, Nauyplion, Uthen und befonders 
die cykladiſchen Inſeln griffen augenblidlic gu den Waffen, 
wablten einen andern Kaifer, ftellten eine Flotte auf, und 
fegelten unter Anfuͤhrung des Stephanos und Wg els 
lianos, Turmarden von Hellas, bis vor Conftantinopel. 
Leo verbraunte ihre Schiffe und ſchlug den gefangenest 
Feldherren der Aufruͤhrer die Kdpfe ab.*) — Die Sees 
— der Cykladen war in den bluͤhendſten Zeiten Grie⸗ 





oy Gam — 727. 
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chenlands von Feiner großen Bedeutung, und die Rolle, 
welche die Bewohner derfelben in der helleniſchen Helden⸗ 
periode fpielten, “fo viel man weiß, unanſehnlich und 
dunkel. Wie war es denn mbglidy, founte mart fragen, 
daß diefe erbaͤrmlichen Ynfulaner des adten Jahrhunderts 
ἐδ wagen durften, die kaiſerliche Flotte unter den Mauern 
der Hauptſtadt anzugreifen, und ada den ΑΝΑΝ des 
Monarden subedrohen? - : δε. Ἢ 

Es ift Har, daß viele Bewohner aus dem Peloponnes 
und dem Continent ſich mit ihrem beweglichen Gute vor 
beri’ Grimm der eindringenden Barbaren auf’ die nahen 
Inſeln gefluͤchtet und dadurch wee und ote ders 
{εἴδει gefteigert haben! — | 

Welche Verwandlung “der ——— Nation wird 
durch dieſe einzige iſolirt daſtehende Begebenheit beurkundet! 
Die Metamorphoſe war demnach vollſtaͤndig, und das alte 
Element in den elenden, fluͤchtigen, verarmten Truͤmmern 
dieſer gewaltigen Staͤmme ausgetilgt. Sie waren Enthu⸗ 
ſiaſten fir — das in dreifacher Rinde der Superſtltion ein⸗ 
gehuͤllte Chriſtenthum, und warfen ſich mit der naͤmlichen 
religidfen Schwaͤrmerei und Hingebung vor den grauſen⸗ 
erregenden Geſtalten aus der chriſtlichen Mythen⸗ und 
Heroenzeit nieder, als ſie fruͤher die lieblichen und heiteren 
Gebilde der heidniſchen Gotter umfingen. Die Hellenen 
hatten andere Augen und einen anderen Sinn. 
ἐν Ὅς Niederlage vor Conftantinopel, nod mehr aber 
‘die furchtbare Peft, welde iim Fabre 726, dem ‘fechéten 
des Kaifers Conftantin Copronymus, das griedhifdye Reid 
entodlferte, brachen die Kraft der cykladiſchen Inſeln und 
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der peloponneſiſchen Kuͤſte auf immer. Ich glaube nicht, 
daß man ſich in unfern Tagen, wo die menſchlichen Dinge 
αἰεί einem vollen Strom rubig zwiſchen hochgedaͤmmten 
Ufern fortrinnen, eine Borftellung von den graͤulichen Ber- 
wirrungen des Byzantiniſchen Reiches unter Copronymus 
Regierung machen kann. Wie die meiſten mohammeda⸗ 
niſchen Bewohner des tuͤrkiſchen Reiches bis auf die neue⸗ 
ſten Ereigniſſe ihre Namen in den Liſten der Janitſcharen 
æeintragen ließen, um die Vorrechte dieſer Miliz zu ges 
nießen, ebenſo war ſchon vor den Ikonoklaſten⸗Kaiſern 
ein großer Theil der romaͤiſchen Buͤrger theils aus Andacht, 
theils zur Sicherheit vor weltlicher Unterdruͤckung unter 
den Moͤnchen und Einſiedlern des heiligen Baſilius eins 
rollirt und als ſolche den kirchlichen Reformen des Impe⸗ 
rators feindlich entgegengeſetzt. Waͤhrend Conſtantin 
gegen die Araber ſtritt, brach zu Conſtantinopel eine Em⸗ 
pdtung aus. *) Der Patriarch, die Kleriſei, die Moͤnche, 
das ganze Reich wurde vom Feuer der Rebellion ergrifſen, 
Artabasdus der Bilderanbeter zum Kaiſer ausgerufen, und 
der legitime Monarch außer ſeiner Armee von allen Unter⸗ 
thanen verlaſſen. Drei volle Jahre mordeten Conſtantin 
und ſeine Feldherren unter den rebelliſchen Moͤnchen der 
Provinzen, belagerten die Hauptſtadt, zwangen fie nad 
graͤßlichen Scenen des Hungers und der Verzweiflung zur 
, Uebergabe, blendeten, geißelten, verſtuͤmmelten, toͤdteten 
und raſeten mit fo unerbittlicher Strenge, daß Moͤnche, 
Nonnen und Heiligenbilder von der ganzen Oberflaͤche des 


*) Sur Jahr 741. 
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Reichs allmaͤhlich verſchwanden. Seit Erſchaffung der Welt, 
meint Cedrenus, habe noch keine ſolche Wuth und kein 
ſolches Blutvergießen unter den Menſchen geherrſcht. Den 


Schluß machte die obenerwaͤhnte allgemeine Peſt, die ein 


volles Jahr nicht eben einzelne Gegenden, ſondern einen 
großen Theil der bekannten Erde durchwandelte. Wo ſie 
wuͤthete, raffte ſie, wie der giftige Hauch aus der Wii fte; 
das ganze Menſchengeſchlecht weg. Nur eilfertige Flucht 
in die entfernteften Gegenden bradjte einer geringen Zahl 
von Bewohnern Rettung. Conftantinopel ftarb fo gu fagen 
ganz aus. Befonders verheerend wirfte fre in Hellas, auf 
den cyfladifcden Gnfeln und um Monembafia, ὃ. i. 
auf der Ofthifte des Peloponnefus, wo nad den Be- 
richten eines Theophanes und St. eet nur wenige 
Menſchen uͤbrig blieben. *) 

Was von den peloponneſiſchen Hellenen den fruͤhern 
Stuͤrmen entgangen, was dem Mordſtahl der Hunnen, 
der Avaren und der Slaven entflohen war, hatte nun zu— 
gleich mit den neu angefi edelten Frembdlingen bet diefer une 
erbdrren Rataftrophe grofen Theils den Untergang gefun⸗ 

den, 


*) tormeidns νόσος.... οἷόν re πὺρ ἐπινεμόμενον ἐπὶ τὴν 
Ἡονοβασίαν καὶ “Eliade καὶ — νήσους ἦλϑε 
“de Ging τῆς ἱνδικτιῶνγος. : 

: “ Theophan. p. 282. 

«“Τοιμώδης ϑένατος .. «.. ἐπὶ τὴν Movenpactay zai ᾿Ελλάδα 

καὶ παρακειμένας νήσους ἠλϑὲν οἷόν te πῦρ x τι. Ὁ 

. ἅπαν avdounwy γένος ἐπινεμόμενον — TE χαὶ 


\ ὥρδην ἠφάνεζεν, 
' Ἷ i Nicephy Pen. P- 52, 
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den, und der Peloponnes muß tm Jahre 747 eher einer 
. verlaffenen Rauberhohle oder einem mit Moder gefuͤllten 
Leichenacker, als einem von Menſchen bewohnten und an-⸗ 
gebauten Eilande geglichen haben. Neue Fluthen von Sla⸗ 
vinen brachen uͤber den Iſthmus herein, beſetzten die leeren 
Plage, erfuͤllten das ganze Land. Der ganze Pelo— 
ponnes, ſchreibt Conſtantin Porphyrogenitus, wurde 
nach dieſer verheerenden Seuche ſlaviniſiret und vdllig bar: 
bariſch. *) Schließe man aus dieſer abermaligen Revo—⸗ 
lution auf die Ereigniſſe in den nordwaͤrts liegenden Pro⸗ 
vinzen, Bdotien, Phocis, Aetolien, Afarnas 
nien, Lokris und Theſſalien, welche alle noch eher 
durch die Slavinen uͤberſchwemmt wurden, als der ſuͤd⸗ 
waͤrts gelegene und vom Meere umfloſſene Peloponneſus. 
Urtheile man weiter, wie viel von der alten Bevoͤlkerung 
nach ſolchen Umwaͤlzungen in der Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts noch uͤbrig ſeyn konnte. Hatten ſich auch noch 
in den Thaͤlern der Taygetiſchen Gebirge Truͤmmer von 
lacedaͤmoniſchen Griechen erhalten, ſo ſind ſie doch ganz 


ſicher durch dieſe entſetzliche Seuche und die darauf folgende A | 


Immigration der Fremodlinge weggeraffe worden, weil wir 

von dieſer Zeit an nicht etwa nur das Eurotasthal bis zum 
Meere hinab, ſondern aud) die Halden, die weſtlichen Ab⸗ 
haͤnge des Taygetus von Kalamata bis Maina hinab, und 
fogar die innerften Winkel und Thalſchluchten diefes famoͤſen 
Gebirgeé urkundlich durch die melingiotiſchen Slaven befest 


*) ᾿Εσϑλαβώϑη δὲ πᾶσα ἡ ywou xat γέγονε βάρβαρος. 
Constant. Porphyrogen. de Themat. lib. 2. Thema 6, 


Fallmerayers Geſch. d. Untergangs ὃ. Hellenen. J. 14 
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finden. Und fo vollftdndig war die Bernichtung der Hellenen 
und die Colonifirung diefer unwegfamen Gegend durd) Gla: 
venſtaͤmme, daß nod) vierhundert Fabre nadher der ganze 
Gebirgszug von den Grangen Arkadiens bis gum Cap 
Taͤnarus in der Chronik von Morea vorzugsweiſe τὰ 
Sede Pind genannt wird, nadjdem δὲν uͤbrige Peloponnes 
langft durd) die wieder auflebende Kraft der Byzantiniſchen 
Imperatoren unterjocht, befehrt und grdcifirt war. *) 
Man mus [ὦ unterdeffer nicht vorftellen, alé waren 
die von der Peft verddeten Ofthiften des Peloponnefus auz 
genblidlid), wie auf ein gegebenes Zeichen, durd) friſch 
eingedrungene orden occupirt. worden. Es danerten 
vielmebr die Strbmungen der Fremdlinge vom Ffter bis 
gum Cay Taͤnarus waͤhrend der ganzen Regierungszeit des 
Conftantin Copronymus; **) und erft das Ende derfelbers 
ift beildufig als der. Grdngpunct anuzuſehen, in welder 
ber eben bezeichnete ungeheure Landerftrid) wieder mit Bee 
bauern gaͤnzlich angefiillet war und allmaͤhlich mit neuen 
Staͤdten, Doͤrfern und Maierhdfen bedeckt su werden ate 
fing. Im Fabre 763 liefen fid) nad) Angabe des Patriar: 
chen St. —— ***) nod) 280,000 friſch eingewan⸗ 


*) Benn Ἢ man bedent t, daß dte Taygetiſchen Bergeantone 
weder vor nod nach Diefer Kataftrophe fe von einem Eroberer 
bes Peloponnefes begwungen worden, Faun man an der 
furdhtbaren Defolation der Halbinfel und an der viligen 
Vertilgung der helleniſchen Ueberreſte fener Hochthaͤler nicht 
einen Augenblic gwelfein, 

ἘΦ) Nom Jahre 741 — 775, 

or) p. 35 et 58. 
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verte Slaven am Fluffe Artanas nieder , und ſechs Fabre 
nachher batten fie ſchon die Inſeln Tenedos, Imbros und 
Samothracien geplindert und entvdlfert. Die Slavinen 
felbft batten damals nod) Feine Geſchichtſchreiber, und die 
Byzantiner wußten nicht, was im Innern der illyriſchen 
Halbinſel vorfiel, weil ſie außer Thracien nur einzelne 
Puncte an der Seekuͤſte noch in ihrer Gewalt hatten. Nur 
wenn die Gewalt der hereinbrechenden Sturmfluth an die 
Mauern dieſer letzten helleniſchen Staͤdte ſchlug, konnten 
ſie auf Erſchuͤtterungen des ihnen fremd gewordenen Bin⸗ 
nenlandes ſchließen. Wir muͤſſen uns deßwegen mit den 
duͤrftigen und wenig zuſammenhaͤngenden Andeutungen bez 
gnuͤgen, welche Theophanes, St. Nicephorus und Cedre⸗ 
nus mit Conſtantin Porphyrogenitus uͤber dieſe große, 
allgemeine und letzte Migration der Slaven von den 
Ufern der Donau gegen die Muͤndung des Eurotas uͤber⸗ 
liefert haben. 

Die loſen, fluthenden, beweglichen Menſchenmaſſen 
zwiſchen Korinth und Kiew conſolidirten ſich gegen den 
Schluß des achten Jahrhunderts i in allgemeinen Umriſſen; 
neue Konigreiche erhoben αὐ 1 jener Erdfldde ihr Haupt, 
und gaben der Staatspolitik jener Weltgegend eine von der | 
altbyzantiniſchen ganz verſchiedene Richtung. Den viel: 
bewegten und vielgeplagten Geſchlechtern der Menſchen 
zeigte ὦ endlich die Moͤglichkeit eines friedlichen Nebens 
einanderſeyns, weil die Schwachen vertilgt und die Starken 
zum Beſitz der Beute gekommen waren. Ueberhaupt iſt 
die Mitte des achten Jahrhunderts als die Zeitepoche an— 
gufehen, in welder die Berwandlung der illyriſchen Halb⸗ 

14* 
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inſel vollendet wurde, und soar ganz ohne Mitwiſen, ohne 
Mitwirken, ohne Einwilligung des Hofes von Conſtanti⸗ 
nopel. Nichts iſt aber auch irrthumvoller und grundloſer 
als die Begriffe, Meinungen und Anſi chten uͤber Ausdeh— 
nung und Macht des Byzantiniſchen Kaiſerthums um dieſe 
Zeit, wie man ſie in den Geſchichtbuͤchern dargeſtellt lieſet. 
Unter andern herrſcht allgemein die Vorſtellung, das heid⸗ 
niſche und grauſame Bulgarenvolk habe ſich waͤhrend der 
ganzen, beinahe ſi ĩebenhundertjaͤhrigen Dauer ſeines Rei⸗ 
ches innerhalb der Landmarken gehalten, welche ihm 
Conſtantin Pogonates zwiſchen der Donau und dem Haͤmus⸗ 
gebirge abzutreten gendthiget war. Diefes furchtbare 
Volk bewohnte und beherrſchte alle Laͤnder zu beiden Seiten 
des Unterdonauſtromes, und verſetzte den Avaren und den 
ſerbiſchen Slaven im Innern die erſten toͤdtlichen Streiche, 
waͤhrend es wiederholte Verſuche machte, durch die Ge⸗ 
birgsſchluchten des Haͤmus in die Ebenen Thraciens hinab⸗ 
zudringen. Nur dieſe letztgenannte Kampfſeite finden wiry 
in den Schriften der Byzantiner aufgezeichnet. Wie aber 
dieſe Bulgaren Donau auſwaͤrts gegen Widdin und Niſſa, 
und landeinwaͤrts gegen Sophia und die Quellen der Mo— 
rava vorgedrungen, und in das alte Bergland Dardania 
eingebrochen ſind; — wie ſie die Slavencantone alle nie⸗ 
dergeworfen, auf dem breiten und vielarmigen Gebirgs⸗ 
revier zwiſchen Epirus und Macedonia bis gu den 
Thalern des Pindus, Metzovo und Agrafa Alles ihrer 
Herrſchaft unterworfen, und aus den Truͤmmern von 
Lydnidus die neue Bulgarenrefi den3 Ochri Achrida) 
erbaut haben, iſt von dieſen μα fo 3u fagen ganz 


is 

mit Stillſchweigen uͤbergangen.“ Es gingen aber auch 
alle dieſe Umgeſtaltungen den Conſtantinopolitaniſchen 
Hof nichts an, weil ſie Laͤnder betrafen, in welchen die 
Autoritaͤt der romaͤiſchen Kaiſer laͤngſt ſchon erloſchen 
war. Der Koͤrper, oder der Hauptbeſtandtheil dieſes 
Kaiſerthums war, im achten Saͤculum, die Laͤndermaſſe 
zwiſchen dem Hellefpont und dem. Halys in Anatolien; 
in Europa beſaß es nur Inſeln und Kuͤſtenſtriche mit 
der einzigen Proving Thracia zwiſchen den Gebirgs⸗ 
armen Rhodope und Haͤmus, in welcher die Feldbe— 
wohner Jahrhunderte lang mit der einen Hand Pflug 
oder Sichel, in der andern aber Bogen und Lanze hale 
ten mußten. Gonftantinopel war Lange Zeit eine Graͤnz⸗ 
ſtadt des romaͤiſchen Kaiſerthums. 

Blicken wir im Geiſte noch einmal zuruͤck auf die 
vier Jahrhunderte, welche vom Uebergang der Wefts 
gothen uber die Donan und dem Wnfang der Vaͤlker⸗ 
wandering unter Kaifer Valens bis zur ganjliden Dez 
firuction des ‘Peloponnefes durd) die Slaven unter Gonz 
ftantin Copronymus verfloffen find, und fragen wits 
wer e6 wohl vermbdge, die Gumme des Jammers zu 
berechnen, welcher in dieſer entſetzlichen Zeit uͤber die 
Laͤnder des illyriſchen Dreieckes ergangen iſt; und wer 
ſtark genug fen, dad Blut, die Thraͤnen, die Versweife 
lung eines langſam abgeſchlachteten grofen Volkes an— 
zuſehen, ohne in ſeinem Gemuͤthe zu verzagen, und uͤber 
die Armſeligkeit und Unmacht der Menſchen im Kampfe 
gegen bas Verhaͤngniß it die tiefſte Zerknirſchung gu ver⸗ 
finfen! — | . 
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Viertes Capitel. 


Die Bysantinifden Griedhen erobern den tn εἶπ flavinifhes 
“Morea verwandelten Peloponnes und befehren δίς barbariſchen 
Bewohner heffelben gum Chriftenthum. . And dte Hetden von 
οτίρα [ὦ Maina verlaffen ben alten Goͤtzendienſt. 9. 785—886. 
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Der Ikonoklaſten⸗Sturm hatte die griechiſche Nation aus 
dem lethargiſchen Schlummer aufgeruͤttelt, und dem kai⸗ 
ſerlichen Hof etwas von dem Gefuͤhl ſeiner alten Majeſtaͤt 
wiedergegeben. Und waͤre die Nation faͤhig geweſen, die 
kirchliche Reform in ſich aufzunehmen, ſo haͤtte man an 
einer neu anbrechenden Morgenroͤthe des Byzantiniſchen 
Reiches nicht zweifeln duͤrfen. Copronymus Sohn, 
Leo IV, lenkte die Zuͤgel des Reichs ganz im Sinne ſeines 
Vaters, wurde aber durch einen fruͤhzeitigen Tod vom 
Schauplatze geriffen. *) Seine Gemahlin Irene, eine 
geborne Athenaͤerin, uͤbernahm ſtatt des unmuͤndigen Con⸗ 
ftantin VI die Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten, 

mit einer fleinen Unterbredjung, bié gum Jahre 802. | 
Diefes ehrgeizige Weib hatte Krafe genug, die milters 
lichen Gefuhle der Herrſchſucht aufzuopfern, indem fie 
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ihren eigenen Sohn durch Verleitung zu fehlerhaften und 
harten Schritten verhaßt machte und endlich auf eine ſo 
grauſame Art blenden ließ, daß der unghidlide Fuͤrſt an 
den Folgen dieſer Operation das Leben verlor. Als ge⸗ 
borne Athenaͤerin hatte fle von dem Zuſtande Inner-Grie⸗ 
denlonds cine beffere Kenntniß als die vorhergehenden 
Imperatoren, deren Gorgfalt durch ndberliegende Uebel 
aufgezehrt, fiir die Wiederherſtellung bes kaiſerlichen An— 
ſehens ſich auf jene entfernten Gegenden nicht erſtrecken 
konnte. Irene, das erſte Weib auf dem Throne der 
Caͤſarn, wollte ihre Regierung durch zwei Begebenheiten 
auszeichnen: einmal durch die Wiederherſtellung des Bil⸗ 
derdienſtes, und dann durch die Unterjochung aller Sla⸗ 
venhaͤuptlinge, welche ſeit zweihundert Jahren Griechen⸗ 
land von den macedoniſchen Gebirgen bis an die Muͤndung 
des Eurotas bewohnten und beherrſchten. Die Armee, 
aus den kraͤftigen, ſtreitbaren Staͤmmen recrutirt, die ſich 
in den letzten Jahrhunderten auf dem verlaſſenen Boden 
Illyriens angeſiedelt hatten, war durch die Sorgfalt der 
drei vorhergehenden Monarchen an innerer Geſtaltung, 
Tapferkeit und Uebung den griechiſchen Nationaltruppen 
der altbyzantiniſchen Seiten weit uͤberlegen. Gegen Bul⸗ 
garen und Serbier blieb Irene auf der Defenſive und bez 
gann im Jahre 783 ihren Eroberungsjug gegen Gilde 
Slavinia over Alt⸗Griechenland. Bis in die Gegend 
von Verda hinter Salonichi in Macedonien war Conſtan⸗ 
tin Copronymus ſchon vorgedrungen, und hatte Alles 
ſeiner Herrſchaft unterworfen. Hier waren beim Regie⸗ 
rungsantritte Irenens die Graͤnzſaͤulen des Byzantiniſchen 
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Kaiferthums, fo wie yu Philippopolié und Anchialos ge: 
gen Gerbier und Bulgaren. Der Beweis liegt in der 
- Grangbeficdtigung, welche Irene im Fabre 783 oor den 
Feldzuge nad) Griedenland porgenomment hat, αἰεί απ 
um den Umfang ihrer Made gu erforſchen und it eigenen 
Mugen zu fehen, wie viel nod) feble, um die Spurex der 
flavinifcben Revolutionen auszuldſchen. *) Wenn Irene den 
Plan, das griechiſche Binnenland wieder an das Reich zu 
bringen, nicht bloß aus Vorliebe und Neigung fuͤr ihr 
Heimathland aufgefaßt, ſondern auf dem Wege politiſchen 
Calculs darauf verfallen iſt, fo gereicht ihr diefer Gedanke 
zum groͤßten Lobe. State ihre Streitkraͤfte, nach dem ΞΔ εἶς 
ſpiele ihrer Vorgeher in nutzloſem Kampfe gegen die Nord⸗ 
ſeite des illyriſchen Dreiecks, d. i. gegen Bulgaren, Ser⸗ 
bier und Chrobaten zu vergeuden, ſchien fie deutlich ere 
kannt gu haben, dag ein Ungriff auf den ſchmalen, von 
den griechiſchen Kuͤſtenſtaͤdten auf beiden Seiten zuſam⸗ 
mengepreBten Continent von Hellas vor groͤßerem Erfolge 
fepn mug. Das Angriffsheer war zahlreich (μετὰ ϑυνά- 
μεως πολλῆς) und der Patricier Staurafius an der 
Spike. . a 
Wenn der Lefer eine umſtaͤndliche Beſchreibung diefes 
Feldzuges und | gleichſam eine fortlaufende Reihe von 
Kriegsberichten erwartet, in welchen die Geſtalt des ſla— 
viniſchen Griechenlands, die Zahl der Haͤuptlinge und 
das Maß ihres Widerſtandes beſchrieben ſey, wird er ſich 
vollkommen getaͤuſcht finden, weil dieſe merkwuͤrdige Be⸗ 


*) Le Beau ad ann. 788. 
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gebenheit nicht durch einen fachverftdndigen Mann, fons 
dern durch einen frommen Moͤnch aus Conftantinopel, 
mit Namen Theophanes, auf unfere Zeiten gefommen iff. 
. „Staurakius wurde mit einer grofen Armee gegen 
„die ſlaviniſchen Voͤlker geſchickt, drang in Theſſalien 
„und in Hellas ein, unterjochte ſie alle und machte ſie 
„der Kaiſerin zinsbar: er that auch einen Einfall in den 
„Peloponnes und fuͤhrte viele Gefangene und große 
„Beute fort,“ iſt Alles was man uns uüberliefert bat. *) 
Mie weit er im Peloponnes vorgedrungen, wo er Schlach⸗ 
ten geliefert, ob und wo er Garnifonen zuruͤckgelaſſen, 
wie viel (lavifde Haͤuptlinge er beſiegt, unterworfen oder 
nach Byzanz abgefuͤhrt, und was er zur Sicherung des 
Gehorſams der Unterjochten gethan und verfuͤgt habe, 
moͤchten wir Alle gerne wiſſen, koͤnnen es aber nirgends 
erfahren. Nur daß Staurdfius im Monat Januar des 
folgenden Yahres gu Conftantinopel einen prachtvollen 
Einzug gehalten und die gefangenen Slavenfuͤrſten aus 
Morea zur Schau gefuͤhrt habe, ſetzt Theophanes als 
Augenzeuge noch bei. 
Die ganze Unternehmung, fo weit fie Morea bez 
trifft, fdeint nur ein Streifgug ohne bleibende Folgen 


*) ᾿““ποστέλλει Σταυράκιον τὸν πατρίκιον ... μετὰ ϑυνάμεως 
πολλῆς wera τῶν «Σχλαβίνων ἐϑνῶν. Kai χατελϑὼν ἐπὲ 
Θεσσαλίαν καὶ ‘Ediada ὑπέταξε" πάντας, ‘tel ὑποφόρους 
ἐποίησε τὴ βασιλείᾳ, εἰσῆλθε δέ καὶ ἐν Πελοποννήσῳ, καὶ 
πολλὴν «ἰχμαλωσίαν' χαὶ λάφυρα ἤγαγε τὴ τῶν Ῥωμαίων 
βασιλείᾳ. de, 

Theophanes Edit. Paris. p. 385. Edit. Venet. p. 506. 


218 


X 


geweſen zu ſeyn. Beute wollte man holen und zugleich 
verſuchen, was bie Moraiten oder Neus Peloponnefi ter an 
Muth und MKriegetunft vermbdchten. 

Bor diefem Einfalle der Byzantiner Hatten die 
Moraiten, wie es ſcheint, mit ihrem Loofe gufrieden, 
die griechiſche Beodlferung der Kuͤſtenſtaͤdte nicht befon- 
ders angefodten. Mit ihrem Schaden Hatten fie nun 
die Ueberzeugung gefddpft, daß die Behauptung ihres 
neuen Baterlandes doppelt fdrwierig fey, fo lange bes — 
beutende Diftricte. an der Seekuͤſte in der Gewale der 
alten Bewohner waren. Nicht nur mußten ſie (die Sla⸗ 
wen) bei einem Angrifſe Byzantiniſcher Heere von Mite 
ternacht ber, ihre Krafte theilen, um die griechiſchen 
Birger und Garnifonen von Patras, Korinth, Argos, 
Modon und Arkadia im Baume zu halten; fondern aud 
wabhrend den Friedenszeiten fanden die Kuftengriedyen 
trog der gaͤnzlich abgebrochenen Communication mit dem 
Innern dod) hdufig Mittel, aber, Lage, Streitkraͤfte 
und Stellung der Slavenhduptlinge Erfundigungen εἰπε 
zuziehen und an die feindliden Feldherren gelangen gu 
laſſen. 

Dieſer laͤſtigen Nachbarſchaft wollten ſich die Sla⸗ 
ven im fecbsten Fabre des Kaiſers Micephorus, *) Nach⸗ 
folger der bilberanbetenden Srene, durd) einen allgemei 
nen und gleideitigen Angriff auf alle rundum an der 
Kuͤſte nod) uneroberten Griedhenftddte entledigen. Gees — 
ftddte Fann man ohne Seemacht nidt begwingen; dieß 


*) Sm Jahr 807. 
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wuften die moraiti(hen Tzupanen recht gut. Sle Hatten 
deßwegen mit den mohammedanifden Hduptlingen der 
Kuͤſte von Africa Bindniffe gefdlofien, um die griechi⸗ 
{den Colonien von der Seefeite angugreifen, waͤhrend fte 
die ſlaviniſche Macht zu Lande dngftigte. Der Haupt: 
ſchlag follte gegen Patras geſchehen. Die Landguͤter der 
Birger wurden geplindert und angezuͤndet; die Stadt 
felber zu Waffer und zu Lande hart bedrdngt, wollte fic 
ſchon ergeben, als ein Bufall, oder wie das glaubige 
Zeitalter ſprach, ein Mirakel, Rettung und Sieg verſchaffte. 
Den Byzantinifhen Strateg auf der Burg Akrokorinth 
hatte man von den Bewegungen der Slaven aus dem In⸗ 
nern gegen die Mifte von Patras fruͤhzeitig unterrichtet 
und um Beiſtand gebeten. Wergebens Hatten die Be⸗ 
drdngten von Tag ju Tag gehofft und aud) im letzten 
Uugenblide wollten fie die Hoffnung nidt finfen laſſen. 
Noch einmal vor Unterzeichnung der Capitulationspuntte 
wollten fie Erfundigung eingiehen, ob denn die Streit. 
macht bon Korinth nicht wirklid) heranruͤcke, und ſchickten 
einen Kundſchafter auf die Hoͤhenzuͤge gegen Ofte, mit 
der Weifung, wenn er Hilfe erblide, umgufehren und 
bas Faͤhnchen (φλάμουλος) gu ſenken; im entgegengeſetz⸗ 
ten Salle aber ἐδ aufredt zu halten, gum Zeichen, daß 
feine Hoffnung des Entfakes fey. Der Kundſchafter ent. 
dete nichts und Fehrte zuruͤck. Durd) Borbitte des heil. 
Andreas aber (Stadtpatrons von Patras) habe das Pferd 
geſtolpert und der Reiter wieder Willen das Faͤhnchen ge⸗ 
ſenkt, worauf die Buͤrger der belagerten Stadt — in der 
Meinung, der Strateg ruͤcke heran — unvermuthet und 
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herzhaft durch alle Thore zu gleicher Zeit einen Ausfall 
machten und das feindliche Heer zerſtreuten. In der 
Hitze des Kampfes wollten die frommen Patrenſer, wie 
einſt in der Schlacht bei Salamis ihre Altvordern den 
Kaſtor und Pollux, ſo hier St. Andreas zu Pferde 
ſitzend und gegen die Slaven ſtreitend geſehen haben. 
Zwei Tage nach dieſem heldenmuͤthigen Gefecht kam der 
Strateg von Korinth. ef 
; Diefer Sieg war [ἦτ die Refte der peloponueſi ſchen 
Griechen von großer Wichtigkeit und von großen Fol⸗ 
gen. Von der reichen Beute des feindlichen Lageré er⸗ 
hielten die Sieger zwar nichts, weil der Kaiſer auf den 
Bericht des Strategen befohlen hatte, den ganzen Raub 
dem heil. Andreas zu uͤberlaſſen, weil dieſer allein 
den Sieg erfochten habe. *) Ueber die ſaraceniſche Flotte, 
die gu gleider Zeit vor der Stadt fag, wird in den 
MNadridten fo wenig etwas gemeldet, alg von dem 
Gange des Kampfes auf den dbrigen Punkten der Halb- 
infel. Daß der Byzantiniſche Keldherr aus der Nieder⸗ 
lage der Barbaren Vortheil gezogen und mit ſeiner un⸗ 
geſchwaͤchten Streitmacht die Slavenhaͤuptlinge im be— 
nachbarten Gebirge und auf den Ebenen von Elis unz 
terjodt habe, ift urkundlich erwiefen, weil fie von diefer 
Zeit an der Apoftelfirde zu Patras auf ewige Zeiten 
zinspflidjtig wurden, wie Porphyrogenitus aus einem 
ſchriftlichen, vom Kaiſer Nicephorus eigenhaͤndig unter⸗ 


* Constantin. Porphyrogenit. de administrat. _ Imperii 
‘cap. 49. Edit. Banduri. 
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zeichneten und mit einer goldenen Bulle berſebenen Docu⸗ 
ment erfahren hat. *) 

Offenbar ift die Wiedereroberung des Peloponneſes 
durch die Byzantiner von dieſem Jahre zu datiren. Der 
Zug des Patriziers Staurakius glich einem ſchnell vor⸗ 
Sbereilenden Ungewitter ohne bleibende Spur. Nicolaus 
wenigſtens, der Byzantiniſche Patriarch, ſagt, wie wir 
fruͤher gezeigt haben, - ausdruͤcklich, daß bis zu dieſem 
Ereigniß vor Patras ſeit 218 Jahren kein Grieche im 
Innern der Halbinſel ſicher war. Daß aber in dieſem 
achthundert und ſiebenten Jahre die Kriegsflamme nicht 
etwa unter den Mauern von Patras allein, ſondern auf 
der ganzen Halbinſel gewuͤthet habe, erhellet ebenfalls 
aus dem angezogenen Berichte des Conſtantin Porphy⸗ 
rogenitus zur Genuͤge. Er ſagt nicht, daß die Slaven 
nur Patras angegriffen und folglich nur die in der Nach⸗ 
barſchaft dieſer Stadt figenden Hauptlinge feindlich ſich 
erhoben haben; die ‘Slaven im hema Peloponnes, ſagt 
er, empbdrten ſich, und plinderten und berheerten die 
Haufer der umwohnenden Grieden. Fuͤr unſer Zeit: 
alter, welches in allen Dingen gerne auch die geringſten 
Umſtaͤnde ergruͤnden moͤchte, iſt es freilich ein Aergerniß, 
von einer ſo wichtigen Begebenheit nur fo wenig gu ere 
fahren. Und aud) dieſes ware niemals zu unferer 
Kunde gefommen, wenn die frommen Burger | bon Patras 
die Befreiung ihres Vaterlandes von einem barbariſchen 
Feinde mehr dem Gluͤcke und ihrem Heldenmuthe, als 








of — — . “- : Ν J * 
*) Idem ibidem, ᾿ 
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bem unmittelbaren Beiſtand himmliſcher Geiſter zuge⸗ 
ſchrieben haͤtten. Was uns wichtig iſt, war es deh 
Menſchen des neunten Jahrhunderts nicht in gleichem 
Maße. Gleich wie aber die Barbaren Griechenland und 
den Peloponnes nicht in Folge eines Feldzuges, ſon⸗ 
dern nach einer Reihe wilder Verheerungszuͤge und bei⸗ 
nahe hundertjaͤhriger Kaͤmpfe uͤberwunden hatten; eben 
ſo verfloſſen auch vom erſten Angriff der Byzantiner auf 
Morea durch Irene bis zur gaͤnzlichen Niederwerfung 
und Bekehrung deſſelben unter Kaiſer Baſilius dem Ma⸗ 
cedonier nahe an die hundert Jahre. *) In allen Dots 
fern und Stddtden, weldje die Slaven waͤhrend ihrer 
politifdyen Unabhangigteit auf Morea gebaut Hatten, 
betete man Gbgenbilder an, opferte thnen gefangene 
Geinde, und redete einen barbarifden Dialekt. Eben 
ſo war es in Bdotien und dem ganzen eigentlichen Hellas 
und in allen Laͤndern gwifden Thermopylaͤ und Bel 
grad. So lange die Moraiten Heiden waren, und ſla⸗ 
viſch redeten, rebellirten ſie bei jeder guͤnſtigen Veran⸗ 
laſſung gegen ihren chriſtlichen Oberherrn. Mehrere 
Theile der Halbinſel, namentlich aber das Eurotasthal 
und die Hochthaͤler des Taygetus waren ſelbſt im Kriege 
des Jahres 807 noch unbezwungen zuruͤckgelaſſen, wie 
aus einer Aeußerung des oftgenannten Conſtantin Por⸗ 
phyrogenitus hervorgeht. Denn unter den letzten Jkono⸗ 
klaſten⸗Kaiſern Theophilus und Michael II **) hatten mit 


4) 783 —870 circa. ἡ 
9 theoptilus mitl ſeinem ΩΝ Midact., egiet von 
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dem barbariſchen Hellas aud) die peloponnefifdhen Slaven 
bas Byzantinifdye God) abgefdpittelt und einen unab- 
hangigen Staat gebildet. Ungehindert verheerten und 
plinbderten fie Alles, was im Lande griechifd) und drift. 
lid) war. Theodora ernannte den Teldherrn Theoktiſtos 
gum Strategen oom Peloponnes, und gab ifm ein οτος 
Bes Heer macedonifder, thracifder und anderer abend⸗ 
landifder Barbaren zur Daͤmpfung des Aufruhres. Er 
unterjochte die Rebellen und Alle jene, fest Porphyro⸗ 
genitus bei, welche bis dorthin des Kaiſers 
Macht auf Morea nicht anerkannt hatten. 
Nur zwei Volksſtaͤmme, die Ezeritaͤ und die Mi— 
lingi im Eurotesthal bei Laceddmon und Helos 
fonnte er nicht banbigen, weil fie der hohe und rauhe Berg 
Pentedaktylon (Taygetus), gu deffen beiden Seiten fie ὦ 
gefammelt hatter, vor feinen Ungriffen ſchuͤtzte. ἢ Zwar, 
erzaͤhlt unſer Gewahrsmann weiter, haͤtte Theoktiſtos 
aud) dieſe beiden Horden uͤberwaͤltigen koͤnnen, begnuͤgte 
ſich aber mit einem jaͤhrlichen Tribut von 360 Goldſtuͤcken, 
wovon die Milingi 60, die Ezeritaͤ aber 300 zu bezahlen 
hatten. — Sechzig Goldſtuͤcke ſollte ein Volkshaufe 
zahlen, der halb Morea in Contribution ſetzte und vielleicht 
mehr als 10,000 waffenfabige Manner zaͤhlte! Fit dieß 
nicht ein Beweis, daß die Unterwiirfigheit der Milingioren 
nur nominell tar, wie fie εὖ bié auf unfere Tage herab 


829 — 842, Michael unter Vormundſchaft feiner δ {δες 
_ Gerftetenden Mutter Theodora und alletn von 842—867. 
*) De Administrat. Imperii. Cap. 50, p. 107. Edit, Venet 
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gegen alle Machthaber von Conftantinopel geblieben ift 2. 
Die Ezerita dagegen, ὃ. i. die Bewohner des untern 
Thallandes und der Sekekuͤſte, als auf einem durd) die 
Natur weniger gefiderten Boden, muften das Fuͤnffache 
erlegen! Aber auch diefen geringen Beweis ihrer Unter: — 
thaͤnigkeit gegen die Imperatoren von Byzanz abzulegen 
weigerten ſie ſich nicht ſelten und lebten wie ganz unab⸗ 
haͤngig und ſelbſtherrlich (ὡς αὐτόνομοι καὶ αὐτοδέσ. 
ποτοι) it ihren eroberten Gigen. Unter andern ſchuͤt— 
‘telten fie das Byzantinifde For) beildufig im Fabre 933 
ab, als Romanus I ftart des ſchwachen Conftantin Por⸗ 
phyrogenitus die Zuͤgel des Reiches hielt. An die Stelle 
bes Strategen Johannes, der die Halbinſel nicht in Ge⸗ 
horſam zu halten vermochte, wurde Krinites Arotras mit 
dem Oberbefehl uͤber den Peloponnes bekleidet, und zu⸗ 
gleich Befehl ertheilt, die Aufruͤhrer zu unterjochen, zu 
entwaffnen und auszurotten (ἐξολεϑρώση). Fm Monat 
Marz des neunhundert vierzigften Jahres begann der 
Kampf. Krinites verbrannte ihre Ernten, ftrite aber 
ohne enticheidenden Erfolg bis zum November deffelben 
Jahres, wo die Gnfurgenten, durch Noth und Kalte δὲ: 
zwungen endlidy unter Erneuerung der alten Bertrdge um 
Frieden baten. Beiden rebelliſchen Bol’stdmmen wurde 
aber hoͤherer Tribut auferlegt, fo daß die Milingioten 600, — 
die Ezeritd aber 1200 Goldſtuͤcke fiir die Zukunft gu be: 
zahlen batten. | 
Des Drangens und Treibens auf diefem barbariſchen 
Eilande war aber in jenen Zeiten fein Ende. Unter Bare 
bas Platypus, Krinites Nadyfolger im peloponneſiſchen 
Mi—⸗ 


‘ 
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Militaͤroberbefehl, erregten, nad) dem Ausdruck des Pore 


phyrogenitus, mehrere Haͤuptlinge (wie e6 ſcheint By- 
zantiniſch-griechiſcher Abkunft) innere Unruhen und 
Biirgerfriege, durch deren Beguͤnſtigung die kaum ge⸗ 
baͤndigten Rebellen ihre Verheerungen erneuten, bis ſie 
pom Kaiſer Nachlaß des erhoͤhten Tributes ertrotzten. 
„Aus Furcht, die Sclaveſiani der Halbinſel moͤchten 
„mit den Horden des Taygetus gemeinſchaftliche Sache 
„machen, und die ganze Provinz an ſich reißen, hatte der 
„Kaiſer in ihr Begehren eingewilliget.“ *) Dieſe letzte 
Stelle des kaiſerlichen Berichterſtatters halte ich fuͤr ſehx 
wichtig und beſonders geeignet, von denjenigen genauer 
gepruͤft zu werden, welche aus Mangel eigener Forſchung 
an einen beinahe vollſtaͤndigen Wechſel der peloponueſiſchen 
Population im Mittelalter nicht glauben wollen. Iſt 
denn hier nicht deutlich genug ausgeſprochen, daß außer 
Lakonien und den Taygetus-Schluchten auch noch andere 
Theile der Halbinſel von Nichtgriechen beſetzt waren? 
Daß außer den Melingioten und Ezeritaͤ auch noch die 
Sclaveſiani thre Wohnſitze im Peloponnes und zwar 
in foldjer Anzahl aufgeſchlagen Hatten, daß felbit im 
neunten Sabrhunderte nod) fiir den Untergang der griedpiz 
ſchen Kuͤſtenorte zu flirdyten war? Der Unterfdied zwi— 
ſchen diefen beiden Cfaffen dev Fremdlinge war nicht naz 
tionell; beide gehorten fie ja zum grofen Geſchlechte der 
Slaven: aber zu verſchiedenen Zeiten waren fie eingewandert 
und die in der Ebene oder in weniger unjzugangliden Gee 


*) De administratione Imp. Pars 1], cap. 52. 


Tallmerayers Geſch. δ. Unterg. δ. Hellenen. J. 15 
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genden des Cilandes wohnenden hatter ſchon ihren Nacken 
mit Gehorſam unter ein fremdes Joch beugen gelernt, 
waͤhrend Melingioten und Ezeritaͤ ihre natuͤrliche Wildheit 
in Sitte und Sprache laͤnger behielten. Sodann uͤberſehe 
man hier nicht, daß in der ganzen Byzantiniſchen Literatur 
keine Stelle gu finden tft, welche meldet, daß die einge- 
brungene Slavenbevdlferung je wieder aus dem Pelo- 
ponnefe herausgetrieben und durd griechiſche Colonien er⸗ 
ſetzt worden ſey. 

Haͤtten die Byzantiniſchen Monarchen des neunten 
und zehnten Jahrhunderts Alles aus ihrem europaͤiſchen 
Reiche vertreiben wollen, was nicht griechiſchen Blutes 
war, ſo haͤtten ſie nicht nur den Peloponnes, ſondern das 
ganze Mittelland vom korinthiſchen Meerbuſen bis an die 
Donau und ſelbſt Conſtantinopel in eine menſchenleere 
Wuͤſte verwandeln muͤſſen. — Wie Carl der Große, wie 
die ſaͤchſiſchen Kaiſer und Herzoge, wie die Fuͤrſten aus 
Bayern die eingewanderten Slaven aus den Oſtſee- und 
Donaulandern, aus Boͤhmen, Karnthen und Steyer nicht 
austrieben, ſondern unterjodyten und bekehrten; eben fo 
mußten es aud die Fmperatoren von Byzanz ibrem Inter⸗ 
effe viel gutraglicder finden, dem flavifden Hellas das 
Joch des Cafarés und der chriſtlichen Kirche aufzulegen, 
als ſie auszurotten oder zu vertreiben. Und gleich wie die 
Slaven zu gleicher Zeit ihre neuen Wohnſitze in Germanien 
und in Hellas erobert hatten, ſo verloren ſie durch ein 
ſonderbares Spiel der Umſtaͤnde in beiden Himmeléges 
genden ungefabr in einer und derfelben Zeitperiode die 
politiſche Freiheit, die alten Gdtter und di¢ alte Sprade, 

᾽ 


- 


227 - 


ὃ, i. δίς einen wurden in chriftlice Germanen, bie ans 
bern aber in chriſtliche Griechen umgewandelt. Beide 
muften aber guerft mit Waffengewalt gebandigt und der 
Nationalfelbftftandigteit beraubt werden, bié fie die 
Graͤuel ihres Gdtterdienftes verlaffend vor dem Bilde des 
Allerbarmers niederfielen. Denn vom Ende des fechsten 
bis in die zweite Haͤlfte des neunten Jahrhunderts war 
das alte Chriſtenthum nicht etwa nur aus der Pelopsinſel, 
ſondern aus dem ganzen illyriſchen Dreiecke (die oft bez 
zeichneten Puncte an der Kuͤſte ausgenommen) zugleich 
mit den alten Bewohnern verſchwunden. Daneben hatte 


fic) aber auch noch im Canton Maina das mildere Heiden: 
thum der Hellenen erhalten, fo dag gwifden dem mit Ὁ 


Menfdenopfern geftihnten Rodegaſt und der ftillen Ma— 
jeſtaͤt des Chriftengottes aud) nod) auf den Waren des ver: 
geffenen Zens Weihrauch dampfte. Byzanz, WAdhrida 
und Maina waren die drei Hauptftigpuncte diefer drei 
serfcbiedenen Religionen. *) — Gollte hier etwa Femand 
die Frage erheben, warum die germanifden Gdsendiencr 
fo fdynell daé Shriftenthum aufgenommen, die Slaven 
aber ber giweihundert Jahre die alten Gdtter angebetet 
haben, fo ware die Wntwort nicht fdywer gu finden. Die 


4 





ἢ Achrida, die im Gebirge swifthen Macedonien und Epirus 
aus ben Truͤmmern von Lychnis erbaute Reſidenz der Kontge 
Bulgariens im neunten Fabrhundert. Won Barna und den 
Donaumindungen bis in δίς Gebirge von Theffatien und 
Phocts Herab erftrecte fic) das Reich dieſer furdtbaren 
Helden, 
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erfteren liefen fid) befanntermafen in nicht grofer Anzahl 
unter einer zahlreichen Chriſtenbevdlkerung nieder; und 
wie haͤtte da die Finſterniß neben dem Lichte der beſſern 

Einſicht lange beſtehen ſollen? Die Slaven dagegen hatten 
ſich in furchtbaren Maffen ber den Iſter gewaͤlzt und in 
den eroberten Landern das ganze menſchliche Geſchlecht 
ausgetilgt, ſo daß alle Anklaͤnge und Vorbilder beſſerer 
Geſittung und menſchlicheren Gottesdienſtes aus ihrer 
Mitte und aus ihrem Bereiche gaͤnzlich verſchwanden. 
Von Natur wilder und unedler als die Germanen geftat: 
teten fie haufig, und namentlich ‘auf Morea, einem Chri: 
ften nicht einmal den Gintritt in ihr Land. Und fo Tange 
die Bulgaren (als Vorfechter ded Heidenthums follen fie 
7 bier alfein genannt werden) uber die Raifer von Byzanz 
bas Uebergewicht im Felde hatten, verachreten und verz 
ſchmaͤhten fie Kuͤnſte und Glauben der unmadhtigen Au— 
beter Jeſu Ghrifti: Kaum waren fie aber durch Leo den 
fuͤnften (843—820) entſcheidend gefdlagen, in ihrem 


eigenen Lande durch die ſiegreichen Byzantiner heimgeſucht, ‘ 


und zu einem dreißigjaͤhrigen Frieden gendthiget worden, 
als ſich thr Ginn, anfangs beim regterenden Chan, und 
dann auch δεῖ der Nation, plotzlich wandte und der Hah 
gegen dic chriſtliche Lehre zu fchivinden begaun. Phyſiſche 
Galamitaten im Bunde mit dem fiegreiden Wndrang Miz 
chaels des dritten noͤthigten endlich Bogoris, den Bulgarenz 
Chan; am Hoje zu Conftantinopel um Frieden und um 
chriftlicye Lehrer gu bitten. *) 


*) Gm Jahre S60 nad Chriftus. 
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Wichtige Dienfte in VBekehrung und, Entwilderung ded 
damals fo graufamen, jest aber fo fanften Bulgarenvolfes 
leifteten die Bilder und die bildlidjen Darftellungen reli— 
gidfer Dinge, wie fie durdy die beiden ſelbſtherrſchenden 
Weiber Frene und Theodora nad) Dampfung der Ffono- 
flaftenftirme in der Byzantiniſchen Kirche wieder eingefuͤhrt 
wurden. *) Cine auf metaphyſiſche Speculationen zu— 
ruͤckgefuͤhrte, und aller finnliden Vorftellungen entkleidete 
Religion hatten die umviffenden Viehhirten und Feldbauer 
Bulgariens niemalé gu der ihrigen gemadt. Und wenn 
‘man nebenbei aud) den moralifden Zuſtand der Byzan⸗ 
tiniſchen Voͤlker ſelbſt betrachtet, wird es leicht zu begrei- 
fen ſeyn, warum, der hundertjaͤhrigen Bemuͤhungen der 
Ikonoklaſten ungeachtet, die Bilderreform nicht Wurzel 
faſſen konnte. Die groͤßten Mißgriffe und Thorheiten 
werden von den Fuͤrſten gemacht, weil ſie entweder die 
Muͤhe ſcheuen, oder nicht genug Einſicht beſitzen, um die 
Natur der Dinge und der Menſchen zu ergruͤnden und zu 
erkennen. — Bvyzantiniſche Prieſter, Moͤnche, Kuͤnſtler 
und Handwerker kamen nad) Einfuͤhrung des Chriſten— 
thums in das Laud; unterrichteten, tauften, bekehrten, 
bauten Kirchen und Kloͤſter, lehrten Ackerbau und Garten: 
kunſt; und mit der griechiſchen Liturgie drang auch die 


*) Es iſt bekannt, welche Wirkung auf das Gemuͤtb des 
Bulgaren-Chans Bogoris ein Gemaͤlde verurſachte, auf 
welchem der Byzantiniſche Mond Methodius das letzte 
Gericht und dfe Strafen dev perdammten Geijter im Stole 
feines Settalters darjtellte. 
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griechifhe Sprache in die geheimften Windungen und 
Schluchten des Bulgarenfandes. Der Erzbiſchof von 
Achrida huldigte im Ramen des ganzen Volfes dem Welt⸗ 
patriarchen von Conſtantinopel. Dauerten die politiſchen 
Zerwuͤrfniſſe zwiſchen den beiden Volkern und ihren Macht⸗ 
habern auch nach der Bekehrung mit gleicher Heftigkeit 
fort, ſo waren ſie doch durch das gemeinſame Band des 
Glaubens, des Gottesdienſtes und der Hoffnung eines 
beſſern Lebens jenſeits der Graͤber umſchlungen. 

Von dieſer Bekehrung der Bulgaren haͤtte man hier 
keine Meldung gethan, wenn ihr Uebergang zum Chriſten⸗ 
thum nicht das Signal einer allgemeinen Religionsveraͤn⸗ 
derung unter den illyriſchen Helden gewefen ware Bom 
Innern Griedenlands bis an die Gave und den Sfter 
hinauf begebrten unter Michaels Nachfolger, Bafiliné 
dem Macedonier, die goͤtzenanbetenden Slaven dhriftlidye 
Priefter und Taufe. Gogar die hellenifehen Heiden in 
Maina entfagten endlich ihren mit fo großer Hartnaͤckigkeit 
vertheidigten Irrthuͤmern, und fdyworen gur Fahne des 
Gekreuzigten. *) Langer als adbthundert Fabre nad der 
exften Berfindigung des lebendigen Wortes durd) Sanct 
Paulus in Korinth haben die Bewohner der kleinen Ge⸗ 
birgsrepublik Maina dem himmliſchen Lichte, den Bez 
-feblen der Fmperatoren, dem Eifer frommer Verkuͤnder 
und dem BVei(piele einer halben Welt Widerftand geleifter, 
and waren, foviel man weiß, daé legte buͤrgerliche Ge- 


*) Constantin. Porphyrogen. de administrat. Imp. Pars 2, 
cap. §2. 
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meinweſen der roͤmiſchen Weltmonarchie, welches mit den 
alten Gitten die alten Gbtter bewahret Har. Ber die Bi: 
ſchoͤfe und die Moͤnche gervefen fenen, die die peloponne- 
ſiſchen Heiden getauft, und den neuen Gorteddienft auf 
der unterjochten Halbinfel eingerichtet haben, ſteht nir⸗ 
gends geſchrieben, und alle Sorgfalt, uͤber dieſe letzte 
Begebenheit in der großen Verwandlung des Eilandes er- 
laͤukernde Monnmente aufzufinden, iſt bis jetzt vergeblich 
geblieben. — Um das Land zu zaͤhmen wurden an den 
Kuͤſten haͤufig feſte Orte, im Innern aber Kloͤſter nach 
Sanct Bafilius Regel angelegt, gewoͤhnlich auf ſteilen 
Felſen oder in ſchwer nahbaren Felſenkluͤften, um von ge— 
ſicherten Haltpuncten aus die Slaven in den Kuͤnſten des 
geſitteten Lebens ſo wie in der neuen Lehre zu unterrichten 
und gu ſtaͤrken. Und vielleicht findet man heute nod in 
einem oder dem andern dieſer Bauten aus dem neunten 
und zehnten Jahrhundert Stiftungéurfunden mit Bulle 
und Unter(chrift-der Wutofraten aué dem Hauſe Vafilius 
des Macedoniers nebſt Ungabe ver Grundſtuͤcke, Mater- 
δε und Dbrfer neubeFehrter Slaven, die durch die reli: 
gibfe Milde des Eroberers den frommen Vaͤtern uͤberlaſſen 
wurden. Namentlich koͤnnte dieß der Fall im Kloſter Ὁ ἐς 
poilenitzi ſeyn, welded nad Pouguevilfe fon unter - 
Conffantin Porphyrogenneta, einem Enfel des eben ge- 
dadten Kaiſers Baſilius (912 —959) reid) und bhibend 
war, Ortſchaften mit Hetligennamen, z. B. Ganct-Georg, 
Sanct:Ffidor, Sanct-Bafil, Sanct-Peter, Sanct⸗Nicola, 
Sanct-Demetrins, Sanct⸗Adrianus und Sanct⸗Trinitas 
entſtanden von dieſer Zeit an in allen Gegenden der Halb⸗ 


‘ 
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infel durch Muͤhe und Sorgfalt der Moͤnche, welden 
der barbariſch gewordene Peloponnes eben fo gut ald 
viele ndrdlide Linder Europa's Gefittung, Ackerbau, Lez 
bensfiinfte und befferen Gottesdienft gu verdanten hat. 

Jn diefer Werle wird man es leicht begreiflid) finden, 
daß in den Gemithern der Moraiten oder NeusPeloponne- 
fier Das Andenken an die althellenifcen Zeiten bis auf 
die letzte Spur verſchwunden tft und Erzaͤhlungen aus denz 
felben fuͤr Marden aus der Fabelwelt gehalten werden. 
Alle Erinnerung dieſer Volker geht uur bis zur Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangeliums und jum driftliden Tempel- und 
Klofterbau im neunten Saculum zuruͤck. Auch nannten 
fid) diefe neubekehrten Geſchlechter nicht Hellenen, ſon⸗ 
dern Chriſten und Romaͤer bis anf den heutigen Tag, 
waͤhrend die Truͤmmer der alten Population auch noch im 
Laufe des zehnten Jahrhunderts die alte National-Benen— 
nung lebendig erhalten batten. *) 

Aus gleichem Grunde find aud) die verfdiedenen alt: 
griechiſchem Dialekte, wie man fie nod) zu Paufanias Zei⸗ 
ten in dew verſchiedenen Staͤdten und Cantonen des Eilan⸗ 
des geſprochen hat, durch die Revolution ſaͤmmtlich σεῖς 
ſchwunden, weil die heidniſchen Neu-Peloponneſier als 
Proſelyten der Kirche und der Kriegsheere von Byzanz 
das Romaͤiſche, oder Conſtantinopolitaniſche 
Griechiſch reden lernten, ausgenommen die Bewohner 
jener Gegenden, in welchen die alte Race weder durch 


*) Constantin Porphyrogen. de administrat. Imp. cap. 50; 
pag: 109 | 
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Slaven, nod) durd) andere Frembdlinge ausgerottet, vere 
trieben, oder zerſetzt worden. ift, wie namentlid zu Prafto 
und Monembaſia auf der Ofttufte Lakoniens. 

So wie die Sachen heute ſtehen, glaube ich nicht, 
daß das Blut der Alt⸗Peloponneſier irgendwo auf Morea 
ſo rein und ungemiſcht fließe, wie in der Buͤrgſchaft von 
Monembaſia. Ihre Stadt liegt auf einer Inſel, wurde 
von keinem Sturm der ſpaͤteren Jahrhunderte erreicht, 
wurde niemals mit Gewalt erobert, niemals ausgemordet, 
wie alle uͤbrigen Staͤdte der Halbinſel zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten. Kluge Unterwerfung und Nachgiebigkeit bei feind— 
licher Uebermacht hatte bei jeder Revolution auf dem ge— 
genuͤberliegenden Continent Rechtſame und Freiheiten die- 
fer ſfriedlichen, nun ſeit tauſend Jahren ariſtokratiſch ver⸗ 
walteten Handelsrepublik gerettet oder gemehret. Und 
id) zweifle gar nicht, daß ſich der alte Lakoniſche Volks⸗ 
dialekt innerhalb der Mauern dieſer Inſelſtadt noch reiner 
‘und folglich δεῖ romaͤiſchen Continental: Moraiten unver= 
[ἀπο εν erhalten habe, alé felb(t in Prafto und allen: 
gu diefem Gantone gehdrigen Ddrfern. Jetzt, da Morea 
die Freiheit errungen hat, und der 3ugang gu diefen lange 
verſchloſſenen Laͤndern Jedermann offen fteht, ſollten fads 
verſtaͤndige Maͤnner ja nicht ſaͤumen, Sprache, Sitten 
und Gebraͤuche dieſes, ſeit Jahrhunderten gleichſam vere 
geſſenen und uͤberſehenen Juſelvoͤlkchens oon Monembaſia 
mit Sorgfalt zu pruͤfen und gu vergleichen. 

Wenn hier von der Reinheit dieſes Lakoniſchen, oder, 
wie ihn die Eingebornen nennen, Tſchakoniſchen Dialektes 
geſprochen wird, ſo iſt es nicht in der Art zu verſtehen, 


234 


daß er an claſſiſchen Wortern und claſſiſcher Fuͤgung εἰπε 
zelner Redetheile reid) beguͤtert ſey. Sein Vorzug beſteht 
vielmehr darin, daß ſich in ihm die Redeweiſe des gemel⸗ 
nen Volkes, die Sprache des Feldbauers, des Handwer⸗ 
kers, des Fiſchers, des Handeltreisenden u. f. τὸ. erhal⸗ 
ten hat. Neue Begriffe brachten diefen Tſchakoniern aud 
neve Worter, ohne deßwegen den Grundton der herkomm⸗ 
lichen, niemalé auésgeftorbenen Sprache der Borfabren 
umzuſchmelzen. 

Es iſt bekannt, und einer der groͤßten Helleniſten 
unſerer Zeit, Hr. Haſe in Paris, hat es bemerkt, daß 
ſchon in den Schriften der Byzantiner die Hauptwͤr- 
τεῦ: haͤufig und ohne allen Grund in der Diminutivform 
gebraucht werden. *) Nod weit auffallender aber und 
afigemeiner als in den benannten Mutoren herrſcht viefe 
Gitte in der gemeinen Umgangsſprache und in den Orts⸗ 
namen des Heutigen Griedyenlanded, was al8 einer der 
groͤßten Beweiſe erfdeint, daß die ganze Population, 
welche dad illyriſche Dreie fillet, oon der Natur und 
bon dem Wefen bes ſlaviſchen Elementes durchdrungen, 
oder vielmehr ganz aus ſlaviſchem Blute erwachſen iſt. 
Oder gibt es irgend eine Sprache, in welcher der Ge⸗ 
brauch der Diminutiva bei Appellativ- und Eigennamen 
haͤufiger gefunden wird als eben in der Slaviſchen nach 
dem weiteſten Sinne des Wortes. 

Wohl redeten die Moraiten und dle uͤbrigen Bewoh⸗ 
ner des ſlaviniſirten Griechenlandes nad dem Verluſte 





*) In Leon. Diacon. pag. 574. 
* 
ἋΣ ἷ — 
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der politifden Freiheit und der alten Religion in turger 
Zeit das Idiom ihrer Sieger und Bekehrer; aber fie rede⸗ 
ten es nicht mit helleniſchem, fondern mit ſeyt bis 
fem Organ und Accent. Wus ben BWocabularien dec 
Bulgaren und Serben laͤßt fid) entnehmen, δὰ dtefe Ma: 
tionen eine vorherrfdende Neigung haben, in ihren Wor- 
tern die dritte Sylbe bom Ende yu betonen, 3. 5. népoto, 
mesetzinata, mdreto, mastinitza, topolica, planineto, 
lé nitzi, kazandica, voténitza n. f. w. Eben diefe Nei⸗ 
gung, ben Fon auf die drittoorlegte Sylbe gu legen, 
findet man ohne Widerfprud bei allen griechiſchredenden 
Seuten ded illyriſchen Continents. Die grdpten Menner 
des neugriechiſchen Dialettes geſtehen ja alle ein, daß in 
ihm Accent und Proſodie der alten Hellenen gaͤnzlich ent⸗ 
ſtellt oder vielmehr vdllig verſchwunden find. *) Wenn 
δ. B. der alte Hellene “άρισσα, Κόρινϑος, Ὄλυμπος; 
Ἐπίδαυρος accentuirte, dabei aber “αρίσσα, Kooly- 
Sos, Ὀλύμπος und "Enidavoos ſprach, fo ſpricht und 
fdreibe dagegen der Neugriede “άρισσα, Κόρινθος, 
Ὄλυμπος und Ἐπίδαυρος (πίδαυρος).» wie er Salona, 
Vélvitai, Kénitza, Préveza, Papingo, Planitza, Ka- 
stanitza, Bumisto, Agrafa, Délvino, Strétzova, Gla- 





*) Every person, who hears a modern greek recite 
Hellenic compositions for the first time, considers his 
aceent destructive of every kind of harmony, and sub. 
versive of all the laws of prosody; and he generally 
find, that this tone is still more injurious to the har- 
mony of prose than of verse. ι' 

Leake pag. 209. 
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nitza und Arachova bezeichnet und ausfpridt. Man 
fonnte aber aud) fragen, warum die Neugrieden den Spi- 
ritus asper oder δέῃ Buchſtaben h nicht mehr /ausſprechen? 
Denn es wird heut zu Tage in Griechenland nicht mehr 
Hydra ſondern Ydra; nicht mehr homios (ouotwe), 
fondern omios; nicht mehr hendno (Evens); fondern 
enono und nidt mehr Hellenes, fondern Ellines 
gehoͤrt. Hat aber jemals eine Nation einen organiſchen, 
aus der urſpruͤnglichen Structur ihrer Redewerkzeuge here 
vorgegangenen Laut freiwillig ausgemergt, verlernt oder - 
vergeſſen? Ich sweifle, ob man eine (olde Gelbftvers 
ſtuͤmmlung irgendwo nadweifen Fann, und offenbar wird 
fie aud) bei den Neugriechen nur defwegen gefunden, - 
weil diefe nice mehr Kinder jener Manner find, wel: 
de nychr holen (νύχϑ'᾽ δλην) ſchrieben und fpraz 
Men; fondern in gerader Linie aus der Fluth jener 
ſcythiſch-ſlaviſchen Volker emporftiegen, welche einft alle 
Lander ded illyriſchen Dreiecks uͤberſchwemmt und ver⸗ 
wandelt haben, *) 

Mit Recht koͤnnte man den Einwurf machen, war- 
um ſich der ſlaviſche Dialekt, z. B. in Serbien und Bul: 
garien bis auf unſere Zeit erhalten habe, auf Morea aber 
ausgeſtorben ſey? Man kann hierauf mit der Gegen⸗ 


*) Im Alphabet der ſlaviſchen Dialekte fehlt der Buchſtabe 
H eigentlich gang; ein Mangel, den z. B. die Ruſſen tn 
fremden Woͤrtern gewoͤhnlich durch den Konſonanten G er- 
ſetzen, und daher Gamburg ſtatt — zu ſchreiben 
genoͤthiget ſind. 
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frage antworten, warnm das Slaviſche auf der Inſel 
Rigen, warum ἐδ in Brandenburg, Bayrenth, Pome 
mern und Tyrol erlofden, in Bdhmen aber grofen 
Theils lebend geblieben fey? Offenbar weil die ſlaviſche 
Bevdlferung der obengenannten Laͤnder noch vor dem 
Aufbluͤhen einer National = Gefittung und 
Literatur won ihren germanifdyen Nachbarn der ρος 
tiſchen Selbſtſtaͤndigkeit beraubt und durch deutſche Co⸗ 
lonien erdruͤckt worden iſt. Ju Boͤhmen, ſo wie in 
Serbien und Bulgarien findet das entgegengeſetzte Ver⸗ 
haͤltniß ſtatt. Dieſe Laͤnder wurden dem chriſtlichen Cul⸗ 
tug und der chriſtlichen Civiliſation eher zugaͤnglich ge— 
macht und von denſelben durchdrungen, als fie die poz 
litiſche Freiheit verloren. Dagegen hatten die Slaven 
Morea's das gleiche Schickſal mit ihren Bruͤdern auf 
Ruͤgen, in Meklenburg und Pommern. Auf verſchiede— 
nen Punkten des neuen Vaterlandes von alten Griechen— 
Chriſten umſtellt, und in ihrem alten Zuſtande als un— 
geſittete Goͤtzendiener von den chriſtlichen Kriegsvoͤlkern 
aus Gonftantinopel uͤberraſcht und gebaͤndiget, verloren 
ſie mit der Freiheit zuerſt ihre Goͤtter, und durch den 
gewaltigen Einfluß der chriſtlichen Geſittung im Laufe 
der Zeit die alten Begriffe und die alte Redeweiſe. Mit 
der Taufe hatten ſie auch die griechiſchen Buchſtaben 
erhalten, weil ſie ſelbſt keine hatten; und wer immer 
von den bekehrten Moraiten ſchreiben und leſen lernte, 
mußte es mit den Charakteren und in der Sprache ihrer 
Apoſtel und Zwingherrn lernen. Wie haͤtte unter ſol- 
chen Umſtaͤnden das heidniſch-ſlaviſche Element nicht 
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im griechiſch⸗chriſtlichen untergehen follen?*) Ob aber 
bie Acterbau treibende Bevdlterung son Meffenia, 
Elis md Arkadia sur eit der Croberung Morea’s 
durch die Frauken (chon gracifirt war, oder nody Slavifd 
redete, bemerfen die Chronifen nicht; wobl aber geben 
fie deutlid) gu verftehen, daß die Melingioten Sitte und 
Medetveife ihres noͤrdlichen Baterlandes damals nod) ge- 
trenlid) bewabrten. **) 

Die Beſchreibung der Geftalt, welche der alte Pez- 
loponnes in Folge aller bisher angedeuteten Kataftrophen 
durch Slaven und Byjantiner angenommen hat, foll 
ausſchließlicher Gegenftand des naͤchſtfolgenden Capitels 
werden. Und id) glaube aud, δαβ diefe Schilderung 
um fo nothwendiger ift, da fte Blick und Sinn deg Lez 
feré in einem Momente fefthalt, in weldyem ſich die 
formloſen Trimmer dreihundertjabriger Erſchuͤtterungen 


Ὁ) Die europdifchen Schulgelehrten haben es darin uͤberſehen, 
daß fie die griechiſchredenden VWolfer von Morea und Livadta 
darum fdon fiir Hellenen hielten. Cin Bygantiner (wenn ἰῷ 
nicht irre Cedrenus) {ποῖ irgendwo, daß bie gemeinen Soi: 
daten des großen Bulgarenheeres, laum hundert Jahre nach 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums, neben ihrem heimathlichen 
Dialekt insgeſammt Griechiſch geſprochen haben. Eben ſo iſt 
ἐδ bekannt, daß die eingeſtandenermaßen albaneſiſchen Be- 
wohner von Attica, von Argolis und Achaja ihre aus der 
Heimath hergebrachte Redeweiſe voͤllig mit der griechiſchen 
vertauſcht haben oder beide neben einander ſprechen. 

**) Wie ſchon fruͤher bemerkt wurde, nannten die Moraiten des 
Flachlandes die Bergcantone bes Pentedaktylos nod am Ende 
bes 13ten Jahrhunderts „Slavenland, τὸ Σχλαβινά." 


, 
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wieder aneinander filgen und durd den Cement religide 
fer und politiſcher Cinheit gleichſam gu einer neuen Ober- 
fldche abgldtten, wie fie der Hauptſache παῷ bis auf 
die neneften Zeiten geblieben ift. So 

Denn fo fdaudersoll and) immer die Calamitaten 
der Neu: Peloponnefier im Laufe der fpateren Jahrhun⸗ 
Berte geweſen feyn mbdgen, fo gab es dod) Feine Seit 
mebr, in welder fieben Achttheile der Halbinſel von 
einem Volke bewohnt und bebaut worden waͤren, das 
andere Sitten, ein anderes Blut, einen andern Gottes- 
dienft und eine andere Sprade als die alten Befiter 
des Landes gebabt hatte. 

Die Minder der im veunten Sabrhunbderte ἐμοί, 
genen Slaven befigen einen grofen Theil der pelopon: 
nefifden Erde und der von ihren heidniſchen Boreltern 
erbauten und benannten Ortſchaften in ununterbrodener 
Reihenfolge bis auf die gegenwartigen Zeiten. — 


“--- 


Finftes Capitel 


~ Neber den Urfprung und die Bedeutung oes Wortes 
Morea, und yon der inneren Gejtaltung des Peloponnefes im 
zwoͤlften Jahrhundert; aud von den Mainoten und ihrer Ab⸗ 
ſtammung. Anfang der Gefabren ang dent Abendlande. 


Daß die Halbinſel Peloponnes hent zu Tage nur 
nod) bei den europaͤiſchen Schulgelehrten dieſe alte Benen— 
nung trage, vow den Eingebornen aber ſeit mehr als tau-⸗ 
ſend Jahren Mor ea genannt werde, iſt im Allgemeinen 
als bekannt anzunehmen. Was aber dieſer Name be— 
deute, woher er ſtamme, und wann er an die Stelle 
der claſſiſchen Benennung des Eilandes getreten fey, darz 
uͤber hat man noch nichts Genuͤgendes aufzuſtellen ver— 
mocht. Morea, ἡ Mooéa, erwidert dev gelehrte Phi— 
lolog, ift etn althelleniſches Appellativ und bezeidynet einen 
Maulbeerbaum; deni dieſen Namen trage die Pflange in 
der griechiſchen Botanif bei Htosforides. Im Laufe δὲν 
Zeit habe der Griede von Byzanz fo mie der eingeborne 
Dorier das — nicht mehr Peloponneſos, ſondern 
Morea,d. i. Maulbeerbaum, genannt, — vermuth⸗ 
lich weil * Baum dort haͤufig gefunden werde. *) — 
— — Den 

“) Die Meinungen jener Autoren, welche Morea (απ) Moraia 

haufig gefhrieben) ald cine Sylbenverfepung aus Romaia 


οἱ 
‘ 
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Den Gelehrten, welche ſolche Erklaͤrungen machen, duͤrfte 
es ziemlich ſchwer fallen, ihren Satz mit guͤltigen Beweis⸗ 
gruͤnden zu unterſtuͤtzen, ſelbſt wenn fie Zeugniß und Schreib⸗ 
art der heutigen Griechen zu Huͤlfe naͤhmen. Denn dieſe 
letzteren, ſeit Jahrhunderten, beſonders im Peloponnes, 
auf die tieffte Stufe der buͤrgerlichen Geſellſchaft herabge⸗ 
ſunken, haben von der Vergangenheit und von den großen 
Revolutionen ihres Landes im ſechſsten, ſiebenten und 
achten Jahrhundert unferer Zeitrechnung eben ſo wenig 
eine richtige Vorſtellung, als z. B. das gemeine Polk i ἱπὶ 
Bayerlande pon den Wanderungen feiner Urvoreltern, der 
Schyren, Rugier, Heruler und Turcilinger pon den ufern 
des baltiſchen Meeres in die heutigen Wohnſitze an der 
Donau und an der Iſar. Selbſt der unterrichtete Mos 
raite' unferer Zeit halt fid), durch die Doctrin unferer 
Schulgelehrten verfuͤhrt, filr einen ungemiſchten Abtbmm: 
ling der alten Spartiaten, Arkadier und Achaͤer, weil 
bie Scenen, welche Evagrius, Conftantin PYPorphyro» 
genitus und Patriarch Nicolaus andeuten, niemals gu 
feiner Kenntniß gefommen find. DePwegen ift Zeug⸗ 
nif und Orthographie der Moraiten von heute fiir uns 
ohne Werth. Ubgefeben von der Abgeſchmacktheit, der 
beruͤhmteſten Provinz des alten Griechenlandes den Naz 
men eines Baumes gu geben, findet mat in der By— 
zantiniſchen Schriften vom ſechsten bis iné fechzebnte 


erflaren, oder den Namen von einer Mobren-Colonte herlei⸗ 
ten, die einft auf die Halbinfel gefommen fey, wollen wir 
unwiderlegt lagen. 

Falrmerayers Geld. ὃ. Untergangs ὃ. Hetlenen- J 16 
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Jahrhundert herab keine einzige Stelle, welche nur εἰπίβετ: 
maBen ; jum Belege dienen be: “ute, dap be f Name Morea 
eine Schopfung des griechiſchen Boies ( fey. Im Gegen⸗ 
theil affeccirte die Byzantinifche Canzleiſpe ache διό zut 
Eroberung Conftantinopels durch die Tuͤrken eine Nicht⸗ 
kenntniß des barbariſchen Aubruckeb Morea, und bebiente 


΄. 


ſich durchgehends des griedifdyen Namens Peloponnes 5 


[κᾶν eine Sitte, welche Nifetas , Pachymeres , Akropo⸗ 
lita und ſelbſt Edalkondylas und Phrantzes großenthells 
nod) heibehielten · ¶ Was in der Welt hatte aber auch die 
Griechen bewegen follen ,- den uralten claſſiſchen Namen 
der Pelopsinfel i in einer (0 ungewoͤhnlichen und gegen alle 


Sprachanalogie ſtreitenden Weiſe zu verwandeln, waͤhrend ͵ 


unbedeutende Winkel ded ibrigen Hellenenlandes einer 
foldjen Metamorphofe entgingen ἢ Haͤtte man den Pelos 
ponnes Platanos genannt, waͤre es noch begreiflich 
weil dieſes Eiland wirklich dem ſpitzzulaufenden Laube der 
Blatane aͤhnlich ſieht. 95 

Mehr als dieſes Alles beweiſet aber die grammatiſche 
Form, in welcher mati das Wort Morea in den dleefter 
Manufcripten gefdrieben findet, daß es eine nidt von 
eingebornen Hellenen , fondern von barbarifden Fremdlins 
gen nnd Ueberzuͤglern geſchoͤpfte, und ſpaͤter allgemein an⸗ 
genommene Benennung der Halbinſel ſey. Denn waͤh⸗ 


*) Εἰδομένη πλατώνοιο μυϑρίζοντε πετήλῳ. 
“τ τς ΑΡῈ ‘ ; Dionys. 
Ἔζχειν. δὲ ὅμοιον σχῆμα φύλλῳ πλατάνου. 

Agathem. lib. 4. pag. 15, 
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rend man in unfern Tagen 7 ον ἑ ἃ ſchreibt und fpridt, 
liefet man bei den Byzantiniſchen Hiftoriographen des 
dreizehnten, und in der Chroͤnik von Morea aus dem 


vierzehuten Jahrhundert im Nominatio uͤberall ὁ Mo- 


ebas, aud) Mogens oder Mopaiag, im Genitiv 
τοῦ Mopéwe oder Mopédv, aud Muagaiws und 
Maeais bei Dulas, im Datio τῷ Mopég und im 
Uccufatio τὸν Mogécy oder Mopaiay gegen alle Natur 
und gegen allen Genius der hellenifden Sprade. So 
z. B. leſen wir lib. IV. cap. 26 bes Pachymeres: ἔκ 
te Moetov (aug Morea), wabhrend fury nachher die 
Moraitiſche Chronik ἐχεῖ ἦτον ὁ μισὲρ τζεφρὲςν αὐϑέν- 
syg τοῦ Mopéws [γτεῖθι. *) "Eyvoue tov Mooéav 
(εἰ durchftreifte Morea) fteht in der Heinen Chronik bei 
Dulas, wabhrend die grofe Franken - Chronit die 
Aufſchrift an ihrer Stirne traͤgt: Χρονικὰ τῶν ἐν 
Ῥωμανια καὶ μαλιστὰ ἐν τω Mooed πολεμων τῶν 
φραγκων. **)— Moreas it ands dem ſlaviſchen Worte 


More, das Meer, die See, entſtanden, oder ift viele . 


= 


mehr ein rein ſlaviſcher Name, rweldher Kuͤſtenland, 


Seeland, Flaͤche am, Meeresftrande, Litorale, 
Ebene, fo wie die Bewohner derfelben bezeichnet. 


Anfaͤnglich trugen die Weſtgegenden des peloponneſiſchen 
Eilandes, vorzuͤglich aber die Fldden von (ΣΤ δ᾽ und 


3) Dort war der Here Gottfried, Gebferer von Morea. 
Vers. 14. pag. 90. Edit. Buchon. Paris. 1825. 
“*) Chron! der in Romanien wad befonders auf Niorea ges 
fuͤhrten Kriege der Franten. 
16 + 
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bas gefammite Riftenland zwiſchen Patras’ und Kalas 
mata mit dem fie bewohnenden. grofien  Slavenftamme 
allein diefé Benennung , int Gegenfabe mit den Oſtkuͤſten, 
wo ſich hellenifche Bewohner Langer erhalten haben. Es 
ift eine erwiejene Thatſache, daß fic) die zahlreichſten 
Maffen und gleidfam der Kern der flavifden Population 


gegen die faatenreidben Gefilde hindrangten, welche die 


achaͤiſchen Cantone Olenos und Dyme, dann Ate 
Elis, Piſatis an der Muͤndung des Wlpheus, Cau⸗ 
conia und Triphylia mit den angrangenden Diftrice 
_ten Urfadiens ,.. und endlich das frudtbare Gartenland 
Meffenia umfaften. Die Vertilgung der alten Helles 
nen war in diefen Gegenden fo vollftindig, daß es fogar 


einem anatoliſchen Griechen auffallend war, der beilaͤufig 


um das Jahr 1000 unſerer Zeitrechnung einen Auszug 
aus Strabo's Geographie verfaßte. „Die Bewohner von 
Piſatis, von Cauconia und Pylos,“ ſchreibt er, „ſind | 
bis auf den Namen ausgerottet, denn Alles diefed bewoh⸗ 
nen jetzt ſcythiſche Slaven. *) Cin anderer, am diefes 


alte Moreas granzende Slavencanton hieß Mefarea, 


und die Chronif unterſcheidet deßwegen beim Jahre 1205 — 
ausdruͤcklich Haͤuptlinge pon Morea und von Mefas 





*) Nov δὲ οὐδὲ ὑνομά ἐστιν Πισατῶν χαὺὶ Καυχόγων καὺ 
vitor ἅπαντα γὰρ ταῦτα Σχύϑαι νέμονται: — ᾿ 
Kai νῦν δὲ πᾶσαν Ἤπειρον καὶ Ἕλλάδα σχεδὸν καὶ Πελο- 
πόννησον χαὶ Mexedoviay Σαύϑαι Σχλάβοι νέμονται. 
‘Excerpta ex Strab. Geograph. lib. 7. pag. 1251, 
et lib. 8. pag. 1264. Edit. Almeloveen, 
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rea, bemerkt aber, daß der Ausdruck Morea ſchon 
damals zugleich die ganze ehemalige Halbinſel Peloponnes 
bezeichne. In eben demſelben Zeitabſchnitte, in welchem 
die Donau⸗Slaven Griechenland beſetzten, coloniſirten ihre 
ndrdlicheren Bruͤder einen großen Theil von Deutſchland, 
bei welcher Veranlaſſung in den Gegenden zwiſchen dem 
Elbeſtrom und dem baltiſchen Meere Laͤndernamen entſtan⸗ 
den, deren Aehnlichkeit und zum Theil vbllige Gleichheit 
mit der neuen Benennung des Peloponneſes Niemand 
laͤngnen kann. Po⸗Moxran (Pommern) d. i. Wms 
Meere wurde der große Kuͤſtenſtrich zwiſchen δες, Weide. 
ſel-⸗ und Odermuͤndung von den ſlaviniſchen Ueberzuͤg⸗ 
fern genannt. Morim hieß ein Slavencanton am großen 
Binnenſee (More) zwiſchen der, Oder, und dem Havelfluſſe 
in. Suͤd⸗Mecklenburg. **).. Sidlid von Morim am-redhs: 
ten, Elbufer zwiſchen den Fluͤſſen Havel und. Quta fanden 
die cordringenden Germanen ein, weitlaufiges Slavenger, 
biet Mor zas.(lateinifeh. Moracia) genannt, was mit der, 
Byzantiniſchen Sdhreibart der neuen ſlaviſchen Benennung 
des Naepounh⸗ ganz gleichlautend iſt. ant) Und fons: 


Ὶ ὶὶ e - 
no? ἡξῇ 





%, Pag. 425. : a 

) Morim pagus Slavieus a. Venedies —â— νῶν e 

(Meer, Gee) denominatus, de quo in Vita S. Ottonis 

Episcopi Bambergensis scribitur: Barbarorum “natio, 

, quac Morim vocatur, in vastissima sylva ad —— 
mirae longitudinis.. . ae Ailes 
Chronicon Ἄς ἘΠΕ 6 — — Ij. 

***) Moracia, Morasson,, Morezini .Pagus Slavieus Duca- 

tus Saxoniae juxta Magdeburg ad dextram, ultra Al. 
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derbar genug fteht heute ned) an den Granger des bran⸗ 
denburgiſchen Morea ein Ort Belegaft, wie einſt die 
Franken an den Landmarken zwiſchen dem ſpaͤter flavini: 
firten Taygetusgebiet und dem eigentlichen Alt ⸗ Morea 
ded Peloponneſes eine Slavenſtadt Vellgoſti gefunden har 
ben. Aus dieſer Bemerkung geht von ſelbſt hervor wie 
wichtig es if, die alte Orthographie det Eigennamen gn 
prifen, weil die Romder mit dem allmaͤhligen Verſchwin⸗ 
den der Mavifden Sprade in Griechenland die alten Orts⸗ 
namen dem Byzantiniſchen Dialekt zu aſſi militen durch 
die Natur der Sache ſelbſt veranlaßt wurden. So énte 
ſtand denn im Laufe der Zeit aus dem, griechiſchen Ohren 
unverſtaͤndlichen ὁ Movedc, ein Maulbeerbaumland ἡ 
Movoto. Ich glaube nicht, daß man  diefer Dediietion 
irgend eine gruͤndliche Widerlegung entgegen ſtellen tann, 
und es iſt gleichſam nur ein Ueberfluß/ wenn wir nod 
auf die Moro⸗Vlachen (Morlacchi bei den Italie⸗ 
nern), einen ſlaviſchredeuden Volksſtamm an jenem Theil 
der adriatiſchen Seekuͤſte, aufmerkſaim machen, “weldjer 
heute das Litorale heißt und zwiſchen Fiüme ud Sara 
in Dalmatien liegt. Dieſes Volk nennt fic) ſelbſt Vlad, 
und von feiner Lage am Meere Moro - Blad, dvi. 
See-Bladh; nicht aber Schwarz⸗ Vlach, wie εὖ die abend- 





& ΄ 

biam, a flavio Nuta usque ad fluvium ‘Havelam, iter 

Pagos Serimunde, Ciervisti, Plonim ὁ et neveldun in 

Marchia ete. .,..— : 

Chronicon Gottvicense pag. 690. Tom I. 
Edit. Tegernsee 4752. 
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fin’ —* en Γ᾽ (fewer zů 6 ‘gus dem 
ndnilidhen brit i auch R Bulgaria nicht S ch wm a 


Bulgarien, Fonbern ‘See: ‘@ulgarien im Gehenſate mit 
Stiner: Bulgarien , “oie! ber Reer Dacia vipensis und 
Dacia mediterranea ‘umterfebied, — - 
ESovbiel ἢ man wiffen fann, ift Abt Damascenus Siu: 
dita Ber εἰ Ἧ Bojantinifbe Seribent, der ſich in feinen 
| er ἢ avifen Benenning der. Halbinſel el be⸗ 

blent. sa Wat ὁ bas ὧδ Wort Moreas der Eigennanie 
figend: eines flavifthen Seerfijrers, Ὡ thnnte man aller: 
binge fon’ aus dieſem Umjtande auf ¢ einen grb Geren 
oder gering eten Grad pon ‘Bermifgung der Gingebornen 
δὺο 

i aula en | iebergigtern. ſchließen, aber night fo 

7 i a oe ale meine T — der griechiſchen Race 
‘beweifen. Ὁ 4 a aber ‘Moreas die Bezeichnung einer Nas 
tureigen(chaft deb ἀν ἢ 
einem Theile ber Pee an ben ‘Silften von Elis. eigen 


war fo τ bie 8 


Stiel ausgerottet ; — aber den, Deiſat macht: die 


“ 


gange Halbinſel 9, nad ber großen Kataſtrophe unter 


—— {lax ginifd, rie barbarifd geworden. 
itten ſich Bremblinge mittey, awater der Dellenifhen, 


ἐὸν lerung i in δέν, ΕΠ niedergelaffen,. wie. ἔπ}, vorher 


bie Germanen unter den n Voitern Itgliens {o, wuͤrde die 


qt; ve 


εἶ rad: Meme MOGI BSG Ms ee tpi 
*) peta, titifce Pandeften ad νος, —— 


ndes inbolvirt, und ur(pringlidy nur 


einer ber ſchwachſten Berweile, daß 
Strabo's Gpitomator ἀπ, Gonftantin ὁ Porphprogenitus 
voll ommen Meche “bab en, wenn erfferer ſchreibt: die 
Vewohner von gis und —9 ſeyen mit Stumpf und 


— 
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Gefdliffenheit und Bollendung der griechiſchen Sprach⸗ 
formen und die alte Civiliſation der Hellenen, die, auch 
damals noch den ndrdlichen Boltern iberlegen war ,, Die 
rohe Mundart eingedrungener Barbaren cher verſchlungen 
und aufgeldſet haben, als ſi ch eine allgemeine Revolution 
der Namen der Berge, Fluͤſſe Doͤrfer, Stadte, Pro⸗ 
vinzen und endlich des Landes ſelbſt bemaͤchtigen konnte. 

Von den Slaven, welche im ſechsten und fiebenten 
Jahrhunderte die ganze Oſthaͤlfte Deutſchlands von der 
Elbemuͤndung bis zum Mofuſſe des Iſonzo ins abriatic 
ſche Meer uͤberſchwemmten, iſt es befannt., daß ſie in 
den neuen Wohnfihen ſchnell zum Vfluge griffen, Stabe 
und Dbrfer anlegten, bie dbeften Berg: und Thaiſchuchten 
mit Maierhoͤfen ſchmuͤckten, Viehʒucht, φανεῖ und, Ge: 
werbe mit Geſchick und Lebhaftigkeit trieben, und Aber: 
haupt an Ruͤhrſamkeit die germaniſchen und latiniſchen 
Staͤmme beinahe uͤberall uͤbertrafen; ſey ἐδ, daß fi fie e vor 
ihrer Migration nach Sid und nad) Wert (chon, einige 
Cultur befafen , ober pon einem gewiffen Triebe der Nach⸗ 
abmung und Aſſi milation’ fortgerifjen , bie Ratur ihrer 
neuen Stellung raſcher auffaßten und be εἴδει, alé 3. B. 
die Avaren oder andere, den Ackerbau und die Muͤheſelig⸗ 
keiten des Lebens ſcheuende Volks ſtaͤmme. 

Als Carl der Große im αἴτει, und {εἶπε ‘Nach folger 
im neunten, zehnten und eilften Jahrhundert dieſes fla: 
viſche Germanien in Nord und Sild, ant der tharingiſchen 
Sale, an der Elbe und Havel, an der Donan und an der 
Save: {πὶ Gailthal und am Zirknitzer See angriffen und 
bandigten, war bon den ehemaligen germaniſchen oder kel⸗ 

1 ae aie LO οι τ τῊΝ 
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tifden Bebauern diefer Himmels ſtriche von ihren Staͤdten 
und Wohnorten, von ihrer Cultur und Einrichtung auch 
keine Spur gu finden, See, Teich, Bad, Baum, His 
gel, Berg, Stadt und Dorf hatten ſlaviſche Benennung 
und Bauart, mit, Gi Ginem Porte, ἐδ war Alles neu. “Unb 
es ift Niemand, Der nicht wuͤßte, daß die Ortſchaften mit 


1 


in “Sahlefi ien, Mégren, Bdhmen, — Rain 
und Karnthen findet entweder Ueberfegungen aus dem 
Slexiſchen, oder Bauten jener germaniſchen Coloniften 
find, welche durch obenigenannte Erpberer und Vertilger 
in ‘Serfdiedenen Zeiten angefic ebelt wurden. Ὄ And ob: 
gleich feit biefer Reoceupation bereits an. bie taufend Sabre 
verfloffen fi nd, iſt do das laviſche Grundelement doch immer 
an ben heutigen Bewohnern, an. ἘΝ. Sitten cand, Sins 


tr ὙΠ 
sidbtungen in ihrer Mundart und, Jan * gohnorten 


weniger 0 oder mebr Durehfcpimmernd, lb Ἢ bie | ſlaviſche 
Sprache erloſchen iſt. So unvertilgbar fin ind bie Grund⸗ 
zuͤge, die eine ethniſche Revolution den ‘gdndern u ‘und ben. 
Menſchen einzudrucken pfleget. Wer eine topographifche 
Eharte der eben benannten Länder ur Hand nimmt/ und 
nut einige Betanntſchaft mit den flavifien Dialeften bes 
figt a wird meine ‘Behauprungen unumiſtdßlich und poll: 
fommen wahr finden. 2 


{57}}} Ts eal mee Δ ΚΙ ὦν 





δι » 
. 4 * τ , 3 a8 Ρ \ . 
a(t ἢ Oils 4a.) $Y Pa 8 | -, Hanis, ΜΚ ira 


* So z3; B. wurde ¢ ble Mavtide, Stadt, —— bata: 
——— Sieser Bergen πω was gerade, die, 
“We etfeBung aus ber Urfprade in Loe 


th 
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Aber wozu dieſe Bemgerkumgen iber bad ſlaviſche 
Germanien? Antwort: Weil alles hier Gefagte in feinet 
Ore vollſtaͤndig auf Morea und auf ſeine bamalige ἀπὸ 
heutige Geftatt paffend iſt; nur daß die Reoccupation 
keine germaniſche ſondern eine Bysantinifeh griechiſche 
wat , wie das vor gehende Capitel angedeutet hat. 

BGleichwie alle Nationen, befonders aber die germas 
niſchen ‘fir ihre Ortſchaften gewiſſe kieblingsnamen ὑπὸ 
Endungen haben, die’ allenthalben wiederkehren und gee 
wohnlich den Charakter der kandſchaft, 4 B. das Siel⸗ 
nichte, Waldichte, Huͤgelichte, Glade, Sumphehte 
Diiftere , Dirre, Heitere oder Waſſerichte bezelchnen 
und im Deutſchen gewohnlich auf ing, hauſen, idt, heim 
u. ſ w. enden: eben fo finden wir ‘auf der ungeheuren 
δηΐου von Mef fe enien auf Morea ‘bis nach Halberftade 
und $poininern | in Deutfdtand auch jetzt πο; ungeachtet 

ail 

taufendjapriger Ummwaͤlzungen und Berwandlungen, ¢ εἶπε 
Menge gleidbendender und ein und baffelbe ber 
dDeutender Staͤdte⸗, Dorf⸗ und Gebirgsnamen auf ova, 
ifta und ἰδ. Es gibt kein ehemals ſlaviſches Sand, in 
weldyem man nicht heute. nod) einen Bach Planiga, εἶα 
Grbirg Gora, Chelm oder Chlum, eine Ortſchaft Kame⸗ 
niga, Goriga, Chluiniga , Veligoſti, Rachova und ends 
lid cin Berbena, Biftriga, Biſtra und Miftra ‘finde. 
Ganz natuͤrlich! — weil εὖ allenthalben Hagelreipen, 
allenthalben von Gebirgen herabrinnende oder aus Hoch⸗ 
thdlern hervorrauſchende Hare Waſſer, allenthatben Steine 
griinde, Weidengebuͤſche und (one, mit grinen ‘Marten 
befleidete Lriften gibt. 


a 
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τοῦ pein ἰῇ δὲν Mundart aller [ἀν redeniben Volkb⸗ 
fldmine , welde einft Griechenland und Germanlen ber⸗ 
ſchwemmten, bedeutet planina eine Alpe, einen Hohengug⸗ 
und Planitza’ den vom Gebirge herabt innenden Bad. 
Daher eit gzlaßchen Planitza bet Argos auf Morea, bet 
Theben in Bbotien ; in den’ iulhtiſchen Gebirgert. unweit 
Pilfen in Bdhmen, am rechten Sderufer in Schleſten und 
fogar πο auf der Siofeite' ber: bbhmiſchen Bergtette 
gegen Paffau ein Baͤchlein Flanitz/ woran Niemand ‘da’ 
Slaviſche, durch den Alles afptrirenbet! deutſchen Mund 
verwandelte Planitza verkennen font. Gora bezeithnet 
im Slaviſchen einen Huͤgel, eine Aber die Bade δὲ Mots 
raigende Erberfohung; aud) alé Prdpofition δεῖ " Da: 
her in der bulgatiſchen Bibeluͤberſetzung gora na: “nelntata 
uber der Erde. Das Diminatis Goriga als Rate 
einer Berghdhe, eines Dorfes oder elier Stadt witb tw 
ben benannten Laͤndern ungewbhnlich ‘oft ‘gefunden. “χὰ 
gora, hinter bem’ Berge, Eiierberg, zwiſchen 
Korinth und der Donau wenigſtens ſechsmal. Pod-goritza, 
Unterberg in Illyrien; Goritza’ (anf deutſch ὅδε 
; an den Graͤnzen von Friaul; Goritza, Pod-goritza, Vyna- 
goritza (Weinbuͤhl) und Per-goritza ia Krain; Goriha 
in Cilly; Goritza auf dem Draufelde in Steyermart; 6 Goilba 
Gbritz) in Boͤhmen, Sachſen, Brandenburg und Pome’ 
mern ſehr oft, und endlidy Goriga, ein ſlaviſches Staͤdt⸗ 
chen nahe an den Ruinen der alten Griechenſtadt mm a ἢ; 
tine ea im Peloponnes. 
EChelm oder Chlum (im Deutſchen Chulm) bedeutet 
elven δέοι Hagel, aud ein Vorgebirge; daher Chlumetz 


‘ 252 


=» 


oder, Ehlumetzi, Caftell auf einem felſichten Vorgebirge 
der Seekuͤſte pon Alt-⸗Elis in Morea, und, Chelm-os. der. 
heutige ſlaviſche Marne, srveier Gebirgsketten, welche einer⸗ 
ſeits d die Flußgebiete des Alpheus und Eurotas, an⸗ 
bererfeité ¢ aber Arkadien vom Kuͤſtenlande trennen und 
in der cigfſiſchen Zeit Boreon und. Cyllene hießen. 
Mer kennet nicht die vielen Ortſchaften Chlumetz, Chulm 
und Chelm in, Bdhmen ,. in Brandenburg, in Polen und 
in, Rußland? — einen Namen aber. liest man in ſla⸗ 
vifsber en Elna hiufiger als — Verbena und 
Kemnata, Ceuiſch Sematen), eine —* Gegend oder 
einen “aug Stein gemauerten Wohnort. . ‘Bon ben Graͤnzen 
Arkadiens auf Morea bis zu den Kuͤſten des baltiſchen 
Meeres gibt es wenigſtens vierzig Flecken, Staͤdte und 
Sache, welche Kayueniga Heifen. Zwiſchen den alts 
achaͤiſchen Cantonsſtaͤdten Tritaͤg und Dyme im Peloz. 

ponneé war ein, felfis iges Gebirge (Boog πετρώδερ), Scollis 
ober, Petra ‘Olenia von dem nahen Ofenos genannt. Won 
den drei Ottſchaften Tritaͤa, Dyme und Olenos exiſtirt 
ſchon lange kein Stein mehr; aber das alte Felſengebirg 
iſt heute noch wie ehemals, und in ſeiner Mahe das fla: 
viſche Staͤdtchen Kamenitza an dem gleichfalls Kamenitza 
genannten Gebirgswaſſer. Mit dieſen vergleiche man 
Kameniha, Kamenza und Kamen i in Krain; Kamenitza i in 
Jlyrien; Kamenitza in Serbien; Kamenitza in Slavonien, 
in Mahren und in Boͤhmen (beinahe in jedem ΩΣ 
Kameniga, in, Oberſchleſien, in der Lauſitz, in Saͤchſen 
und bei Gneſen in Preußiſch⸗polen/ um von den vielen 
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Orten dieſes Namens in Grog: Polett, Lithauen und tt: 
Rupland gar eine Meldung zu thun. | 
Chen fo haufig begegnen uns Staͤdtchen und pote 


mit Namen Verba, Verbena (Vervena) und Vervovo, 


δ. i. Weide, Weiden, Weidenheim und Weidenfeld; vom 
ſlaviſchen Subſtantiv Verva, die Weide (salixy be: 
nannt. Wer fennt nicht die vielen Ortſchaften Werben 
und Verbena um Halberſtadt und Magdeburg ?'*) Wer: 
ben in, Pommern, Vervitza in Maͤhren, Verba und 
Verbovo in Krain, Verbova und Verva in Slavonien und 
endlich Verveni, Vervitza und Vervena in Elis und ‘es 
kadien auf Morea. 

An reißenden Gebirgsbaͤchen, an ΕΝ und Ort⸗ 
(haften auf Giftriga gibt εὖ in den benannten kaͤndern 
allenthalben eine ſolche Menge, daß wir den Leſer mit 
Aufzaͤhlung derſelben nicht ermuͤden wollen, ſondern ans 
mit der Bemerkung begnuͤgen, daß Biſtra im Slaviſchen 
ſcharf, friſch, klat bedeutet, woraus ein Dimimutiv 
Biſtritza erwachſen iſt, welches ein friſches, klares Berg⸗ 
waſſer, und gewoͤhnlich auch einen lieblich an Berg und 
Bad gelegenen Ort bezeichnet, und im Deutſchen etwa 
mit Lauterbads gu uͤberſetzen ware. Auf der iMprifchen 


*) Det Deutſche ſpricht Werben ftatt Verbena. Die alten 
Shronifen bemerfen aber ausdruͤcklich, daß die Stadt Wer- 
ben an der Elbe Vervena gehelfen habe, gur Belt als 
fie durch Hetnrid 1. Koͤnig von Deutſchland, wieder herge- 
ſtellt wurde. . | / 
Joh. August Werdenhagen de rebus Hanseatic, ᾿ 

cap. 7.2 p- 234. 
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Halbinſel, am Nordufer der Donau, an der karpat hiſchen 
Gebirgsabdachung, beſonders aber in Krain, Kaͤtnthen, 
Steyermark und Boͤhmen ſind nur nach Angabe gewoͤhn⸗ 
licher Landcharten einige und fuͤnfzig Ortſchaften und Ge⸗ 
waͤſſer mit Namen Biſtra, Biſtertza und Biſtritza zu 
leſen. 

Beſondere Lieblingsendungen ſlaiſcher — ⸗und 
Eigennamen find die Sylben gast und gostj, weld letztere 
der dentſche Spradgenius ebenfalls in gast gu verwandeln 
pflegt. Wer evinnert fid) nicht der ſlaviſchen Kriegshaͤupt⸗ 
linge Uudragaft und Pirgaft beim Byzantiner Simocatta? 
Wem follen die zahlreichen Ortſchaften mit diefer Endſylbe 
in -germauifirten Slavenlandern nidjt aufgefallen ſeyn? 
Schloß Pirgaſt tn Hinter-Pommern; Gorgaft bei Kuͤſtrin, 
Schurgaſt in Schleſien, beſonders aber Volgaſt an der 
Peene⸗Muͤndung, und Velegaſt an der Spree oberhalb 
Havelberg in Brandeuburg. Eine beſondere Wichtigkeit 
iſt letztgenanntem Orte Velegaſt beizulegen, weil die Frans 
ken bei ihrer Landung auf Morea, wie ſchon oben bemerkt, 
mitten im Gebirgsſtocke zwiſchen dem Alpheusbett und 
Lacedaͤmon eine Slavenſtadt Veligoſti (Βελεγοσεῇ) ge: 
funden haben, — Namen, deren Aehnlichkeit gewiß nicht 
leicht Jemand verkennen wird. Raduͤgoſti (deutſch Rodi⸗ 
gaſt) hieß die beruͤhmteſte Gottheit der alten Slaven, und 
Fredegar, der Chroniſt, redet von einer Slavenreſi idenz 
Vogaſtiburg am oſtlichen Elbeufer. *) Vogaſtj und 
Volgaſt ſcheinen allerdings nur camer von Veligoſtj 


Frédegaire p. 242. edit. Guizot. 
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su ἰδ unterdeſſen leidet erſteres aud) i in δὲν Form, wie 
fie ung Fredegar liefert,, eine ganz ungekuͤnſtelte Gril. 
rung, indem voga bei den illyriſchen Bbltern heute ποῦ 

Hied, Riedgras (alga) , und vogast einen mit Ried⸗ 
ταῦ bedeckten Ort, eine flache, ſumpfige Ebene bes” 
seiner. oS 

Waͤren dieſe wenigen ἀτωρη, aus veiſchiedenen 
Puncten des Eilaudes aufgelefen, nicht ſchon ein hinlaͤng⸗ 
liches Belege fiir unfere Behauptung einer allgemcinen 
7 Colonifation des Peloponneſes durch ſlaviſche Bolter? 
Denn die eben angezogenen und erlduterten Orts und 
Glufnamen haben etwa nicht blog eine ſlaviſche Endung, 
wie ein beruͤhmter Mann urtheilet, ſondern auch Stamm 
und Grundbedeutung ſind ſlaviſcher Natur. — Die Ein— 
wendung: daß zwar einzelne Gegenden der Halbinſel durch 
das oft genannte Bolt eingenommen und angebaut wors 
den, im Ganzen aber die helleniſche Beoblterung und Nos 
menflatur ber Wohnorte trog aller Revolutionen des fechas 
ten, fiebenten und achten Jahrhunderts berwiegend ges 
blieben fey, ift eben fo unmige und unbaltbar, weil wir 
nadweifen, daß am Ende des zwoͤlften Jahrhunderts 
außer etwa vierundzwanzig namentlich zu bezeichnenden 
Orten an der Seekuͤſte alle zur Zeit des Pauſanias noch be⸗ 
ſtehenden und griechiſche Namen tragenden Staͤdte und Fle— 
cken der Halbinſel vertilgt und durch ſlaviſche Bauten ers 
ſetzt waren. Ueber das einzige Lacedaͤmon, welches 
die Franken im Jahre 1206 unter dieſem Namen als eine 





*) Stulli Lexicon. Illyric. ad. voc, * 
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große, volfreide und ſtark ummauerte Stadt mitten unter 
ſlaviſchen Staͤdtchen und Ddrfern gefunden haben, wagen 
wir feine Entidheidung. Daf Laceddmon heute nicht mebr 
eriftirt und fein Stein mehr dovon ubrig ift, weif Seder: 
mann, und wit werden aud) an ber treffenden Stelle diefer 
Schrift Zeit und Urſache ſeiner gaͤnzlichen Verddung feft: 
gufegen nidt ermangeln. Daf ἐδ aber aud bei der legten 
allgemeinen Slavenfluth unter Copronymus von den Bin⸗ 
nenſtaͤdten des Peloponneſes allein dem Berderben ent: 
ronnen, oder {εἶπε Bevdlferung von der vorhergehenden, 
Wes verheerenden Seuche nidt Dingeraffe und durch nach⸗ 
ruͤckende Slaven erſetzt worden ſey, wuͤnſchen wir zwar 
gu bejaben, haben aber aus Mangel an kritiſchen Belegen 
nidjt Muth genug. Wollten wir die Sache nad) Angabe 
der Byzantiniſchen Kirchengeſchichte entſcheiden, ſo waͤre 
freilich jeder Zweifel ſchnell gehoben, weil dieſe damals 
wie heute noch einen Biſchof von Lacedaͤmon, Elis, Amy⸗ 
klaͤ und Megalopolis nennt, obgleich der Staub dieſer 
Staͤdte laͤngſt ſchon durch den Sturmwind in den uͤften 
zerſtreut iſt. Die Byzantiner uͤberhaupt, und namentlich 
Hierokles und Porphyrogenitus, tragen durchgehends die 
alten Namen der zerſtoͤrten Staͤdte auf die, gewoͤhnlich in 
geringer Entfernung aus den Truͤmmern neu erbauten 
Slavenorte uͤber. Uns ſcheint, das vielleicht großentheils 
verlaſſene Lacedaͤmon ſey nach Wiedereroberung der Halb⸗ 
inſel durch die Byzantiniſchen Kriegsheere wieder aus ſeinen 
Ruinen auferſtanden und durch eine Colonie Byzantini⸗ 
ſcher Griechen neu belebt zu jener buͤrgerlichen Gluͤckſeligkeit 
herangewachſen, welche die Franken an ihr bewundert 


has 
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haber. Fuͤr diefe Meinung’ (denn mehe- it” es nicht) 
ſpricht vorgdglidh der Umſtand, daß Lacedamon iver 
Mitte des ſechsten Jahrhunderts und folglich einige und 


dreißig Jahre vor der Eroberung des Peloponneſes durch 


die Slaven, nach dem Zeugniſſe des Procopius, offen 
und ſchutzlos, zur Zeit ded Frankenkrieges Aber gut ge⸗ 
baut, hoch ummauert und mit einer Burg befeſtiget 
war. Wann und von wem ſind nun dieſe Mauern, 


dieſe Thuͤrme und Palaͤſte Lacedaͤmons erbaut worden? 


Die erbaͤrmlichen, fo oft gepluͤnderten, und zufammen: 
geſchmolzenen Laceddmonier des fechsten’ Fabrhunderts 


waren dod) nicht vermbgend, die Ruinen ihrer’ durch 


Alarich vom Grunde ans jerftbrten, vom Faiferliden 
Hofe vernachlaffigten und wvergeffenen Stadt in ſchoͤne 
Wohnhaͤuſer su verwandeln, Tempel und Burg ju bauen, 
Mauern und Thuͤrme von folder Ausdehnung, wie man 
fie im Jahre 1206 gefunden hat, durch eigene Kraft 
aufzufuͤhren. Procopius, Agathias und die damalige 
Natur der Dinge geſtatten dieſe Annahme nicht. Sparta 
war unter der elenden Regierung des Tiberlus, des 
Mauritius und Phokas ein offener, halbberfallener Ort, 
von dem man nicht einſehen kann, wie er ſich gegen 
die wilden Eroberer der Halbinſel im FJahre 589 haͤtte 


vertheidigen ſollen mitten im Lande, ohne Felſenburg, 


ohne Verbindung mit der See. ‘Die moraitiſche hronit 


bemerkt ausdruͤcklich, daß dfe Werke Laceddmons im 


dreizehnten Jahrhunderte nicht ſo wie die Feſtungswerke 
und Burgen von Veligoſtj, Kalamata, Araklovon und 
anderen ſlaviſchen Ortſchaften ans rohen Backſteinen, 
Fallmerayers Geſch. >. Untergange δ, Hellenen. 1. ; 17 
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‘fondern, mit Kallſteinen gemanert waren, woraus wan 
vielleicht nicht ganz mit Unrecht folgern darf, doß die 
heiden verſchiedenen Mauerwerke der Halbinſel aud) ger⸗ 
Aſhiedene Urheher hatten. Mn der unweit δὲν Ruinen 
Deg e a's gelegenen Stadt Nicli bemerkten die Franlen 
freilich auch denſelben Unterſchied des Gemaͤners. Wir 
laſſen deßmegen dieſe Streitfrage, wie geſagt, aus 
Maungel aller poſitiven Angaben unentſchieden, yder 
nehmen vielmehr an, daß ſich in Lacedaͤmon waͤhtend 
der zwei Jahrhunderte, in welchen das Innere * 
deb Byzantinern verſſhloſſen war, doc) einige Reſte gri⸗ 
chiſcher Bewohner erhalten haben, obgleich — 
QAules in Schutt und Verweſung ſank. 

Ganz unbezweifelt dagegen iſt, daß Stadt “aig 
Burg Argos anit dex Hafenfefte Nauplion und der 
gangen Hohlehene im Hintergrunde des argiviſchen Meer⸗ 
buſens vdllig im Beſitze der alten Population gehlieben 
ſey. Das rund abgeſchloſſene, durch Schluchten be⸗ 
ſchirmte Thalland mit der großen Stadt und mit der 
hohen Felſenburg, beſonders aber die. Nahe des Meeres 
und die beſtaͤndige Hilfe Byzantiniſcher oder inſelgrie⸗ 
chiſcher Schiffe, ſetzten dem Fortſchreiten der fremden 
uUeberzuͤgler einen dauerhaften Damm entgegen. Deß⸗ 
wegen hat ſich auch der Name Argos und Nauplion 
mit den Namen der beiden Gebirgsbadhe -Erafisus und 
gInachus von dem, Beitalter Agamemnonsé . bis auf den 
hentigen Sag an die dteitaufend Fabre unveraͤudert er: 
palten. Merkwuͤrdig genug, and far die hier angenom⸗ 
mene Revolution des Peloponnefes HoH bezeichnend 
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amb" laut — traͤgt ber Gießbach Juachus, 
fo. lange. er Gon fener Muelle an durch das alte Ge⸗ 
birge Artemiſion zwiſchen Argolis und Mantinea fließt, 
den flaviſchen Namen Phauitz a, gewinnt aber: ſeine 
helleniſche Benennung, von der Stelle, wo er die Ebene 
erreicht und Argos vorbei gum Meere hinabſtroͤmet. 
RAGE ſich demzufolge niche wenigſtens auf dieſer Seite 
ver Halbinſel mit aller Sdpange die Linie ausſcheiden, 
bis wohin die ſlaviſchen Colonien von Arkadien aus ge⸗ 
gen Argos vorgedrungen ſind und das s— Element 
verwandelt haben? — 

Hiemit biter 4 wir. nae viel — daß die 
Kinder jener Argiver, welche einſt gegen Mummius ge⸗ 
fochten und den roͤmiſchen Proconſuln Steuer entrichtet 
haben, durch die ſcythiſchen Inundationen des. Eilandes 
nicht erreicht worden ſeyen. Damit aber Niemand dieſes 
gluͤckliche Ergebniß bis auf die Argiver der neueſten 
ZSeiten herab ausdehne, wollen wir gleich jetzt die Be: 
merkung einſchalten, daß ſich die alte Population in und 
um Argos zwar his sum Schluſſe des vierzehuten Fabr- - 
hunderts der Hauptſache nach erhalten, aber beim erſten 
Einfalle der obmaniſchen Tuͤrken unter Bajeſid⸗Sultan, 
insgeſammt den Untergang gefunden: habe, und daß 
endlich in den politiſchen Stuͤrmen der beiden naͤchſtfol⸗ 
genden Jahrhunderte die etwa noch urſpruͤnglich griechi· 
ſchen Bewohner der Gebiete Korinth und Argolis eben 
ſo vollſtaͤndig durch die Albaneſer verdraͤngt und ver⸗ 
nichtet worden ſeyen, wie ehemals die Junerpelopon— 
neſier durch die Slaven und Avaren. Die Albaneſer 
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indeffen aͤnderten, ſo wie die Slaven nach ihrer Bekeh⸗ 
sung und Graͤciſirung, nirgends die beftehenden’ Eigen: 
namen, weil ſie zur Zeit ihrer Einwanderung auf Morea 
~fdon lange Chriſten waren ‘und: neben ihrer Mutter: 
ſptache auch hdufig ſchon das Griechiſche redeten, oder 
es doch ſehr ſchnell zu ſprechen anfingen. Wo man da⸗ 
her immer in Morea auf einen in Stamm und Endung 
ſlaviſchen Eigennamen ſtoͤßt, iſt jederzeit und ohne Aus⸗ 
nahme allgemeine Deſtruction und Veroͤdung durch gdtzen⸗ 
anbetende Scythen vorauszuſetzen und angunehmens. Und 
um dieſe Sache endlich einmal dem Schluſſe naͤher zu 
bringen, werfen wir ſelbſt die Frage auf: „Wo auf 
der peloponneſiſchen Halbinſel redete man am Ende des 
achten Jahrhunderts noch helleniſch und betete man Chri⸗ 
ſtum als Gott und. Welterloſer an?“ — Antwort: Zu 
Patras, in den drei meſſeniſchen Staͤdten, Arkadia, 
Modon und Coron; zu Monembaſia; in vierzehn Ort: 
ſchaften mit und um Praſiaͤ und uͤberhaupt auf: der 
ſchmalen Ofttifte Lafoniens bis hinab. gum Promontovium 
Malea; gu Mauplion und Argos: famme der ganzen gur 
Stadt gehdrigen Ebene; zu Morinth und in den. beiden 
Hafenorten Lechheum und Kendra mit nod einigen bin | 
und wieder an der. Seehifte oder itn Gebirge erhaltenen 
Hleden und Staͤdtchen. Fn δὲν Seeftadt Maina redete 
man gwar Griechiſch, betete aber die Goͤtter des Perikles 
an. Ueber Lacedaͤmon koͤnnen wir begreiflicher Weiſe 
auch hier keine beſtimmte Angabe liefern. Jedoch neigen 
wir uns immer zur Meinung hin, daß ſich griechiſch⸗ 
redende Menſchen in dieſer halbserftdrten. Stade: erhalten 
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haben. Auf allen vbrigen Puncten des Eilandes hdrte 
man flavifde Rede aus dem Munde von Seythen, und: 
loderte: die eee se auf den Altaͤren des tet 
Rodigaſt. gn" 

Bei diefen SBegebenteiten war das: —— ver 
Weſtkuͤſte und. der Oſtkuͤſte ves Peloponneſes auffallend 
verſchieden. Denn waͤhrend auf erſtere erweislich nur 
das auf einem ind Meer hinausragenden Felſen neuan⸗ 
gelegte Arkadia im Beſitze der Eingebornen blteb, «ere: 
hielt ſich griechiſches Idiom und Chriſtenthum auf letzterm, 
mit einzelnen Unterbrechungen ziemlich vollſtaͤndig.Gleich 
wie bei der allgemeinen Ausmordung Morea’s durch die 
Albaneſer im achtzehnten Jahrhundert die Bauern aus 
Argolis, Tegeatis und LKaconia tin’ den heütigen 

Cantonen Sanct Peter, Praſto und Rheontas eine Jar 
fluchts ſtaͤtte vor dem Schwerte der Mohammedaner fan⸗ 
den und durch das Kuͤſtengebirg Malevo beſchirmt wur⸗ 
den: *) eben fo ſcheinen ſich auch bet Eroberung und 
gaͤnzlicher Deſolation des Landes durch die Slaven, Truͤm⸗ 
mer helleniſcher Bevdlkerung eben dorthin gefluͤchtet, und 
durch Huͤlfe des naͤmlichen Gebirges (damals Parnon 

_ genannt) ihr = —— zu si hod ars pie’ 

— μη 591: 4: εν 5} 

*) Le canton Ἢ Saint — était: presque: —— 
aux nomades, lorsqu' a l’époque de la sanglante révo- 
τ lution de 1770, les paysans-cbrétiens de l’Argolide, de 
la Tégéatide et de laLaconi¢, vinrent chercher un asyle, 
a fin dese soustraire.au glaive des —— le trait 
de la montagne Malevo les eouvrit. . 
seat ¢ -*Pouqueville Tom. IV, p. 474. 
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Bewohner dieſer Miften einen beruͤhmten Reiſenden unſerer 
Tage verficherten:, ‘dap fié die einzigen und wahren Ueber⸗ 
reſte der alten Lacedaͤmonier (nicht. der Spartiaten), die 
Mainoten aber (Ὁ. i. die Gebirgsleute von Melingi Maus 
ber fever, ſo haben fie eine grope Wahrheit geſagt. Diefe 
Druͤmmer dev doriſchen Peloponneſier bewohnten im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert noch vierzehn Ortſchaften unr Peafto; 
und redeten den alten lakoniſchen Bauerndialekt, den die 
uͤbrigen Bewohner der Halbinſel nicht verftandem *) Gag 
begreiflich! Diefe: Tzaconier waren alte peloponneſiſche 
Hellenen/ die andern aber in Byzantiniſche Griechen vers 
wandelte Slaven, Avaren, — Sranbertscarud 
ee — oy! “ἡ 9S POD 
~ Nicht fo: ΡΟΝ war bad: weiter ſadwaͤrte yor Praſto 

— an: ber Gee: und auf einer’ Anhoͤhe gelegené 
Epidaurus: Jimera-” 3u Paufaniaé Zeiten noch im gutew 
Stande ; war es in der erſten Haͤlfte des achten Jahr⸗ 
hunbderté. ſchon verſchwunden, und: eine neue griechiſche 
Stadt, Monembaſia genannt, in geringer Entfernung ἀπ᾿ 
einer δε ΕἾ exbaut, war an ſeine Stelle: getreten: 
Hiemit iſt nicht geſagt, daß Epidaurus im achten Jahr⸗ 
hundert zerſtaͤtt und Monembafia erbauet wurde; ſondern 
daß im Jahre 746 nach Chriſtus Monembaſi ia ſchon die 
Hauptſtadt eis Spread Oſttaſte und * — 
— — 

o*) οὔδει the —* —*8* who are not — by 

the: rest. of grbede; ave tho: Zavones; πὸ ἐμ δὴν foor - 
teen villages ‘between Nawplia arid: ‘ Monembasial 14 
aes Gerlachius ‘by Leake p. 196. Twrvd-graecia 
olib. ἣν Naw: im Epist. 7 und 8. 
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lide Station ber Bozantiniſchen Flotten auf dem Wege 
nach Sicilien und Abendland geweſen i Die" erſte 
Meldung dieſes Ottes findet man vom Jahre 746 bet’ 
Theophanes nnd Cedrenus > son welchen ihn Ber eine Mo⸗ 
nvbafia, der andele aber Monembaſia nenut. *) Beide 
Namen ſagen das Naͤmliche und werben ohne Unterſchied 
gebtaucht. **) Um die Mitte des ſechsten Jahrhundetts 
war Monen baſta ia’ noch nicht gegrundet , weil Juſtinians 
Flotten nod) im alter Hafen von Taͤnarus Ober Kaindpolls 

welches durch Geiferich serftdre, nachher abet wieder auf: 

gebauet worden war, oor Anker gittgen. gm vLaufe des 
folgenden Jahrhunderts verliert ſich diefer Name in das 
weiter noͤrdlich liegende Marita, und auf einem ſchroffen 
Eilande filbtich bom gerſtbrten Epidaurus ſteht auf einmal 
Monembaſ ia mit einem bequemen, gerdumigen Hafen 
und einer Seefahrt treibenden Bevdlkerung. Schon 
Strabb bemertt, daß nahe ain üfer von Epidaurus limera 
mehrere kleine Inſelchen liegen, von welchen aber nichts 
zu bemerken fey. * Auf biefe Inſelchen hatten ſich die 
Epidautler geflitehter , als chre Stadt bei dent erften Cin: 
britehé bet Slaven degen Gtibe des fechsten Jahrhundertẽ 
in einen Schutthaufen verwandelt wurde. Iſt nidht 
die Grundung von Raguſa und Venedig durch ΩΝ 
Begebenheiten bee aiilapt WeotBen ? Und gleich wie fig i im 


ath 

— κα “τ΄ ΕΣ 
Bi ἢ Mashhad: oer May ty Agce: Neen zu 
ἪΝ ΜΝησίδϑιά τε πολλὰ 7 πρόκειται αὐτῆς ο οὐκ ἄξια μνήμης, 
Ῥ- 254. Edit. Casaub. 
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funſten Jahthundert, die aus dem illyriſchen Epidaurns, 
flidhtendeu Buͤrger zuerſt in Altraguſa, und die Venetianer 
zuerſt auf. Maqlamocco Aanſiedelten, bis. die erſteren die 
bequemere Lage von Neurgguſa, die letztgenannten aber 
die von Rialto. waͤhlten eben ſo hatten die vertriebenen 
Bewohner des lakoniſchen Epidaurus ihre Niederlaſſung 
zuerſt auf einem ganz dicht am Continent liegenden, un⸗ 
gefaͤhr eine Stunde vom heutigen Monembafia, entfernten, 
Inſelchen gegrinpet,..anf- welchem man jest noch die, rohen 
Trimmer diefer erſten Aulage, erblickt und im. Gegenfage, 
gu Neumonembafia von dem Umwohnern Palaͤa ition 
(Uit-Embafi ia) nennen. byt. *) ὡς, 

Die Eniſtehungsgeſchicht⸗ dieſer Stave, wie fi fe e bier 
erzaͤhlt wird, iſt zwar aus keiner ſchriftůchen Urkunde ge⸗ 
zogen/txaͤgt aber deßwegen nicht weniger den Stempel der 
Wahrheit, weil. Steine, Ruinen und die Natur der Men⸗ 
ſchen und ber Dinge oft eine viel fi ichrere Grundlage zur 
Erkenntniß der er Vergangenheit biben als ſeſbſt geſchriebene 
uebelieferungen, da dieſe letzeren nicht ſelten durch 595. 
norauz, Leidenſchaftlichkeit und abſi ichtlichen Betrug ἐπί. 
ſtellt a und gftruͤbt werden. . Zugleich iſt hiemit auch der 
Beweis geliefert/ daß ἰδ nicht etwa erſt nach der. 
großen Pelt und der neuen, in den. § Peloponnes, bereinbres · 
denden Slavenfuth unter Copronpmus fing, Bewohyer, 
und feine Stadte verloren, fondern zu gleicher Zeit_mit 
dem uͤbrigen Binnenlande ſchon am Ende des fechsten 
Jahrhunderts wenigftens zum — asia — Bers 
wandlung eititten babe, at ἀν ια 


> Cg 
” Voutier p. 92. edit. Schott. — 
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Obwohl es Hangweilig ijt, und mandyem Lefer viel⸗ 
leicht Gtel, verurfadet , find wir dod) gendthiget, . eine 
moͤglichſt forgfaltige Vergleichung der lakoniſchen Ortsbe⸗ 
nennungen Sor unden ad dem Schluſſe des {εὐ δέξῃ Jahr⸗ 
hunderts anzuſtellen. Pauſanias auf der einen, und die, 
moraitiſche Chronif mit den Reiſeberichten ſpaͤterer Franken 
auf der andern Seite muͤſſen unſere Fuͤhrer απὸ Gewaͤhrs⸗ 
maͤnner ſſeyn. Pauſanias war der letzte heidniſche Geo⸗ 
graph der Pelopsinſel, die er nach der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung gang bereiſet und, mit 
bewunderungswuͤrdiger Genauigkeit in allen ihren Theilen 
beſchrieben hat. )Procopius, Chriſt oder Heide aus 
dem ſechsten Sabrhundert, hatte zu wenig BVeranlafjung 
pon pen Orten dev Halbinfel viel zu melden. Jedoch ift 
aus dem Wenigen, was er fagt, Har genug, daß ſich 
bis, zu ſeinem Zeitalter in dieſer Hinſicht ſeit Pauſanias 
nichts geaͤndert habe... Alarichs und Geiſerichs Verhee-⸗ 
rungen, welche in die Zwiſchenzeit hineinfallen, moͤgen 
wohl, die Ruinen ded Landes vermehret haben; die Namen 
blieben aber and) bei, den verfallenen Truͤmmern und, δεῖ 
dem Moeshewachſenen Geſtein unveraͤndert, wie 4. B. bei! 
Selaſia, Pharis und Helos im Eurotasthale, welche ſchon 
zu Pauſanias Zeiten alle, drei Ode. lagen, aber Dod) mod) 
οἷς alten Namen fuͤhrten. Daß fich Gothen und Vandalen 
damalg im, Lande nicht niedergelafjen haben, und daß die 
ergo Es i 4 

Re felbtfage; “dap er “917 Fabre nad Wiebererbauung 
KRorinths durch Julius Caͤſar, 15. l. elnhundert vler und 
ſiebenzig Jahre mady Chriſtus fein Wert geſchrieben have. qh 


Spuren ihrer Wuth durch den Fleiß δὲν Menſchen nach 
und nach verſchwunden sane — ow —— * nie 
worden. 

Fuͤr die Zeiten nach dem Weren cine NNN 
nach ‘den furchtbaren Convulſtonen, welche sie Laͤnber bow 
griechiſchen Volkes Min haben wit fuͤr unſere Untet 
ſuchung keine fruͤhere aͤchte ‘nelle’ ate bid’ ΤΙ ΩΝ 
Chronik, deren Verfaſſer, din’ graͤciſirter uth inte den 
claſſiſchen Staͤdtenamen des Eilundes vdllig unbekannter 
Franke, Morea [ὁ beſchreibt, wie ef feine barbattſchen 
Landsleute Bei Threr Landung im Jaht 1208 gefunden δα: 
ben. Daß der Synekdemos des Hierolles welchet iti” 
pie Zwiſchenperiode hineinfaͤllt, ganz unktitifch aid Werth: 
los fey, iſt Jedermann klar, der thir getefer arid vertlichen x 
hat. In ſeinem magern Verzeichniſſe neunt ex im Ganzen 
nur dreiundzwanzig peloponne fiſche Staͤdte αὐτός welchen 
auch 968 ἃ ſteht/ obwohl ἐδ΄ nach ΤΕΥ ΜΗ 
Pauſanias ſchon zu feiner eit nur mehr ein menſchenletres 
Dorf (ἔρημον χωρίον) geweſen: Offenbar Hat Hietoles⸗ 
wie alle Byzantiner in aͤhnlichen Faͤllen, auf ote” in der 
Umgegend von Aeg aͤ durch die Slaben ἐδ δ Stadt 
Voſtitza auch Sew Namen θέλ abertragen, wie ed Ber 
einer grofien Anzahl vort Staͤdten im ndrdlichen Hellas 
geſchehen iſt. — Eben fo koͤnnen nur Schwache und Ulige 
uͤbte glauben, es habe nach dem fechSter Jahthunbette 
im Peloponnes noch eine Stadt Megalopolis, Tegea, 
Elis, Amyklaͤ, Olenos oder Stymphalos gegeben, 
weil ſie in der Byzantiniſchen Kirchengeſchichte als Bi⸗ 
ſchoffitze aufgefuͤhrt werden. Boi Olenos in Achaja ſah 
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Pauſanias nur noch Ruinen (eee Ὠλένου" Mem), und 
umdeit des gerſtorten Dovfes Amyklaͤ hatten⸗ die Slaven’ 
Slavitza (griechiſch TxA cPoxwdior): gebanti De few: un⸗ 
geachtet nannten fic) die! geiftlidjen Hirten von Audtnvida 
in Elis nod) zur Frankenzeit ,,Bifehofe von Olenos,“ fo 
wie ein ambulirender, “bald in einem Flecken an der Sees 
kuͤſte, bald in Byzanz oder auf einer nahen Inſel wohnen⸗ 
der. Griedhen - -Prieſter „Biſchof von Wmykla bis auf 
den heutigen Tag genannt wird. Die Hirde erfennet 
feine politiſche Umwaͤlzung und ereirt ihre Biſchdfe in: 
partibus) wenn dudy der letzte Stein des alten Hirtenſi itzes 
verwittert und in Staub zerfallen iſt. οἷ 

Unterdeffer faͤllt den Byzantinern ihre, unwiſſenheit 
in der Topographie der Pelopsinſel nicht im geringſten 
zur Laſt, weil ſie uͤber zwei Jahrhunderte lang vom In⸗ 
nern Bes Eilandes gleichſam ausgeſchloſſen, und and) 
nach unter jochung des ſlaviſchen Griechenlandes dieſe Ge⸗ 
genden topogtaphiſch zu unterſuchen eben ſo unfaͤhig wa⸗ 
ren, als aͤber die ethniſche Revolution des großen illyriſchen 
Dreiecks ein, umfaffendes Bild zu entwerfen und auszu⸗ 
malen. Wenn man aber, irgend einen gelehrten Byzan- 
tiner vor den Zeiten des Franken-Einbruches deſſen unge⸗ 
achtet wegen dieſer Nachlaͤſſigkeit und Unkunde tadeln 
wollte, ſo waͤre es ohne Zweifel der Erzbiſchof Euſtathius 
von Theſſalonica. Haͤtte es wohl fuͤr irgend einen Gelehr⸗ 
ten jener Zeit eine ſchicklichere Veranlaſſung gegeben, eine 
Schilderung uͤber den Untergang des alten, Peloponneſes 
zu entwerfen, als fuͤr eben dieſen Euſtathius in ſeinen 
Commentarien zum zweiten Geſange der Ilias und zum 
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erften her Odyſſee? Uber auch nicht bie Letfefte Undeutung 
liefert er, daß Homers. Stddtetafel des Peloponneſes 
auf den Zuſtand dieſer Inſel im zwoͤlften Jahrhunderte 
nicht mehr anwendbar ſey. Freilich konnte dieſes Land 
fuͤr einen chriſtlichen Byzantiner damals keine groͤßere 
Wichtigkeit haben, als Bulgarien oder Wladenland. ἢ) 
— — 


H Sn den Literargeſchichten aber δίς mittlere Zelt findet ‘man 
ein Gedicht des Byzantiniſchen Kaiſers geo Sapiens, unter 
idem vielverſprechenden Titel: „Carmen de misero statu 
Graeciae“ aufgefuͤhrt. Da dieſer Imperator im neunten 
Jahrhundert regierte und ſich beſonders mit hiſtoriſchen 
Studien peſchaͤftiget haben fol, wuͤrde bet Anſicht bes eben 
angezogenen Titels ohne Zweifel Jedermann umitdndlige 
Klagen liber den Untergang der Hellenen, wher die Ueber⸗ 
ſchwemmung des alten Grtedhentands durch eine robe und | 
7 heidniſche Scythenbevilterung, und aber δὲ Gernidtung - 
αἰ der herrlihen Kunftwerke. jener Gegenden aus dem Munde 
des Dichters erwarten. Von All dem findet man aber kein 
Wort. Das ganze Carmen beſteht aus feds iambiſchen 
Trimetern, welche im Allgemelnen beſagen: daß die allver⸗ 
zehrende Beit alles Ehrwuͤrdige, Gute und Nuͤtzliche tm 
romaͤiſchen Reice zerſtoͤrt hake, dag Kenntniffe und Ge: 
lehrſamkeit, daß feine Bildung, daß Gottesfurcht, daß 
Recht und Gerechtigkelt, — mit Einem Worte, daß alles 
Shine und Gute aus der Welt verſchwunden fey: — 
Eudes τὰ σεμνὰ τῷ χρόνῳ τῷ παμφάγῳ.: i 
διέφϑορε τὰ χρηστὰ, καὶ τὰ Thee. νὴ 
ὄλωλεν καὶ παίδευσις. ,ἔσβη χαὶ λόγος. 
φροῦδος δὲ καὶ ὃ νοῦς" οἴχεται Seupic.’ 
᾿λέλοιπιεν εὐσέβεια" χαὶ τελεστιχὴ Θ᾿ 
Pug! δ' ἐπέστη, καὶ Otxn, καὶ πᾶν καλόν. 
#4 ) Leo Allat.; lib. 2. de Consensu Eccles. pag. 854.’ 
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Aus diefen Grinden ift die Chronif von Morea die 
etfte authentifdye Quelle, aus weldyer und eine. ndhere 
Ginfidt in die Natur des gaͤnzlich umgeftalteren Landes 
entgegenflieft, Dabei ift nur nod die Vemerfung einzu⸗ 
ſchalten, daß im Fabre 1205, -mit welchem fie beginner, 
ſchon an die 400 Sabre feit der Wiedereroberung Morea’s 
durch die Byzantiniſchen Griechen verfloffen und die Bez 
wohner nicht nur Chriſten waren, fondern auch ihren 
ſlaviſchen Dialeft mit Wusnahme der Cantone Melingi 
wenigftens in ben Stddten bereits mit der Redeweife ihrer 
Befieger und Befehrer vertaufde Hatten. Die Meaction 
war aud vielfaltig auf die Nomentlatur der Wohnorte 
Abergegangen, fo daß nicht nur jene Bauten, welche durch 
die Byzantiniſchen Apoſtel und Coloniſten new aufgefuHré 
wurden, griechiſche Namen erbhielten, fondern auch fla: 
viſche Ortsnamen in die entfpredenden griedifden uͤber⸗ 
gingen. Deffen ungeachtet haben von den fuͤnfundſechzig 
Staͤdte⸗, Flecken- und Dbrfernamen, welche Paufanias 
in der Proving Laconia nod) gefunden hat, urkundlich 
nur feds die Slavenrevolution der Halbinfel uͤberlebt. 
Unter diefen fliegen finf an der Seekuͤſte, im Snnern 
das eingige Laceddmon; fey εὖ, daß es durd die Sla- 
pen niemals erobert, ober durch die Byzantiner reftan: 
virt und mit anatolifden Griechen colonifirt worden fey. | 
Die Franken wenigſtens hoͤrten die Stadt bei ihrer Wn- 
funft aceddmonia nennen. — Gardamyle, Leuftra — 
und Bitylos am Strand von Maina; Trinafos im La: 
fonifden nnd Prafto (Prasiae) im Argolis Golf -haben 
ihre alte Benennung durch alle Stuͤrme bis zur Fran: 
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enzeit aund zum Theil bis anf den heutigens Tag geret- 


tet, indem das eingige Leuktra ων der ΤΗΝΕ 
Jahrhunderte verſchwunden dfs . : Ἂν» 

Um unſere Unterſuchungen zu — — 
wir des ganze Gebiet von Alt-⸗Laconia in drei, durch 


die Matur ſelbſt geſchiedene Theile zerfaͤlſen: das Euro⸗ 


tasthal in der Mitte, und die beiden Gebirgsdiſtricte 


Menelaion.und Taygetus im Off und, Welk. Won 


den Gebirgsſchluchten um die Quellen des Fluſſes dis 
zu {einer Muͤndung waren zu Paufanias Zeiten folgende 
Ortſchaften theils unverfehrt, theils in Muinen nod | 
uͤbrig: Scotitas, Caryaͤ, Belemina, Selafia (zerſtoͤrt), 


i Pellana, Amyklaͤ, Lacedimon, Therapne, Aleſiaͤ, Pharis 


(zerſtoͤrt), Bryſeaͤ, Charafoma, Taleton, Gakos, Har: 


‘plea, Derrion, Hypſos, Kroked und Aegiaͤ.*) Alle diefe 


Namen fammt den Ortſchaften, Laͤcedaͤmon ausgenom⸗ 
men, ſind jetzt ausgetilgt und neue an ihre Stelle getre⸗ 

. Die Einwendung, daß die alten Wohnorte nur 
veraͤnderte Namen erhalten haben, wollen wir vorne⸗ 
weg entkraͤften, da man durchaus die Beobachtung machen 


kann, daß die feythifden Voͤlkerſchaften, welche Griechen⸗ 


land uͤberſchwemmten und. ſich daſelbſt bleibend niederge⸗ 
laſſen haben, alle helleniſchen Orte zerſtoͤrten und ihre 
neuen Bauten nicht etwa auf der alten Stelle, ſondern in 
einer gewiſſen Entfernung und gewoͤhnlich aus den Truͤm⸗ 


mern δὲν niedergeriſſenen auffuͤhrten. Marr denke njrian 


die Neubquten in Bulgarien, Serbien, Bosnien, Dal⸗ 


stud ἊΝ 
Ler, μ 





*) Pausanias in ἴνδοσι.".... 
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matien, Macedonlen, Theffalien und ganz Nordgriechen⸗ 
land, um eine zahlloſe Menge von Belegen gu finden. 
Deßwegen iſt es auch die groͤßte Thorheit, wenn ſich neuere 
Geſchichtforſcher, Geographen und Reiſebeſchreiher den 
Kopf zerbrechen, um zu entziffern, wie etwa dieſe oder 
jene Stadt im Alterthum, ὃ. i. oor der großen i ag 

Revolution des fechsten Jahrhunderts geheifien babe. E 
es ift in Hellas wie im Peloponnes Wiles neu — 
Unweit Mautinea erwuchs Goritza, Muchli nicht weit von 
den Truͤmmern Tegea's, wie ſich Voſtitza bei Aegaͤ, und 
Miſiſtra eine Stunde von Lacedaͤmon erhoben hat. Ver⸗ 
gleiche man das hier folgende Verzeichniß der Ortsnamen 
in dem naͤmlichen Eurotasthale von den arkadiſchen Graͤn⸗ 
zen bis zur Seekuͤſte hinab, und uttheile man, ſelbſt, ob 
es noch die alten ſind: Gardilibon, Arachova, Chelmina, 
Agrapulo⸗Campo, Mangari, Krabata, Burlia, Butiana, 
Papioti, Trupia, Kodina, Chorititza, Kevanio, Perivo⸗ 
lia, Partali, Miſiſtra oder Miſtra, Sklabochorion, Po⸗ 
tamia, Baphio, Daphne, Arabades, Bardunia, Tſoka, 
Kumaſtra und Kutraphas. Unter dieſen ſind offenbar 
ſlaviſchen, oder wenigſtens nicht griechiſchen Urſprungs: 
Gardilihon, Arachova, Chelmina, Agrapulo⸗ Campo, 
Mangari, Krabata, Trupia oder Trupa, Kevanio, Mi⸗ 
ſiſtra, Tſoka, Bardunia und Kumaſtra, da ſich zum Theile 
ihre Bedeutung ohne Zwang aus den ſlaviſchen Volks⸗ 
dialekten erklaͤren laͤßt.) Zweifelhaft find Perivolia und 
Kutraphas, Burlia, Butiana und Papioti. Vollkommen 
*) Beiter unten wird dieſe Erklaͤrung folgen. 
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neugriechiſch dagegen, jedoch mit den alten Namen durch⸗ 
aus nicht zu vergleiden, find Sflabochorion (Slavenftadt), 


Potamia, Baphio, Daphne und Arabades. Dieſes leg: 


tere tft offenbar nad) Eroberung Morea’s durch) die Ma- 
hommedaner erft gébaut oder doc nach feinen mahomme- 
daniſchen Bewohnern genannt worden, wie Stlabodorion 
nad) den Ueberziglern des eth ΠΡ ΈΤΟΝ ets 
Namen erhielt. τ 

‘Un der Seekifte gwifden den orgebirgen Malea 
und Taͤnarus {ah man zu Paufanias Zeiten nod Gy- 
thium, Helos (in Ruinen), Akriaͤ, Cypariffia ,- Ufopus 
und Boed dſtlich von der Eurotasmuͤndung; auf der Weft: 
feite dagegen ftanden Trinaſos (leere Maren), Las, 


Pyrrhichos, Teuthrone und die Hafenorte Pſamathus 


und Achilleus. Um das Jahr 1200 kommen hier ſchon 
die naͤmlichen Namen zum Vorſchein, wie ſie uns die 


Reiſebeſchreiber ber neueren Zeit nennen. Und daß die 


Slaven bis an die Eurotasmuͤndung vorgedrungen und 
links und rechts vor derſelben ſich niedergelaſſen, Gythium, 
Akriaͤ, Cypariſſia, Boed, Las, Pyrrhichos mit Teuthrone 
zerſtdret und Bauten ihrer Art gegruͤndet haben, iſt durch 


unverwerfliche Zeugniſſe zum Theil ſchon aus dem zehnten 


Jahrhunderte dargethan. Bei Lacedaͤmon und in allen 


Schluchten des Taygetus, ſagt Conſtantin Porphyro- 


geneta, fafen im neunten Jahrhundert die Slaven Mi: 
lingi; an der Muͤndung des δία δ aber, in der Ge: 
gend des ehemaligen Helos (und an den ſuͤddſtlichen Ab⸗ 
—— des ae — die Ezeritaͤ mit dem 

Haupt⸗ 
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Hauptorte Ezeron gewohnt. *) Dieſe Stelle tft merk⸗ 
wuͤrdig, und, wie mir ſcheint, vbdllig hinreichend, um die 
Irrthuͤmer aller j jener Kritiker gu zerſtreuen, welche in den 
heutigen Bewohnern dieſes claſſiſchen Bodens noch immer 
Alt⸗Spartaner und Laceddmonier finden wollen. Ezeron 
ift die whrtlidye Ueberſetzung ded griechiſchen Wortes Flos, 
der Sumpf, die Lagune; denn in allen ſlaviſchen Dias 
lekten bedeutet Ezero, Ozero, Jezero (ſprich Esero, 
Osero, Jesero), was die deutſchen Worter See, Bits 
nenwaffer, ftehendes Waffer, Niederung an 
der Seekuͤſte, Lagune bezeichnen. Ezeritaͤ ſind alſo 
die ‘fn’ ben Niederungen an der Eurotasmuͤndung und Sees 
πε, d. i. ἐπὶ Sande der ebemaligen Heloten, hauſenden 
Slaven. **) Es ſage hier Niemand, die Slavenſtadt 
Ezeron des neunten Jahrhunderts fey die alte Griechen⸗ 
ſtadt Helos mit veraͤndertem Namen. Schreibt denn nicht 
Pauſanias, letztgenannter Ort ſey ſchon zu ſeiner Zeit in 
Ruinen gelegen und unbewohnt geweſen? Aus den Truͤm⸗ 
mern haben die Slaven das neue Ezeron erbaut, von wel: 
chem aber heut zu ‘Tage eben fo wenig als oon Alt-Helos 
etwas gu ſehen ift.— Jn den Orténamen Paffava, 
Scutari, Kaſtagnitza und Tſchernagöra, zwiſchen Kap 
Taͤnarus und dem Eurotas, wird man wohl nur eine 


*) De administrat. Imp. pag. 49. Edit. Bandurf. 
"Ἢ Orte mit Namen Ezero gibt es tn allen flavifchen Landers - 
"dine grofe Menge, namentlid ἐπ Theſſallen und in Kratn; 
uͤberall aber an Geen und ftehenden Waſſern erbaut. Bes 
founders Φλετί in Brandenburg nist gu vergeſſent 
Fallmeravyers Geſch. δ. Untergangs δ. Hellenen. I. 18 
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weitere. Beftatigung der allgemetnen Revolution finden. 


Aus dem ſlaviſchen Tſch ernagora, ὃ. i. Sehwaryens 
berg, Monte negro, hat der Byjantinife Griede, wie 
allenthalben bei den vielen Orten und Gegenden dieſes 
Namens, ſo auch im Pelopontes fein 1 Mayrovuni (bei 
Marathoniſi) gebildet. — = Ait claſſiſchen Namen ſind 
nur noch in den drei SHafenorten Pſamaihia, Triniſi und 
Eſopo zu erfennen. Und man kann hieraus mit Recht 
den Schluß ziehen, daß ſich bei ber grohen umwaͤlzung 
und Verwandlung des Peloponnefes durch die Scythen 
daſelbſt griechiſchredende Menſchen, erhalten haben. ΩΝ 
Has Naͤmliche fonnen wir amit voller Ueberzeugung 
qd bon der Seekuͤſte zwiſchen Gap Tanarus und Ca⸗ 
lamata im heutigen Mainorentande behaupten, obgleid) 
die innern Schluchten, Thaͤler und Hohengilge des Taygeti⸗ 
ſchen Gebirges ausſchließlich urd) die Milingi⸗ Slaven 
colonifire worden find. Seu tra haben die fraͤntiſchen 
‘Ritter im dreizehnten Jahrhunden noch ſo gefunden , wie 
e$ Payſanias im zweiten beſchrieben fat. Kardamyle 
und Birylos haben Namen und griechiſchredende Be⸗ 
wohner vom trojaniſchen Kriege big auf den heutigen Zag 
erhalten. Auf mehreren Punften Dagegen rieten die 
Slaven auch hier bis an den Strand herab, wie aug ben 
Berge und Orténamen Seliga, Multiga, Andriga, 


Plaga, Kialefa und — —* zu erlennen if: *) 
i iva : τὸ ond (° 





Ὁ Selitza, das Sti yon G@redguren - und anit Zandhaldern 
umſchatteten Bergen. ΛΟ — ¢ a in. ſlaviſchen xLaͤndern 
hefanders hdufig gu finden. “... 3, τς 0ὃὉ κγγάηε 


’ : — as 4 fr, a 750 ISN ', ἢ 
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Pied dixig igen Stdpte, von welden Pauſanias fpridt, fan⸗ 
den anc bier den Untergang , und die amet Mlegonia, 
Gerenia,, para, Pephnog und Thalama werden nicht 
mehr gefunden. Vom oberen Gebirge und zugleich aus 
Mefignien ynd Arkadien fi fin nd. die Slaven hierher gedrun⸗ 
gen. Bon den Bewohnern der Seefeſtung Maing, von 
ihrfm Ramen und bon ihrem Schick fale ier nod beſonders 
geſprochen werden, ὃ 

ym Abwvierighten iff he ‘Uber jenen Diftrict dato, 
piens ».. welcher dſtlich vom Eurotas gegen Monembaſia 


und Maleq⸗ Promontorium liegt und von ung Mene- 


[gipn genaynt wurde, etwag Grundliches und. Erle: 
pfendeg - zu fagen. Seine Breite mag in der Regel bei 
vierzehn Wegſtunden betragen; (auter “Bergland, in wel⸗ 
chem tiefe Schluchten mit Gleßbaͤchen, traurige Nadel: 


holzwaldungen mit ſteilen Gebirgspfaden, auch wohlge⸗ 


ae Ehenen mit Weinxehen und Dliven abwechſelnd den 


Wanderer ermipen und erquicken. Die Seckuͤſte bon 
‘aed bis Malen«Peomontorinm war, . wie es { ſcheint, 
in einer Zeit ſtark bewohnt. Außer Epidgurus limere 
fand Pauſanias nur die Staͤdtchen Cyphanta, Barar, 


Epidglium, Syda und Nymphaͤnm. Weiter im Gebirge 


binguf ſah er die Stade. Marios : mit bem Dorje Glympe 
in der Nabe, und im Innern des Gebirges Gexonthraͤ, 
Selinus x np Paldas Kome (Its Dorf) in einen hate, 
weldes. fi fi dy gegen Helog hinab aufthat. Ganz unver⸗ 
faͤlſcht haben yon allen dieſen gcht Namen nut, J Dyet den 
Sturm uberlebt, indem in jener Gegend heute nod) drei 


Ddrfer Syphanty, Nymphico und Marios genannt. wer⸗ 
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den. Wus Epidelium wurde ein chriſtliches ‘poif Sanct 
Lindos; Cara aug Sarat, und in ber’ Gegend des alten 
Geronthrd ſtand zur Frankenzeit das ohne Zweifet durch 
die Byzantiniſchen Griechen erbaute Hieraki. ‘ey Außer 
dieſen wanderte Voutier auf feiner’ Reife port Monembaſia 
nach Miſtra durch Sikia, Kato⸗ Vroda, ‘ili, Nita, 
Alopukori, Zaraphona; Agrinbs Tzintzana “tii Ktiſaba 
Kriſova oder gar Chryſaphe, -womit nach Re White’ δῖε Di 
Byzantiner das ſlaviſche Bleſtene bezeichnem. ale ‘Unter 
dieſen haben Ziti und Uloputori allein nengebifige Form 
und Bedeutung. Um bie ‘ibrigen δι ᾿εἰδίδιδὰ ΤΠ 
zuerſt durch ſachkundige Maͤnner die wahre Olthographie 
hergeſtellt und jene Gegend lvethaupt in’ igreri@patatret 
genauer erforfdyt und geprilft® werden.“ Die Mola iliſche 
Chronik und alle Byzantiner uſammengenommen kennen 
uns, außer Hieraki, aus dieſem Gebigsreviet nichi ‘einen 
einjigen Ortsnamen, “wepregen ἡ wir: aud) nicht ‘Sermbgend 
find, ber die Gruͤndung derfelben’ irgend ein en iden. 
Des Urtheil zu faͤllen. Zeiget es ſi ch nun bei einer finiftt: | 
gen wiſſenſchaftlichen Prijung’ ber genannten “Ge geri, 
daß die Bewohner von Mario, Katovroda, Hieraki und 
Ariſava⸗ wie die vont Prafto und ben dazu dehdrigen 
Dbrfern die altlaced aͤmoniſche Muͤndart bewahrt haben, 
oder wenigſtens ein ‘oot’ Romdiſchen verſchiedenks 
Griechiſch reden, ſo wird ‘pies ein untruͤglichet Beweis 
ſeyn, daß hieher niemals Slaven gekommen lund das 
—— Bint we init tebe fhe ober ‘albanes 


— — ΠΤ ef 
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*) Chronique de la Marée. 
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ſi ſchem gemiſcht worden ſey. Reden ſie aber nicht den 
Tyatonen = Dialett von. See = 2 Prafto, fondern das Vulgar- 
Romaͤiſche, ſo ſind ſie was die uͤbrigen Moraiten gon Elis 
und Arkadia ſind. Man. ſchmeichle ἢ fi ch aber ja nicht mit 
leeren Ho ffnungen. Denn. wenn man bedentt, daß nad 
Theophanes gerade i in, der Gegend zwiſchen Monembaſi a 
und Lacedaͤmon zur Zeit des Gopronymué bie Seuche am 
verheerendften wirkte und der Andrang der Slaven nach 
Porphyrogeneta gegen afonien am heftigſten war, ſo 
wird man nicht einſehen, welcher Umſtand die Fremdlinge 
haͤtte abhalten ſollen, in die Gebirgsthaͤler und Dod)s 
ebenen diefes Himmelsftridhes hereinzudringen. Wenn 
aber wir die Sache unentſchieden laff ett, fo geſchieht εὖ 
nur, . weil wir nidt fo eitel ſind, in einer fo. punfelu und 
zweifelhaften Sache Alles wiſſen und Alles erklaͤren zu 
wollen. Vielmehr nehme der Leſer nur dasjenige als wahr 
bin, “twas durch nuͤchterne und unbeſi egbare Argumente ge⸗ 
ſtůtzt wird. | 

Das. Refultat — fie die Proving faz 
fonia beſteht alſo darin, daß im Eurotasthal, von der 
Graͤnze Arkadiens bis zur Flußmuͤndung hinab, am 
Schluſſe des achten Jahrhunderts mit Ausnahme des halb⸗ 
verfallenen Lacedaͤmons von den alten Orten nichts mehr 
brig war; laͤngs der Seekuͤſte aber vom heutigen Kalas 
mata. uber, Taͤnarus und Malea nad Praſiaͤ hinauf ure 
kundlich und erweislich die drei Cantone Kardamyle, Vitylos 
und Leuktra, dann die’ HafenortePſamathus, Triniſi, 
Efopd und Nymphico; endlich der ſchmale/ durch eine parallel 
laufende Gebirgswand vom Innern getrennte Kuͤſten ſtrich 
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on Vatiea oder Cap Malea bis Praſto binauf, w wenn 
auch nicht von temporaͤrer Verwuſtung, jedoch von blei⸗ 
dender Coloniſatidn der Slaven verſchont geblieben {ep 
und wenigſtens damals die griechiſche Population bewahret 
habe. *) Aus dem achten Jahrhunderte ſelbſt haben wir 
fuͤr die Exiſtenz dieſer alten Orte keine Belege, aus dem 
dreizehnten wenige, die meiſten aus der neileren Zeit. 
Deſſen ungeachtet ſteht unſer Satz feſt und unerſchuͤttert, 
da der Schluß, „daß die Orte Kardamyle, Bitylos, 
Rymphico und Kophanto im Jahr 800 dieſe NRamen tric 
gen, weil fie dieſelben tauſend Jahre ſpaͤter auch noch 
hatten, nicht ſo leicht anzufechten iſt.“ Als Hauptſatz 
fuͤr die ganze ünterſuchung gilt Porphprogeneta’s Nach⸗ 
richt: der ganze Peloponnes wurde ſlaviniſirt 
und barbariſch, d. i. er hoͤrte auf von Leuten bewohnt 
zu ſeyn, welche griechiſch redeten und griechiſche Sitte 
batten. **) Die Ausnahmen oon dieſer allgemeinen Re⸗ 
gel muͤſſen ſtreng bewieſen werden, was feinerfeite nut 
durch Unterſuchung der Ortsnamen und des Dialektes 
moglich ἐξ: 

Zum Schluſſe fuͤgen wir nod die oben verſprochene 
Erklaͤrung einiger ſlaviſcher Ortsnamen bet, die ſich im 
Eurotasthale bis auf die letzten Zeiten erhalten haben und 


) Triniſt fol eigentlich nicht einmal in die Kategotie der 
alten Ortsnamen gerechnet werden, well εὖ πευρείε [ὦ 
ἐπ. Sm lakoniſchen Dialelte wurde Trinaſos geſptochen 
und ber Flecken wegen der deel gegenuͤber lledenden Jn: 
ſelchen ſo genannt. er 

42) ᾿ξσκλαβώϑη nace * Πελοπόννησος zat iytvite αἱ ‘ad — 
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nicht nur Bon den gelehrten Europaͤern, ſondern von den 
Neugriechen felbſt fuͤr helleniſch gehalten werden. Diefe 
ſind Gardilibon, Chelmina oder Velmina, Arachova, 
Trupia δεν Trupa, Bardunia, Kumaftra, Agrapulo⸗ 
Campo, Perivolia und Mif tra oder Miftra, Der nbrds 
lichſte Graͤnzpaß um aus der Ebene Tegea’s in die Ges 
birgsſchluchten Lakoniens zu gelangen, wurde im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert Gardilibon (Γαρδιλίβον) genannt und 
war ein fefter, mit Thirmen verwahrter Ort in der Ges 
gend, welche zu Pauſanias Zeiten Skotitas geheißen hat. 
Durch dieſes Graͤnzthor drangen im Jahr 1267 die fraͤn⸗ 
kiſchen Ritter, “um die Rebellion der Tafonier zu bez 
fdmpfen. *) Gard heißt auf Slaviſch Burg, Thurm, 
Stadt, und livon gibt mit Weglaſſung der griechiſchen 
Declinationsſylbe on das Slaviſche ley, welches an 
Klang und Bedeutung vollkommen dem deutſchen Worte 
Loͤw entſpricht, ſo daß Gardiliv-on in unſerer Sprache 
mit Loͤwenburg, Loͤwenthurm, wie Stargard und Belgard 
in Pommern mit Altenburg und Weißenburg, 
— uͤberſetzen ift. **) Als Beweis unferer Deduc⸗ 





*) Ils entrérent ὁ a Gardilivon et ravagérent la Tzaconie. 

' Chronique pag. 330. 
*) Sn den ſlaviſchen Dialelten, wie man ſie jetzt in illy⸗ 
τίει Buͤchern geſchrieben findet, heißt Burg, Thurm, 
Stadt nicht Gard, fondern Grad. _ Daher Belgrad 
(Betfensurg) in Serblen, Starigrad (Altenburg) in 
Seetroatien, Rasgrad in Bulgarien, Gradeska {n Wa: 
cedonten und Sfetigrad in Albanlen. Sey es nun, daß 
Gard εἰπε alte Form oder eine Corruption bes ruſſiſchen 


; 


tion diene dad ami Fluͤßchen Milde in der Wiens Mark 
gelegene Staͤdtchen Gardeleben, welded die alte ſlavi⸗ 
{che Benennung nod) reiner und ebenfo unverfaͤlſcht als 
das moraitiſche Gardilibon bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat. ἢ Thurm und Name Gardilibon ἐξ im 
Laufe des fuͤnfzehnten Jahrhunderts aus Morea vers. 
{Hwunden und dagegen ein tuͤrkiſches Wachthaus, Derveni 
— im naͤmlichen Engpaſſe an ſeine Stelle gekom⸗ 
Derveni iſt aber dad tuͤrkiſche Nennwort fuͤr jeden 
—— ſo daß im Grunde genommen die alte ſla⸗ 
viſche und die neue tuͤrkiſche Benennung der Thore Lako⸗ 
niens eine und dieſelbe Sache bedeutet. 
Die nordweſtlichſte Thalſchlucht am Fuße eines Ke⸗ 
gelberges, der einſt Lakonia von Arkadia ſchied, wird 
von Pauſanias Belemina, von Ptolemaͤus aber Blem⸗ 
mina genannt, und iſt die quellenreichſte Gegend des Lan⸗ 


Gorod iſt, ſo bleibt die gegebene ii ade aichts deſto⸗ 
weniger richtig. 

*) Neuere Geographen ſchreiben dieſen —— aus Un⸗ 
kunde ſeiner Bedeutung, oͤfters auch Gardelegen. Neben 
dlieſem gibt εὐ fn den Fuͤrſtenthuͤmnern Magdeburg und 
Halberſtadt eine große Menge Ortſchaften mit der Endung — 
leben und einem vorangeſetzten deutſchen Subſtantiv; ein 
Bewels, daß man beim allmaͤhlichen Abſterben der ſlaviſchen 

Landesſprache durch den Andrang germaniſcher Etoberer 
und Coloniſten, dieſen Terminus in alten und neuen Orten, 
weil deutſch Elingend, beibehalten bat. Wud tft levo in 
den ſlaviſchen Sprachen oͤfters bloß eine grammatiſche 
Endung, whe Fr. Hermes in ſeiner etymologiſch⸗topogra⸗ 
phifhen Beſchreibung der Mark Brandenburg fagt. 
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des Ὦ Am Fuße des naͤmlichen Regelberges ber heute 

den flavifdhen Namen Chelm tragt, liegt nach Angabe 
neuerer Reiſenden auch ein Ort Velemina oder Velmina 
oder nach der Analogie des Berges bei Gell auch Chel⸗ 
mina genannt. Unbegreiflich waͤre es, wenn ſich in die⸗ 
fer Schlucht und HNauptpaffage aus Wrkadien in das 
Eurotasthal der alte Name erhalten hatte, wabrend 
Alles in der Runde und fogar der Berg, an deffen Sup 
fid) die Schlucht ausdehnt, eine ſlaviſche Senennung 
trdgt.. Unter zwei Dingen ift Eins nothwendig: entwe⸗ 
der heift die benannte Thalſchlucht mit dem Dorfe 
heute nicht Velemina, wie Pouqueville angibr, fondern 
Chelmina, was Gell fir fononym mit Chelmos Hale, 
ober es gibt ein alt⸗ſlaviſches Wort, welded ungefahr 
wie Belemina (Βελεμίνα) lautet und Thalengen diefer 
Urt bezeichnet. So wahrſcheinlich von diefen beiden Con: 
jecturen die erftere feyn mag, da Ortsnamen wie Chelm, 
Chelmieki, Chelmina in den nbrdliden Slaventandern 
fehr hdufig gefunden werden, ſo find deffen ungeachtet 
die Griinde fir Annahme der gweiten Conjectur nice 
weniger trifrig, indem man ein zweites Velemina im Gee 
birge zwiſchen der Seeftadt Urfadia und Sidero-Raftron 
in Meffenien, ein dvitted und viertes Belemina oder 
Velmina aber in Boͤhmen finden Fann, von denen das 
eine in den Bergengen zwiſchen Lowofig und Außig, 


=) Τῆς δὲ χώρας ie ering: ἡ — μάλιφα odes. 
Das πέφυκεν». 


. [2 ὁ Εἰ ᾿Ξ 
Pausan in Lacon. cap. 34. 
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das andere aber inden Schluchten liegt, durch welche 
man aud Bdhmen gegen die Lauſitz und Schleſten here 
vorbricht. Wer wird num noch aber Urfprung und Bes 
deutung der beiden moraitifden Doͤrfer Velmina Zweifel 
hegen? Kann man wohl vernuͤnftiger Weiſe eine gar 
fo genaue Aehnlichkeit zwifden den Sprachen der fla 
viſchen Tſchechen und ver doriſchen Peloponnefier vor⸗ 

ausſetzen? — 

Ym obern Eurotas, gegen die Quellen des Alpheuẽ 
hinauf, traͤgt eine Schlucht, dann der Gießbach in der 
Schlucht, und endlich das am Gießbach erbaute Staͤdtchen 
zu gleicher Zeit den Namen Arachova. Dieſes Wort 
iſt rein ſlaviſch, und bedeutet eine Gegend, in welder 
| haͤufig Krebſe zu finden ſind. Man ſchreibt eigentlich 
Rachova, von Rak, Rach oder Rah, der Krebs. Das 
Alpha am Anfange gehoͤrt uicht zum Wortſtamm; ἐδ iſt 
nur der Vorſchlag, welcher fremden, mit Conſonanten an⸗ 
fangenden Wortern, von Griechen, Arnauten und Tarken 
haͤufig vorgeſetzt wird. Von Rah wird das Adjectis 
Rahov, Rahova, Rahovo hergeleitet. Ein zweiter Ort 
dieſes Namens liegt in den Gebirgen von Phokis, ein 
dritter (Rakova) in Croatien, ein vierter in Krain, ein 
fuͤnft ( Rahova) an der Donau in Bulgarien, ein ſechs⸗ 
ter in der alten Mark, ein fiebenter an der Moldau i in 
Bshmen, ein achter endlid in Mecklenburg. *) — Trupa 


*) Der Kraͤlnſche Ort Rakovnek wird von den Deutſchen 
Krebseck genannt. 
Valvaſor Geſchichte von Krain. 
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Ckerihh, ein dard feine ſ ſchoͤnen ebbreſen beruhmted 
Dorf Mwiſchen Papioti und Miftra, hat feine Benennung 
Shite Zweifel vot dem heute noch uͤblichen Slavenworte 
trupa, Ba um ſtamm, truncus, weil in der helleniſchen 
Sprache, ſo bel ἰῷ weiß, eine Sylbe choum gar nicht 
gefunden wird. Eben fo find Bardania und Kumaſtra 
if den Gebirgen oberhalb der Eurotasmuͤndung ih Stamm 
und Bedentiing rein ſlaviſche Worter, welche der Haupts 
face nach anc) einen und denfelben Gegenftand bezeichnen. 
Denn | Ba rdo bedeutet im illyriſchen Slavendialekt einen 
Berg, utd iſt (yhonym mit planina, gora und hum, 
chum oder Kum. Ὁ Bardunia oder Bardonia, wie ἐδ 
richtiger heſchrieben wird, bezeichnet demnach einen Ge⸗ 
birgsdiſtrict an der oͤſtlichen Abdachung des Pentedaktylos, 
deſſen raͤuberiſche Bewohuer unter Dem Namen der Bars 
Dunioten in den Geſchichten Morea's bis auf den heu⸗ 
tigen Tag verrufen find. sm Dorfnamen Kumastra ft 
Kum oer Wortſtamm und stra die trennbare Beugungs⸗ 
ſolbe, wie in den Eigennamen Elistra und Misistra. Man 
fehite es mit Bergen, Bergdorf, Bergheim | 
berfegen. — Bei der StraBe von Londari παῷ Miftra, 
ungefabr vier Stunden vor legtgenanntem Orte, und zwar 
in einer Gegend, in welcher nach den Zeugniffen der Alten 
niemalé ein Ort von Bedeutung war, findet man fege eine 
Stadt mit Namen Perivolia. Daß fie nach der claffifcen 
Zeit und nach der Slavenrevolution entftanden (ey, δὲς 
zweifelt Niemand. Wohl aber fol entſchieden werden, ob 





5 Stulli Toni. 2, p. 418. in ‘voc. Mons. ὦ 
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Bau und Mame ſlaviſch oder Byzantiniſch fey? Wenn die 
Orthographie bes Namens, wie man ihn jest ſchreibt und 

ſpricht, die wahre und alte iſt, ſo kann uͤber den Urſprung 
deſſelben kein Zweifel obwalten. Περίβολον. bedeutet im 
Helleniſchen Mauerumfang, Zaun, Gehaͤge, und 
hat alé 3 Diminutiv die claffifhe Form περιβόλιον, wore 
aus δὲν neugriechiſche Cingular περιβόλι mit dem Plural 
περιβόλια erwadfen iff. Perivolia ware demnach 
ein Byzantiniſch⸗ griechiſches Wort und mit Mauerums 
finge, Zaͤune, Hecken gu erfldren. Gin zweites 
Peribolia (nicht Perivolia) liegt bet einem Dorfe zwiſchen 
Nauplia und dem Hafen Tolon in Argolis, und iſt nach 
Gell ein großer Orangengarten. Zum Drittenmal erſcheint 
der Name Peribolia zwiſchen Navarin und Modon, 
bezeichnet aber auch hier wie in Argolis nicht eine Ort⸗ 
ſchaft, ſondern ein umzaͤuntes Stuͤck Feld mit einem Gar⸗ 
tenhauſe. Deſſen ungeachtet ſcheint Perivolia mit dem 
Namen Morea. gleiches Schickſal gehabt, und als eine 
urſpruͤnglich ſlaviſche Schoͤpfung im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte eine griechiſche Form angenommen zu haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der Ort im Munde der ſlaviſchen Urbewohner 
Peripolta geheißen. Pole, Polje, Plural Polia, 
bedeutet in der Sprache aller der noͤrdlichen Bolter, welche 
Griechenland coloniſirten, Feld, arvum, campus; 
Pero oder Perie aber Rohr, Schilf, fo δαβ der 
moraitifde Stadtname Pertpolia mit Rohr f elden zu 
uͤberſetzen waͤre. Mit Pole, Polje, Polia zuſammen⸗ 
geſetzte Ortsnamen gibt es in ſlaviſchen Laͤndern eine be⸗ 
ſonders große Menge, und namentlich im Peloponnes ſind 
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nach ſo bielen Zerftbrungen und Metamorphofen heute nod) 
zwei Orte dieſes Namens, obgleich in ein lateiniſches Ge⸗ 
“wand eingehuͤllt, dennoch 3u unterſcheiden: of grapulo— 
Campo und Aglado-Campo, von denen das eine 
auf derſelben Straße von Miſtra nach Londari, nicht weit 
von Perivolia; das andere aber auf dem Fahrwege von 
Goritza nach Nauplia liegt. Campo oder xaufo, wie die 
Griechen ſchreiben, iſt in dieſen beiden Eigennamen das 
aberſethte ſlaviſche Polia, Feld, waͤhrend die beiden 
erſten Worthaͤlften Aglado und Agrapulo rein {las 
biſch und univerdndert geblieben ſind, wie wir zum Theil 
weiter unten genauer etfldren wollen. Die Vojantiniſchen 
Eroberer und Bekehrer machten es in Morea, ‘wie die ger: 
maniſchen in den eroberten Slavenlandſchaften des oſtlichen 
Deutſchlands, — die Reaction dehnte ſich mit aller Ge: 
walt auch uͤber die Sprache und Wohnortsbenennungen der 
Beſiegten aus. Wo die Sieger die Bedeutung eines fla: 
viſchen Ortsnamens verſtanden, uͤbertrugen ſie ihn in ihre 
Sprache. Oft geſchah es nun, daß in Doppelwoͤrtern 
die eine Haͤlfte in die Sprache der Ueberwinder uͤberging, 
waͤhrend die andere in der urſpruͤnglichen Geſtalt verblieb; 

rie diets namentlid) in Aglado-Campo und Agrapulo⸗ 
Campo zu erweiſen iſt. Manchmal ſcheint ſogar das ſla⸗ 
viſche Stammwort neben ſeiner ueberſetzung geblieben zu 
ſeyn, vil die ſlaviſchen Ortsnamen der Regel nach immer 
eine Loedleigen(daft bejeidynen, weiche dann die neuen 
Ueberzuͤgler mit einem Worte aus ihrer eigenen Sprache 
ausdruͤckten und’ mit dem erjten Namen in Verbindung 
fegten. Aglados Campo und Ozero⸗-Limne follen uns fir 


- 
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beide δάπε als Beiſpiel dienen. Glad. (der Grieche ſyticht 
aglad, wie er arachova fpridt) heißt im Slaviſchen Ebe⸗ 
ne, Aglado⸗ Campus, oder in der Urſprache Mojeaẽ 
agladopolia, die Feldebene, aequor campi, 5) 
eine Benennung, welche die Lage biefes δίεσεπβ, qm Mugs * 
gange der arkadifden Bergſchluchten auf die Flaͤchen bon 
Argos gut bezeichnet. Ozero⸗Limne nennen bie Byꝛanti⸗ 
niſchen Griechen mehrere Seen des illyriſchen Continents, 
ba bod) limne (λέμνη) nur bie Ueberſetzung von Hyer οἱβ, 
wie wir (don oben gemeldet baben. — Urform, un, Re 
deutung bon Agrapulo⸗Campo wage ich aus Mangel en 
ſlaviſchen Huͤlfsmitteln nicht gu erklaͤen. Dash φρο Rig? 
fer Namen ein, aͤhnliches Spiel zu Grunde liegt wie bei 
Aglado = Cambog und ' Perivolia ift. nicht zu bezweifeln· — a 
Das Ucherfliefen per ſlaviſchen Form Peripolia. in| die 
neugriechiſche περιβόλια ift unter glen Benoandlungen 
am naturlichſten und auch am leichteſten zu begreifen. 
Unterdeſſen nehme man die Sache, wie ἰῷ fie ashe, ols 
eine Wahrſcheinlichkeit, die darum nod) nicht erwieſen if. 
Nichts deſto weniger verdient ſie aber die ernſthafteſte 
iufmerkſamteitʒ jener Freunde der zriechiſchen Alterthumg⸗ 
kunde, welchen eg mehr um Erforſchung der Wahrheit alg 
um fpigfimdige Gonjecturen und Red thaberei δὶ thun iſt. * 
Ein zweites Perivoli liegt an der Sudweſtſpitze δε, urs 
kundlich ganz durch ſerbiſche Slayen coloniſi xten Theil (ἢ 
pon Macedpnien. . Cin Pripplie und Bielopolje. Gitin⸗ 


6) Filins ardentes haud secius αξηιίδες cainpt 
Exereehbat i 


een Kinga Aepeide Ny ν. 28 


~= 
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feld) und Koſſovopolje (Umfelfeld) in Serbien ; ein 
| Berpolje und Zopolje in Slavonien; ein Dobropolje 
Gutfeld) in Krain und in Gallizien, um von den vielen 
Orten auf polje im ſaͤdlichen Rußland keine Erwaͤhnung 
δι tun. gn germaniſir inten Gegenden wurde polje durch⸗ 
tere | in Geld verwandelt, wie δ. 9. bas alte Dravepolje 
in Steyermart jetzt Draufeld und Libnitzapole ἴω! 
Leibnitzerfeld genannt wird. — 
unter allen ſlaviſchen Eigennamen Morea's hat aber 
᾿ Feiner unter den Gelehreen grdßere Mißverſtaͤndniſſe und 
abgeſchmacktere Erklaͤrungs verſuche hervorgebracht als bas 
Bort Miſiſtra (MuasSeq, Muotpd), welded befannter 
mefien.t der Name der erften Stadt des heutigen Lako— 
niens iſt. — Lange konnte man ſich gar nicht an die 
Vorſtellung gewdhnen, daß Miſtra einen von Lacedaͤmon 
verſchiedenen Ort bezeichne. Daß im Innern des Ei⸗ 
landes viel, ja beinahe Alles neu geworden iſt, mußte man 
auch bei einer fluͤchtigen Vergleichung bern moraitifden 
Ortsnamen mit den altgriechiſchen erkennen. Man konnte 
fi id aber bon der faljden Idee nicht trennen; alle Um⸗ 
geſtaltung der Eigennamen ſey griechiſcher art und Nas 
tur, und leichwie Korinth, Argos und Patras, ſo habe 
auch Mantinea und Laceddmon. den Ruin der Zeiten 
Aberlebt ; nur daß burd) εἶπε unerklaͤrbare Laune der 
Grieden ‘Mantinea in Goritza, Tegea in Muchli und 
Saceddmon in Miftra oder M fiftra verwandelt worden 
fey, Aus dieſem Grunde iſt die fruͤhere Bemerfung, 
daß die Slaven nach Zerſtorung der Hellenen-Orte von 
ber Donan bis an die Muͤndung ber Pirnatſchani 
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Meffenien bie Gitte ‘befolgten , ihre Neubauten haͤufig 
in einiger Entfernung aus den alten Ruinen aufzurich⸗ 
ten, nicht ohne einige Wichtigkeit. Zu fragen, warum 
die Griechen die alten Staͤdtenamen Korinth, Patras 
und Argos bewahret, Lacedaͤmon aber in Miſtra ver⸗ 
wandelt haben, iſt Niemanden eingefallen. uUnterdeſſen 
haͤtte der Name Miſi ſtra (Miſithra), ſchon wie er in 
den gedruckten Chroniken aus dem dreizehnten, vierzehn⸗ 
ten und fuͤnfzehnten Jahrhunderte erſcheint, auf easy 
barbariſchen Urſprung hindeuten ſollen. Ὁ aivoidoas 
τοῦ Ἱισιϑρά, τὸν ῆυσιϑρᾶν leſen wir im Pachy⸗ 
meres; Π]εσιϑρᾶ in der Frauken⸗ -Chronik ὁ ἸΠησιϑρᾶς 
und Mioitoas bei Chalfofondylas , wie mau bei dieſen 
naͤmlichen Autoren ὁ Μορεᾶς, Mogéag und ᾿ωραίας 
gefunden hat; das eine fo gut wie das andete gegen 
aile Natur der griechiſchen Sprache. Dap aber Miſtra 
und Lacedaͤmon nicht eine und dieſelbe, ſondern zwei 
verſchiedene und zu gleidyer eit neben einanber beftchende 
Staͤdte feyen, erklaͤrt ſchon Chalkokondylas aus dem 
fuͤnfzehnten Jahrhundert ganz deutlich, da er ſchreibt: 
„In Lalonien am Fuße des Taygetus liegt eine grie 
„chiſche ‘Stadt, ſtark δεοδίξετι und reich, achtzehn Stas 
pdien (etwas mehr als dreiviertel Stunden) bon ute 
Sparta entfernt.““ *) — Dagegen heißt es in ber 

Lat Brat 





*) “Eni μὲν οὖν τὴν Σπάρτην, ἐς τὴν ὑπώρειαν, ov, ταὐγέτον, 
ὠπεϊτειε πόλις “Ἑλληνικὴ εὐδαίμων. διέχει dé. ἐπὸ τὴς “πα- 
λαιᾶς πόλεως χε τοῦ ᾿ξυρώτα Ξαδέους αἷδσεὶ ὀχεωχαίδεχα. -- 

Chaleocondy]. lib. 9, p- 195 edit. Venet. 
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Rranten « Chronit „Eine Stunde weſtwaͤrts von Paces 
damon , auf etner Bergſpitze, baute Wilhelm Villehar⸗ 
„duin (im dreizehnten Jahrhundert) ein Caſtell und nannte 
108 Me fi ithra (Mififtra, μεσιϑρᾶν. * Dieſe Chronik 
ſetzt aber nicht bei, daß am Fuße des Schloßberges 
ſchon eine Ortſchaft Mf iftre Tag, nad) welder er das 
neuerbaute Bergeaſtell benannte. Wie waͤre denn ſonſt 
etwa dieſem franzdſi ſchen Edelmann der Name Miſiſtra 


eingefallen? Der naͤmliche baute aber auch an der Weft: 


ſeite deb Taygetud zwei Gelfenburgen welche er nach den 


beiden, unten an der Seekuſte gelegenen Staͤdtchen Leuk⸗ 
tron und Maina nannte. Mit vollem Rechte ſchreibt def : 


wegen Laguilletiere ſchon im vorigen Jahrhunderte 
Miſit thra iſt der Name eines kleinen Berges und eines 
Baches, ‘an welder die Stadt Mifithra gelegen ift. *) 


Am Zuße dieſes kleinen Kegelberges erwuchs aus einer 


aiten flaviſchen Anlage im Laufe des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts wie am gehdrigen Orte zu zeigen iſt, die heu⸗4 
tige Stadt Miſtra oder ΕΙΣ] ſtra, oder Miſithra, in glei: 


dem Mage gu Bluͤthe und Kraft, alé das Byzantiniſche 


Neu⸗ Lacedaͤmon in Ruin und Verddung ſank. Daß aber 
ein Berg, ein Bad) und eine Ortſchaft mit Namen Miſi⸗ 
thra ſchon vor dem dreizehnten Jahrhundert und vor der 
Eroberung Morea's durch die Franken da geweſen ſey, 
laͤßt ſich ausdruͤcklich und urkundlich nicht beweiſen, weil 
vom ſechsten bis ind zwoͤlfte Jahrhundert uͤber den Pelo⸗ 





*) La guilletié re Lacédemon ancienne et moderne, nad) 
Martinteres geogr. erifon citirt. 
Fadmerayers Geſch. δ, Untergangs & Selene, 1. 19 


\ 
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pounes Niemand geſchrieben hat. Jene Arititer alfo, bie 
€¢ Ὁ» ari 19, 

nidhts zula ſen und nichts sane ale pe mit bern 
[ 4“)γἴ ι 2 Ἢ 

Worten i in alten Biichern geſchrieben ſteht, wir man wobl 


niemals bereden founen, bap BilGelm  Billeharbuin fein 
neugebautes Schloß Mig thre ach eimem fchon vorher be: 


bn Tsao. we 
ftandenen Orte Die(es Namens engnit abe. Unterde ἐπ 


153 OG 


ift die Sache ΠῚ aufer ΕἾΝ δα nod) am © tu je 


42 5 ek 


des ſiebzehuten Jahrhunderts bie ἐ Bewobuer von § ὶ ifra 

ſelbſt Herrn Fourmont verfic idperten: ein — g, 

Meffi ir Wilhelm mit Namen habe hre Stadt juerft be: te 
ΜΗ RAG 31 


feftiget , tn der Abſi cht bie Birger pon Laceddmon herbei⸗ 


care’ 


zuziehen. *) ‘Pare dieſes Wort aus einer + Grantenfp prade 
Beit wie 3um Beifpiel ἢ die Benennungen der Burgen 
Saint - Omer, Hirondelfe and Bellevue in Elis, fo 
wuͤrde ich ſelbſt geſtehen, daß Mifithra’ 6 Name aus  frdnti- 
ſchem Genius entfprungen 1 und keine ‘Spur flavinifeger jens 
wandlung in fener Nachbarſchaft Lacedaͤmous je geweſen 
ſey. Auch wenn Miſithra ein gaedſches Wort ware, 
fonnten wir das Argument vdlliger üeber ſchwemmung und 
Umwaͤlzung des Eurotasthales durch die ſeythiſche n Slaven 
wohl kaum mit haltbaren Gruͤnden unterſtuͤzen. Wer 
wird aber in dem Namen Mifithra, — ober 


Miſtra einen fraͤnkiſchen oder gttedifden Sinn ju 





» i tae . 


*) Si l'on en croit le Mistraites, c'est un chef de‘ france, 

nomme Messire Guillaume; :«ui.a commence les fortifi- 

- cations de leur ville , dans le dessin d’attirer les Spar- 
4 


tiates. ᾿ 
Memoires de Académie des Inscriptions ἧ, Ρ' 536. 
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entdecken vermbgen ? Schon fa guiletiere legte den Mi⸗ 
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firaiten feiner eit | bie Frage σοῦ: : was der Name ihrer 
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Stadt eigentlich bedeute ? Und man fagte ihm: Miſtra be⸗ 
Deute Jiegentafe. e. Mit diefer ¢  Grfldrung | hat mar ſich 
bis “auf unfere Zeiten herab begnuͤget. Selbſt Leake ſcheint 
nod) diefer Veinung ΠΕ huldigen *) Daf aber Siegen: 
griechifehen Dialette Mifi thra beige, if zu beweſen un⸗ 
ndthig,, ba bie Natur bed Ramens und feine ganye Phy- 
ft jognomie dentlich genug das Gegentheil anſchaulich machen. 
Aber auch in keinem wiſchen Korinth und Belgrad , zwi⸗ 
ſchen der Donau und Wolga geſprochenen Slabendialekte 
hat Mifiel ithra die augegebne Bedeutung. * Brage matt 
einen pommerſchen kandmann was Stargard , einen 
ſaͤchſi iſchen, was Bervena, einen ſleyerſchen was Vi⸗ 
ftriga, ἀμ einen ‘Moraiten, was Miftra bedente , und 
ale werden die gleiche unkunde perrathen, weil bie Spradye 
ihrer Urvaͤter ſchon langſt “erlofdhen ift. 

In Venedig wird heute nod) eine Art Liqueur, mit 
welchem man bas Trintwaffer pon feinem Sumpfgeſchmacke 
zu reinigen pfiegt/ Miſtra genannt, weil’ er in der 
Stadt dieſes Namens zur Zeit der beneziauiſchen Ober⸗ 

ϑετηθαίι ber ben Peloponnes in porgtighichet Giite zu⸗ 
bereitet und nad) Italien verfuͤhrt worden ift. Wolite nun 


beßwegen Jemand behaupten Mifera bedeute Liqueur, 


, . a i) Φ f — * A . 
of: ee V1 


4 Leake Researches οἱ etc. p. 385 Note. . 
"ἢ Sn allen diefen eandern flavifber Sunge Belt ΓΟ ‘sir 


Ziegentaͤfe | 
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fo ware biefes eben foviel, als wenn man ſagen wollte: 
Portoricco bedeute Raudtabat, Mokah Kaffebohne, Cognac 
Branntwein und Greco einen wallachiſchen Regenmantel, 
da doch Jedermann weiß, daß dieſe Producte in der Han⸗ 
delswelt von den Gegenden, in welchen ſie entweder durch 
die Natur oder durch den menſchlichen Kunſtfleiß haupt⸗ 
ſaͤchlich hervorgebracht oder verkauft werden, ihren Na⸗ 
men erhalten haben. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der Er⸗ 
tlarung des Herrn Laquilletiere. In dem Handels⸗ 
verkehr wurde eine Art peloponueſiſcher Ziegenkaͤſe Miſi⸗ 
thra genannt, weil er in der Gegend dieſer Stadt ehe⸗ 
mals in großer Menge, und wegen der aromatiſchen Kraͤuter 
der Weideplaͤtze in beſonderer Vortrefflichkeit —— und 
in das Abendland verfuͤhrt worden iſt. 
Mit all dem hat man aber nur ſoviel bargethan, bag 
Mifithra weder ein fraͤnkiſches noch ein griechiſches Wort 
iſt, und auch nicht Ziegenkaͤſe bedeutet. Was iſt eB nun 
aber fuͤr ein Wort und was bedeutet 3 ee 

Die boppelten Leſearten der Byzantiuiſchen Chroniken ' 
seigen klar, daß mar im Peloponnes Mefiftra und Miz 
fiftra (μεσιϑρα, μισιϑρᾶς, μησυϑρὰς) gefprodyen und 
geſchrieben habe. Die Endſylbe ſtra kann in keine Be⸗ 
trachtung fommen, weil fie. hier eben ſo wenig zum Wort⸗ 
ſtamme gebort als in ben Eigennamen Platani⸗ ſtra, Ku⸗ 
παν τα, Miſi⸗ czra und Eli⸗ ſtra. Es iſt dieſes ſtra 
eine allgemeine Termination ſlaviſcher Eigen⸗ und Appella⸗ 
tivnamen, wie die Sylben ova, itza, iſta, aſt und oſt. 
Plataniſtra, ein Dorf in Argolis, bezeichnet einen 
mit Platanen bewachſenen Ort, Kumaſtra ein in bergichten 
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Gegenden belegenes Dorf, Eliftra aber ein Tannengehbls, 
eine mit Tannenbdumen beſetzte Gegend, , aud) das durch 
Tannenwaͤlder rinnende Waſſer; und iſt bekanntlich der 
ſlaviſche Name des Elſterfluſſes in Sachſen, abgeleitet 
von dem ſlaviſchen Subſtantiv Eli, ‘bie. Tanne. *) 
Wir haben alfo hier nur ber’ Mefi i oder Mili, zu 
entſcheiden, kdnnen aber durch eine hinlaͤngliche Anzahl 
von Orten, die in alten und neuen Slavenlaͤndern zwi⸗ 
ſchen Korinth und dem baltiſchen Meere heute nod) gu 
finden fi nd, die ſlaviſche Natur dieſer Namen beweiſen. 
Oder wird Jemand glauben, daß Meſo 0 in Pommern, 
Me f en-Dorf in ‘der Wenz Mark, Miſ a in Bbhmen, 
Mita in Karnthen, ‘Me fla und Mifa Meißen) in 
Sachſen und endlich Miſi-czra in Bos nien und Miz 
τα im Herzen von Alt-Rußland einem andern 
Volke und einem andern Sprachſtamme angehdren als 
Miſi⸗ ſtra und Miſtra im Peloponnes? =) 

Was nun das pommerfde Mefo und Mefen, das - 
ſachſiſche Meißen und das bdhmiſche Miſa bedeutet, 
denſelben Sinn hat auch das peloponneſi ſche und das 
ruſſi ſche Miſi ſtra oder Miſtra. Kann man aber verlan⸗ 
gen, daß die — — von Meißen heute 


*) Stulli Tom. 1. p. 5 * voc. Abies, — Curtain Gott: 
vicens. Tom. 1. p. 570. 

* Daß ſlaviſche Sylben auf iund ὁ von den Deutſchen ges 
woͤhnlich in ef oder fe verwandelt werden, f(t durch hundert 
Belfptete au erwetfen. Wan denfe nun an Veiſtritz fir 
Viſtritza, Neiße fdr: Nice, — si eipzk, —— fuͤr 
* u. J w. 


| 294 ; 
‘Fhe 5. 


a ten Sinn verſiehen rweldjen igre [μοι ὦ rebenben 
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Eoin: bor mer alé taufend Jahren mit bem Maz 
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men Meft ta ober ὁ Mifa, verbanben? Konig Heinrich ber 
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Erſte fand bei ſeinem fi iegreidhen δὲ Bordgingen in die Glas 
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venlander an ber Elbe ein, ic ἰβῴεπ υ und eine Drtſchaft 


Φ4φ41) ai’ Sm 


Rita a (Meipen),. baute ein Caſtel auf ber Sbhe und 


dba Gib. os thaggide eed be 2} $d a3 ΩΝ 


nannte es wad. bem unten am Supe des Berges liegen⸗ 


Di teats jaa iSsin UYyE 


den Srte Meigen, wie ‘Billeharduin ‘fr feine neu⸗ 


Ἦν 


ervidhtete Burg Melt ithra ben Namen por dem Slaven: 
borf * diuß und Berg gieiches Mameng enifefnte, — - 
Sollen fo piele ΓΟ nur Spiel bes Bafalle, 
und dieſe zanze Anſi cht und Erfldrungérveife nur leere 
Zauſchung feyn? *) — 

7 Bon ben ‘Berdnderungen a und den Shielalen der bit 
taſte Moreas im vllgemeinen, fo wie pon der Sproving 
Lakonia inébefondere fol jetzt genug gelprochen ſeyn 
Zur Vollendung des Gangen feplet nur nod) eine ει rldutes 
“rung | und eine hiſtorliche Vefi mmung der a να 
und Mainoten, pon weldjen wir in Karze bas Rbihige 
Bemerfen wollen. Rie 7 

Es it gans gleich, ob ἰῷ Maina, Mania ὃ er 
ani — * Mainaten, Maniaten ‘ober Ma: 


nioten {chreibe und fprede, weil alle diefe Namen im 
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*) Wie das ſlaviſche Me fo und Mefeu- Dorf in Pommern, 
fo bedeutet aud Meſithra ohne Bwelfel nichts anderes als 
Graͤnze, ein Name, der die Lage dieſes Ottes auf der 
Scheidelinie zwiſchen der Thalebene des Eurotas und dem 
hohen Bergrevier von Melingos recht treffend bezeichnet. 


205 
Athen dint itd daſſelbe bedeuten. *) Bor dei ſſaviſchen 
Rebblut tion if ἘΝ Rate | itt Peloponnes unbefannt, und 
fobiet man weiß iſt Eonſtantin Porphyrogeneta der etfte 
Byjantri(che Scribent, der bomeiitem Ca ſtru mM avva 
Meldung thut. Diefer Ore, fagt er, liegt an der 
Seekafte [δε δ το, ‘And ferive Bewo bh: 
Her find nicht von deth Geſchlechte ber ξανθὸ 
πὸ Staben, fonbdern n Nachkommen jener 
maer, die man heute nod Hellenen nennt, 
iis wetde pot Alters Heiden ware. **) Ueber 
€age’ und ‘Rationatitdt von Maina und ber Maitioten 
Fonte ἢ man nicht anfachet ünb beutlicher ſprechen. Es 
mip beBivegen hier vor Nien ether irtigen Meinung ges 
ſieuert werden, ‘bie in Europa fo zu ſagen allgemein herr⸗ 
{dent it, tind δ oe Perivirrunigen Anlaß gibr. Wir 
find nainlidy geivdpnt ; Alcht wi nuit die Bilrger dei heüte nod 
bilhenden Seeſtaͤdt Malna⸗ ſondern auch ‘die Bewöhner 
bed ganjen Strides Yon Cap Tanaris bis Calamata .. 
hinauf Und ſogat die Vbilerſchaften des langen und breiten 
———— ʒWlſchen δὲπὶ Flußbette des Eütdtas und dem 
Golf oon Meſſenien bis tief in Arkabia hineln, 
Marhoten Su fennen wud in blefer Weife den Begriff, wel⸗ 
cher _uefpriiigticy thi einer Stabe 1 ‘mit ihrer’ naͤchſten Win: 
Be send eigen war, bet einen gropen Theil bes Pelopon- 
nefe’ aiegudebnen. Blefei Ierthum ſchteibt fi ὦ aus den 


.2) Μανία bte Raferet, die Wuth. 
**) Constantin. i ale ad de —— τὰ Imp. - Pars 2. 
cap. 52. 
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neneren Zeiten her, in welden . bie Venetianer Hern 
der Halbinfel waren. und diefelbe. in drei Statthalters 
ſchaften eintheilten, von welden il brazzo di Maina das 
ganze alte Lakonien mit einem Theile von Arkadien 
umfaßte. 

Den Namen Maina kennt Pauſanias * nicht H 
aud) 3u Procoping Zeiten, in ber Mitte des ſechsten 
Jahrhunderts, geſchieht von dieſem Orte keine Erwaͤh · 
nung, und doch ſagt Porphyrogennetos: die Bewohner 
des Caſtrums Maina ſeyen ans. dem Geſchlechte der 
Hellenen. Am Cap Taͤnarus, welches die Neugtiechen 
Matapan nennen, fand Pauſanias den Hafenort Achil⸗ 
leus und auf dem Vorgebirge ſelbſt einen Neptuntempel 
mit vielen Heiligthuͤmern und einer wunderbaren Brunn⸗ 
quelle. Ungefaͤhr zwei Stunden noͤrdlich fab er bie Stadt 
Canepolis, welde fruͤher ebenfalls Taͤnarus genannt 
wurde. Anderthalb Stunden weiter lagen die Ruinen 
von Hipp ola und ganz in der Naͤhe Hafen und Stave 
Meffapolis, . Bon hier bie Vitylo, welded ‘aud 
heute nod. bewohnt wird, zaͤhlt er hundert fiinfsig Sta: 
bien, oder ungefabr ſieben Stunden. 9 Caͤnepolis wurde 
zwar durch Geiſerich im fuͤnften Jahrhunderte zerſtdrt; 
hundert Jahre nachher fand es aber Procopius doch 
wieder hergeſtellt und als Zwiſchenſtation der Byzanti⸗ 
niſchen Flotten auf ihrer Fahrt ins Abendland [τῇ bez 
ſucht. Waͤhrend der Slavenkataſtrophe verſchwinden Caz 
nepolid und Meffapolis vdllig und werden nie mehr ges 





| *) Pausanias in Lacon. cap. 25. 
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nannt. Was aber heut au Tage in diefem Winkel Moz 
rea's an alten Namen, Orten und Ruinen noc) gu finden 
fey, und weldyen Dialeft die Berwohner deffelben fprechen, 
ift nod) nicht hinlaͤnglich erforſcht. Und wir vermoͤgen 
nicht zu beſtimmen, wie weit ſi ch auf dieſer Seite die Tay⸗ 
getiſchen Slaven, ὃ. i. die Milingioten, dem Strande 
genaͤhert, welche Doͤrfer und feſte Orte ſie angelegt, und 
welchen Gebirgsbaͤchen ſie ſlaviſche Benennungen gegeben 
haben, ‘weil die Reiſebeſchreiber gewoͤhnlich nur von Hoͤren⸗ 
ſagen ihre topographiſchen Gemaͤlde entworfen haben, 
Leakes gruͤndliche und auf Selbſtanſi cht gegruͤndete For⸗ 
ſchungen uͤber dieſe Gegenden aber noch nicht erſchienen 
ſi πὸ. Unterdeſſen iſt allgemein bekannt, daß Hafen, 
Stadt und Burg Maina mit einem waſſerarmen und ſchwer 
zugaͤnglichen aber oͤlreichen Gebiete an dieſer Kuͤſte liegt. 
Ob dieſe Stadt geradezu das alte Meſſapolis oder ein in 
ſeiner Naͤhe neuerbauter Sammelplatz der alten helleniſchen 
Kuͤſtenbewohner ſey, gehoͤrt gar nicht zur Sache, weil 
uͤber griechiſche Form und Bedeutung des Wortes Maina 
eben ſo wenig ein Zweifel zu erheben iſt, als uͤber das 
griechiſche Blut der Bewohner im zehnten Jahrhundert. 
Wiſſen wollen wir nur; warum dieſe ebengenannte Grie— 
chenſtadt Maina und ihre Buͤrger Mainoten oder 
bie Raſenden heißen, und bei welder Veranlaſſung 
diefe Benennung etwa entftanden fey? : 

In keinem alten Bude findet man aber diefen Ge⸗ 
genftand die leifefte Andeutung, und am allerwenigften 
wuͤrden die Marnoten ſelbſt irgend einen Grund ihrer No⸗ 
minalmetamorphoſe dem wißbegierigen Fremdling zu ſa⸗ 


— 
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der 3 Sans, gegen wars ey rN 


Caucafis, auch norbbfilic) » von Sufian jana, wohnten me 
Voltsſtãnmme Mardi — Von Kriez und 
Raub it tn. wilder Fretheit lebend blugten ſie ie ihten Taken 
nicht unter bad Sod) ber 1 welthertſchenden Aoniige afi cng 
und wurden in der alten Sprache Jrans Sotjigdeie 
Mard, | ὃ. i. Manner genannt. δὴ Mardin nit einer 
Sradt Marde aren ferner in den furdifdjen bese 
an der Weſſſeite bed Tigris, wo Heike nod eine Cadi 
Merdin bewohnt wird. 

In der Mundart ὃ der oft beunruhigten and alege. 
aberen Bewohner δε Flachlandes wurde gar bald ba 
Wort Mard gleichlautend mit Gebirgerduber, Ἢ 
fender, Tolltdhnet. 

| arte in den erften Beiten bed fiebenten $ Sabrpunverde 
Chosrev der Zueli⸗ den Drient verheerte und bie Beoblte: 
rung der drifitichen Provinjen gur Verʒweifluns brachte 
bildete fic ch μι Byblos i in Phdnigien eine Heine Stab aus 


Bewohnern des Gebirges kibanon, welche gegen bie pe per: 





; *). Plin. lib. 6, cap. 16 et 27... 24 ae 

**) Diefe Bedeutung hat das Wort Maro tn = ebtote 

ſptache, und aud tm Neuperfiſchen heißt beute nod. ΜΗ 
ber Mann. 
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fen Betagungen j in Tripolis. und gegen die herren = und 
i ben Drient durchplindernden HRduber-Compagnien 
den niemalé ruhenden Kleinkrieg begannen. Ihre Stel⸗ 
lung in den Schluchten des ἐἰδάποη, bie Miardie n und 
Huſfloſtzteit des ‘Morgentandes, und bie Natur ber Dinge 
(elf, welche ohne Zuthun der Gewaltigen filr ¢ alle Uebel 
ein Heilmittel und in der ietzten ersiveiflung | ganger Weit⸗ 


thelle a auf unbefannten Wegen den Pfad γι zur Rettung zeigt, 


famen bem Murhe dieſer Manner 3 δι Hilfe; und Byblos 
ward bald gum Echiein, um welchen fi fic ch “Miles ſammelte 
was in Uf en ‘Muth beſaß und, die Greiheit liebte, Es 
hamen aus den kaͤndern gegen Morgen rope Schaaren 
gtaubenseifriger Chriften gum ftreitbaren Hauptling itn 
Gebirge eibanon; es waren ihrer bei vierzigtauſend; fit 1e 
nannten fi ch Maroniten Mardaiten) und —*— 
Stddre im Gebirge. Niemand wußte, aué welder Gee 

gend aifiens fie ie tamen. ) Um die Beit hrer Wanderung 
hatte bie Gluth des mohammedanifehen Blaubens den 
Drient in ‘Slammen, aefest und bie Kinder der arabiſchen 

Bifte ber nabe und ferne Pander audgeporfen. Gleicher 

euermutt und Glaube hatte bie Maroniten | im 1 Ribanon 


entgilnbet, und fi ie ertannten ibre Seftimmuing,. die abends | 


watis _gelegenen Lander bes Bygantinifdyen Reidhes ὁ bor 
der allgemeinen Kombuftion zu huͤten ὭΣ bem Strom bes 





— 


) D. 4. dle Brzautiniſchen Chronikſchreiher wußten es nicht, 

Slie waren aug den Gegenden qm Tigris, dag tft aus 
Surdiftan und Ufur gefommen,. und nannten fib Mars 
batten. 
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Verderbens einen Damm entgegenzuſetzen. Die neuen 
Kampfer ſtreiften bis Jeruſalem und Damascus, und die 
ſaraceniſche Bevdlkerung entwich aus allen Gegenden in 
der Naͤhe der Bergkette Libanon. Im islamitiſchen Mor⸗ 
genlande wurde ihnen deßwegen der Name Mardaiten 
d. i. Rauber, Rafende, Wiithende gegeben, wie man 
sur Zeit der letzten allgemeinen Militaͤrherrſchaft in Europa 
mit der Benennung Rauber, Brigand ὁ, Enrages 
alle jene bewaffneten Kriegshaufen brandmarkte, welche 
hie und da der Knechtſchaft Trotz boten. | 

uf Durch die elenden Regenten in Conſtantinopel, fuͤr 
deren Unterthanen und Vorfechter ſich die Mardaiten im 
Libanom jedergeit angefehen und erklaͤrt hatten, wurden 
ſie im Kampfe gegen die Unglaͤubigen nicht im geringſten 
unterſtuͤtzt; vielmehr war ibe Gluͤck, ihr Muth und Frei⸗ 
heitsſinn an jenem Hofe miehr als verdaͤchtig. Deſpoti⸗ 
ſche, ſchwache und ſchlechte Regierungen halten muthvolle 
und von kriegeriſchem Geiſt beſeelte Unterthanen fuͤr weit 
gefaͤhrlicher als große Heere auswaͤrtiger Feinde. Als 
daher im Jahre 686, unter dem Chalifen Abdulmelik und 
Juſtinian dem Zweiten der erſte Frieden zwiſchen Chriſten 
und Mohammedanern geſchloſſen wurde, ward in einem 
geheimen Artikel ausbedungen, der Kaiſer ſolle die Kraft 
der Mardatten fo weit ſchwaͤchen, daß fie nicht mehr ſtark 
genug waren, die Streifgige gegen die mohammedani⸗ 
ſchen Lander fortzufegen.  Hinterliftig drang Suftinian in 
ihre Stddte und Feftungen, lief die Haͤuptlinge in Byblos 
bei der Mahlzeit ermorden und fuͤhrte gwhlftaufend der 
tapferften Mdnner mit ihren Familien unter dem Bors 
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wande kaiſerlichen Dienſtes aus dem Heimathlande, um 
ſie theils in Alein⸗Armenien und an der ſuͤdlichen Tau⸗ 
ruskette, theils auch in Thracien anzuſi edeln. *) Die 
Zuruͤckzebliebenen waren zu ſchwach, um den Kampf 
gegen den Islam noch laͤnger zu beſtehen. Der Friede 
wurde bald gebrochen, und die Mohammedaner uͤber⸗ 
ſchwemmten von dieſer Zeit an ohne Hemmniß Anato⸗ 
lien, weil Juſtinian, nach dem Ausdrucke des Ehroni⸗ 
ſten, die Mardaiten, dieſe eherne Graͤnzmauer des 
Reiches, in ſeiner Thorheit vom Gebirge weghefuhrt 
hatte. J 

Weiter verfolgen die Byzaniniſchen Ehronitſchrei⸗ 
ber die Schickſale dieſes merkwuͤrdigen Volkes nicht. 
Es beweiſet aber eine Stelle in dem Reben bed Kaifers 
Bafilius des Macedoniers offenbar, daß eine Abthei⸗ 
lung dieſer Kriegerkaſte bleibende Quartiere im 
Peloponnes erhalten hat. Oder was heißt denn 
die Phraſe: _ ἀπὸ τῶν κατὰ Πελοπόννησον Mapdei- 
—— wenn nicht: von den im Peloponnes 0 0b: 
nenden Mardairen? *) Sey es nun, daß man bie 
Mardaiten bor oder nad) Unterjochung der ſlaviſchen 
Tzupanien im Innern Morea's auf die Kuſten dieſes 
Eilandes verpflanzet habe, ſo haͤtte man ihnen in kei⸗ 
nem Falle einen Sitz einraͤumen koͤnnen, welcher der 
Heimath, der Gemuͤthsart und der ‘ee diefes 

9— Theophanes pag. 302. Edit. Paris. 


**) Constant. Porphyrog. Vit. (Basil. Macedon. cap. 70), 
pag. 142. Edit, Venet, 
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Bolfes angemeffeuer w wire, alé jener ſuͤdliche Theil des 
. repre 1122 01 

laloniſchen Bergrevieres, wo ‘pir “peut zu cose Naina 
feben, und wo bie Hertſchaft des Dysantinifdyen Hofe ofes 
niemal ὁ erloeben τὸ wat. ‘Hier hatten fie, wie am Ajeet 
now in ὙΠ en, wie. am Sildrande bes Taurus in ams 
phylien, Gebirg und See und Geinde zu aa et und δι 
Lande anf ewigt Zeiten Die Raubsiige der ‘Milingio- 
ten απὸ die unituterbrochenen Angriffe der ajricani(apen 
und ſpanſchen Mohammedaner auf die ΕΣ Morea's 
und ber umliegenben Inſeln gaben ive kriegerſſch 
Feuer ihrem brennenden Glaubenseifer ſo wie gree. 
anerſaͤttlichen Beuteſucht erwuͤnſchte Nahrung. gun Ben 
Ueberreften der alten Suiftengriedgen fanden ῇ e eifrige 
Bundesgenoffen und Mitarbeiter in Raub ) und Streit ju 
Wafer und δι Gande. : Der Name ‘Mardait θεῆς Ὁ ἢ 
det, und τὸ erſcheint in jener Gegend der Halbiniel α aay 
einmal eine Stadt Maina und ein Volk der Maina: 
ten. Maina iſt aber ‘bie wortlidhe ‘Ucberfeguing bon 
Marde , und Mai naten ‘vie wortlidye lieberfeguing pon 
Mardaiten. — Mas konnte wohl ΠΝ und der 
Wahrheit gemaͤßer erſcheinen als dieſe Erldrung “Diets 
mit ift nicht gefagt, daß ote ‘Burger des Caftells Maina 
aſiatiſche Mardaiten ſeyen, da Porphyrogenitus ‘auedri 
lid) beifegt , fie ſeyen Kinder der alten Hellenen des ‘Ran: 


F ΠΝ, 
des. *) Nur in die allgemeine pon Ben Mardaien “ab: 


— 
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*) Ἰστέον ὅτε οἱ τοῦ κάστρου Μαίΐίνης οἰκήτορες, * εἰσὶν 
ς΄ απὸ τῆς γενεᾶς toy προῤῥηϑέντων ὀκλάβων!», “ai te τῶν 
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geleitete — wurden ſie hineingezogen, wie 3. 2 B. 
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alle jene Galtier und Brant en, die in Rouen wohnten/ 
nach Veſehung Diefer Stadt bury die Mermannen nicht 


ty tae? 


mepr allier ober Franken, fondern ebenfalls Norm ane 
at 
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nen heifen. ange mag aud) ber kurdiſche Name mar t: 
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bait neben bem “neuge(ehdpften Mainat i im 1 Schiounge 
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getvelen ſeyn. Im Laufe der Zeiten aber raun Sprache, 


cleees yer f) ot! 


Gitte und Benennung der Mardaiten ἢ und der alten doz 
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rifdgen Grieden in Eine jufammmen eboch daß auch 
ier, wie “allenthalben , wo fic dy rembe mit Helfenen 
miſchen die “Rederveife der legteren ‘errand blieb v und 
bag auslandiſche Element vergebrte. In Sitten und Ge- 
htaͤuchen dagegen will man heute noch einige Aehnlichteit 
pile en ben Rurden (befonders ber Bolter{chaft Jeſi dis 
in Aſyrien wo das alte Marde, Mardin oder Mardia 
liegt) und de den Mainaten J Morea's entdeden, indem auch 
bei dieſem leftgenannten ὃ Polke die Braut Feine Morgen 
gabe, wohl aber ber Bater vom Brdutigam eine Bergil- 
tung fuͤr den Verluſt der Tochter im Hauswefen erhalt. 
Dieſer Umſtand gibt der porangegangenen Erflarung ein 
neues und nicht unbedeutendes Gerwide , da bei der abti⸗ 
gen Bevdlferung Morea’ δ betanntlia) das Gegentheil fiatt 
finder. ι Hiezu rechne man auch noch die Bemerkung, 
welche Codinus fiber die Mardaiten an der Seekuͤſte Pam: 


phyliens macht, um ein neues Belege fur unfere Meinung 





| παλαιοτέρων Ῥωμαίων, οἱ καὶ — τοῦ yuy * toy 
( ἐντοπίων" Ἕλληνες προσαγορεύονται. ι 
“‘Administrat, Imp. cap. 50, pag. 409. Edit. Venet 
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gu finden. Es iſt eine alte Sitte, {ebreibt er, ΝΥ 
ber Mardaiten: Capitan von Attalia gerades 
zu vom Kaiſer ernannt wird. wt ‘Hat ſich nicht 
eben dieſe Sitte auch beim Bolte ber Mainoten bis zum 
Ausbruche der gegenwaͤrtigen Revolution erhalten? Der 
Hof von Conſtantinopel ernannte einen Haͤuptling von 
‘Maina und bezog einen maͤßigen Tribut, ohne ſich rei 
ter um die. innere Verwaltung dieſer wilden Gegend zu 
bekuͤmmern Im zehnten Jahrhundert zahlten die Mai- 
noten vierhundert Goldſtuͤcke an die kaiſerliche Schatzkam⸗ 
mer und die Ernennung des Capitans erfolgte im Na⸗ 
men des Kaiſers durch den Militaͤrſtatthalter von ‘Mo: 
rea, der feinen Gis auf der Burg Atkrotorinth hatte. aH, 
An Lakonien reihet ſich das alte guſtenland Meß 
fenia, in welchem die Staͤdte CEypgrifſia, Pylus, 
Methone, Coron ey Meffene mit yer firth 
des Electra, ind und Galamé am —— des sive 
ten Jahrhunderts nody ſtanden. ‘Mud der διυβ, Pami⸗ 
ſus auf der fetten Thalebene von Sieniclarus prangte 
noch mit ſeinem alten Ruhme und mit feinem alten 
Namen. Aus allen dieſen Orten hatten ſi ſi dy am Schluffe 
des awolften Jahrhunderts nur die beiden “Seefeftungen 

* Mothone 


9 τρόπος ἐχράτησε παλαιὸς τῷ Κα πίτάνῳ ᾿λΙαρδαϊτῶν, *ft- 
ταλίας παρὰ τοῦ Βασιλέως ϑηλογνότε προβάλλεσϑαι.-.-.-----... 
_Codin. histor. Byzant. apud Hammer Geſchichte 
des osmaniſch. Reichs. Tom. 2. pag. 445. 
_**) Constantin, Porphyrogen. de Adininist, Imp. Pars. 2, 
cap. 52, | ld 
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Rothone und Korone mit einigen benachbarten Dorfs 
ſchaften am Strande unveraͤndert bei ibrem alten Nas 
men erhalten. Alles uebrige hatte der Sturm niederge⸗ 
riffen und verwandelt. Unterdeffen find pon der ſlavi⸗ 
ſchen Topographie dieſer Gegend Morea's gerade die we⸗ 
nigſten Notizen bis zu unferer Kunde herabgekommen. 
Sie reichen aber dennoch hin, um zu beweiſen, daß 
ſich die aus dem Innern verdrangien alten Peloponne⸗ 
ΠΝ nur an einigen Puntten bes Stranded gegen die 
Barbarifdyen Coloniſten halten konnten· Die Albaneſen 
ἀπὸ Demanli, welche nach den Slaven, Byzantinern 
μήν Franken den peloponnes überſchwemmten, haben 
an vielen Gegenden dieſes Eilandes, beſonders aber in 

εἴ fenien, die Spuren der drei vorangeganigenen 
Revolutionen ganglid) vertilgt, fo daß albaneſi ſche und 
tuͤrkiſche Ortsnamen und Bewohner einen grofen Theil 
bed moraitifeen Bodens bedectten. Wie fi id) Meſſe⸗ 
nia jetzt zeigt, fir nd Vierneuntel der Ortsnamen Francoz 
Neugriedifeh, drei ‘andere Neuntel Turco : Albaneſiſch, 
und Zweineuntel Slaviſch. Von den rein neugriechi⸗ 
ſchen, ſchon im dreizehnten Jahrhundert bekannten Etaͤd⸗ 
ten milffen wir Arkadia beruͤhren. Auf einem weit 
ins Meer hinaus ragenden Felſen ſahen die Franken das 
Caftett, und am Supe beffelben die Stadt. und. den Daz 
fen Yrtadia. *) Paufanias kennt dieſen — nicht. 


oe 
dh 


Wann und wie iff er entſtanden? Wie — ia auf 





ὩΣ ᾿ς RTS, 1 
* Le Chateau (Arcadia) pom sursla ner gt sbpminnns I 


port, Chronique pag. 137, 
dalmeradero Geigy bs Hinteng, δ. Gedenny:t, Ἶ 
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AO, ! 
der “_Moigenfeite der Halbinſel, ſo verdankte auf. der 
Abendfeite Arkabia Urſprung “und ‘Namen ohne Zweifel 
Buͤrgern der Landſchaft Arkadia im Innern die zur 
Beit des Slaven - Ginbrudes auf die Kuͤſte hinabflohen, 
wo ſie ſich gegen die. Wilden um fo leichter befdhirmen 
fonnten, ba lehtere nicht zu Schiffe, ſondern zu Lande 
nach Griedentand gefommen waren. Zur Grinnerung 
an die serlagfene Heimath hat man dem neuen Zufluchts⸗ 
orte, fe 8, aß er auf den Ruinen des alten Staͤdt⸗ 
chens Chparifia oder in feiner Nahe gegriindet, wurde, 
ben Ramen Urtadia gegeben. Ich weiß wohl, daß die⸗ 
fes- nur eine Meinung, nicht eine auf geſchriebene Urs 
kunden geſtůtzte hiſtoriſche Wahrheit ft. Man muß ſich 
aber gleichwoht mit dieſer Anſi icht begmigen, bis 5 etwas 
Griindlicheres Liber die Gnifiehung dieſes felten See⸗ 
platzes ausegemietel wird. = 

Ym Etrande fortriicéend itiefen die Beanten, nach 
der Beswingung Korons auf das Caſtell Kalamata, 
moran freluch das claſſiſche Kalama des Pauſanias 
nist zu herkennen iſi. Deſſen angeachtet iſt es doch 
niche ein und derſelbe Str, weil der Flecken Kalamaͤ land⸗ 
einwaͤris (weaoyerog) lag, Kalamata aber nad) dem 
einſtimmigen Zugniß aller neueren Reiſeberichte nahe 
am Strande und auf einer ‘Stelle gebaut ift auf wel⸗ 
cher im Mierthum keine Hauler ſtanden. Man vergeſſe 
nicht, daß baͤm allgemeinen Ungliicte i im ſechsten, ſieben— 
ren und te Fahrhundert odie Seekuͤſte allein Rettung 
gab vor einem Feinde, der Fein Fahrzeng hatte. Uebri⸗ 
gens war diefes Kalamata im Jaht 1205 nur. duͤrftig be⸗ 


vv ay + qihy {ΔἸ Ή ΜΓ -y ; —B MD BD ae ka ἔς, 
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wohnt, unanſehnlich und einem: befeftigten Kloſter abns 
lich.*)) Selbſt die wohlbefeſtigte Seeſtadt, welche heut 
zu Tage Modon heißt, iſt nicht mehr das alte Mothone 
oder Methome, deſſen Ruinen nad) Gell 2700 Schritte 
dftlich oom Modon gu ſehen ſind. Zur Kirche von Modon 
gehoͤrte um 1916 das Dorf Zago ra im benachbarten Ge⸗ 
birge. **8) Dieſer Name findet ſich in allen Gegenden 
Griechenlands, und uͤberhaupt wohl zwoͤlfmaln zwiſchen 
Modon und Belgrad; allzeit aber im bergichten Landſtri⸗ 
den. Bagora bedenttt auf Slaviſch Ennetberg, his 
ter dem Berg, audiim Gebirg und fant im Deute | 
ſchen mit Berg oder Bergheim uberfest werden. *#*) 
Oeſtlich von Modon liegt Selitza, deſſen gleichfalls 
ſlaviſchen Urſprung man ſchon fruͤher beim Selitza am 
Taygetus erwieſen hat. — Der liebliche Fluß Pamifus 
wurde durch die neue Bevoͤlkerung Pirnatſcha genannt, 
und wo ehemals Pylos war, hatte ſich eine Horde Ava— 
ren niedergelaſſen und einen Ort Avar (griedifd) “4Papi- 
vos) erbaut. In der Nabe deſſelben heißt ein Kuͤſtenfluß 
heute noch Dſchimova und eine ſandige Ebene in derſel⸗ 
ben Gegend wegen des Tannengehdlzes J Jalova, welches 
das in Illyrien jetzt noch uͤbliche Adjectiv von Jalva, 
die Tan pe, ift.*) Wenn man von dem ndrdliden Graͤnz⸗ 


. Ὁ Chronique pag. 128. τ΄ 
**) Dacange Histoire de ΟΥΡΕΒΕΌΒΟΡΙΕ sous les Empe- 
reurs francais. © 9) 5 4.4. 0 
“**yZa bedeutet pone, trans, in. — gora, Mons. 
eo") Es St aͤußerſt ſchwierlg, det wahren alten ‘Sinn defer 
von verſchledenen Nationen verfdleden geſprochenen und 
20* 
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pate Kliffura anf die. meffenifde ‘Ebene herabſteigt, 
trifft man. den reifenden Bergbach Kalka, der ſich tn Sen 
Schwarz⸗Zumena ergieft und endlich in den Golf von 
Roron ſtuͤrzt. Links won der Straße ſieht man ein Dorf 
Bug⸗a. *) Sind aber die Namen Kalla, Zumena und 
Bug nidt alle drei in Suͤdrußland und in Podolien yu fire 
den? Oder ift es ndthig, 3u beweifen, daß die im Innern 
liegenden Ortſchaften Vohemis: Andruzza)' Pipa⸗ 
ritza, Miſchka und Be lemin α nicht griechiſche, ſou⸗ 
dern ſlaviſche Namen haben 1: Wenw es wahr iſt, daß 
nose im Vulgar⸗Griechiſchen nicht nur Auge, ſondern 
aud Quelle bedeutet, fo iſt der Mame δὲν Ortſchaft 
Mauromati an den Ruiner won Meſſene, offenbar 
nur eine Ueberſetzung des alten Slavermameds Φεῦ 
navoda, wads im Deutſchen Schwarzwafſer, 
Schwarzenbrunn bedeutet. Eben dieſen Sinn ſoll 
nad) Pouquevilles Erklaͤrung απ ‘M aivroncatt “hae 
fy. **) Tſchernavoda und Dovravrda —— με 

| wre — 

geſchtlebenen Boxter zu — en Ute. man ὼ B. in 
᾿ Satova die erſte Sylbe auf, franzoſiſche Belle Apslpreden, 
wuͤrde fie het ſlaviſchen Sylbe ΝΗ Α entſprechen, und der 


Name ſelbſt Stache licht bedenten, von KAAO 





Stachel. 
*) William Gell Itinerar. χὰ 26. —* deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung. ott DU 


**) So whe man Mevoopucee — εὡ, ἐὸ antt Θώνανε 
genbruun uͤberſetzt werden. Denn ομμάευ heißt tm Neu⸗ 
arledbichen wirklich δὲ} hate me nbaehirate. pore aber 
Huge» ‘4. : ͵ mee bots HIN 1. 
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zwiſchen dem Golf von — und der Donan nicht: fels 
tene Namen. 


Wenn, in: jenen Gegembden Moven’s, welde man nach 
alter: Art gum Gebiete des Eurotas Fluſſes, zur dſtlichen 
und. weſtlichen Abdaͤchung der lakoniſchen Gebirge und 
gum Kuͤſtenlande Meſſenia rechnet, doch hin und wieder 
einige alte Mamen mit Ueberbleibſeln alter Hellenen den 
Sturm der Slaven⸗Revolution des ſechſten und der folgen- 
den beidem Jahrhunderte uͤberlebten: fo ἢ und. dod diefe \ 
trdfllithe Bemerkung von -jenen Landern der Halbinfel, 
die man zum Flußgebiete des Alpheus zaͤhlet, leider nicht 
vergoͤnnet. Es fallen in dieſen Theil unſerer Pruͤfung 
vorzuͤglich die beiden alten Probinzen Ar kadia und Elis: 
in. ihrer ganzen Ausdehnung, ὃ. i. das eigentliche Herz 
und Mittelland des Peloponneſes mit dem groͤßeren Theile 
der Weſtkuͤſte zwiſchen dem Fluͤßchen Buzi (Meda). im 
Gad, und der Kamenitza im Nord. Hier iſt das eigent⸗ 
lidhe Morea, das eigentliche peloponneſi ſche Slavinien 
zu ſuchen; hier haben ſich die Spuren der erlittenen Um⸗ 
waͤlzung bis auf unſere Tage am kennbarſten erhalten. 
Einer der ſchoͤnſten und. waſſerreichſten Stroͤme Griechen⸗ 
lands, der Alpheus, ſprudelt am Oſtrande dieſes neuen 
Slavoniens aus mehr als vierzig Queilen hervor, durch⸗ 
ſchneidet es der ganzen Laͤnge nach, nimmt alle zu beiden 
Seiten aus den meſſeniſchen und achaͤiſchen Gebirgen herab⸗ 
rinnenden Bache in ſeinem Schooſe auf, und fuͤhret ſie 
zwiſche ἢ Gehaͤgen v von Lorbeerroſen, Ah horn-⸗, Nußbaum⸗ 
und Piatanenwaͤldern, an romantiſchen Schluchten und 
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erinnerungéreiden Feldern voruͤber, in taufend Krim: . 
mungen in daé jonifde Meer hinab. 

Vieles hat Arkadien allerdings in Folge ES dex 
mofratifden Stiirme und der roͤmiſchen Welttyrannet von . 
fetnem alten Glange verloren; jedod) war ἐδ gegen das 
Ende des zweiten Jahrhunderts feineswegs gaͤnzlich an 
Staͤdten verddet und von Bewohnern verlaſſen, wie ἐδ 
in den Zeiten des Auguſtus Octavianus durch Strabo 
geſchildert wird. Bewohnt waren zu Pauſanias Zeiten 
pon den alten Staͤdten des Landed noch Mantinea, 
Tegea, Orchomenus, Caphya, Stymphalus, 
Pheneos, Cynaͤthaͤ, Clitor, Pſophis, Heraͤa 
Aliphera, Megalopolis, Pallantion, Lyco— 
ſura, Telphuſa und Phigalia. Unter dieſen war 
von Telphuſa und Aliphera die Haͤlfte, von Me⸗ 
galopolis aber der ſuͤdliche Theil eingefallen und ver⸗ 
laſſen. Lycoſura hatte noch den Mauerumfang, aber 
nur ein kleines Haͤuflein Bewohner. Von Aſea ſah 
Pauſanias noch die Schloßmauer und von Menali die 
Ruinen. Außerdem ſah er achtundzwanzig bis dreißig 
mehr oder weniger bewohnte —, und ungefaͤhr vierzehn 
verlaſſene und zum Theil ſchon eingefallene Flecken, deren 
Namen zum Behufe eines anzuſtellenden Vergleiches un⸗ 
terhalb angefuͤgt werden. *) 


*) Bewohnte Flecken: Amilus, Carlaͤ, Locurta, Naſos, Con⸗ 
dyleaͤ, Rheunos, Soron, Argeathaͤ, Lycuntes, Scotane, 
Gird, Trophda, Oncios, Buphagos, Gortys, Dipoenaͤ, 

Chliſoa, Methydrion, Teythis, Calllaͤ, Heliſſon, Maratha, 
Anemoſa, Nymphas, Phaͤdria, Phalaͤſtaͤ, Scia und Baſſaͤ. 
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Freilich mag bag Relch der Berddung darch Alarichs 
und Geiſerichs Verwuͤſtungen ſeine Graͤnzen erweitert 
haben, und gur Beit des Kaiſers Mauritius mancher Ort 
in Arladien ohne Bewohner, geweſen ſeyn, in welchem 
bei der Durchreiſe des Pauſanias Freude und buͤrgerlich⸗ 
Glaͤcſeligkeit herrſchte. Hieriiber das Genauere zu wiſſen, 
iſt eben ſo unmoͤglich, als fuͤr unſere Zwecke nutzlos, da 
wir nur zu unterſuchen haben, ob vor und nach der 
Einnahme des Peloponneſes durch die Slaven die gleichen 
alten Ortsnamen vorkommen, oder ob man neue und 
fruͤher nicht gekannte, auch von erſteren weſentlich vere 
ſchiedene entdecken kann. Daß aber in der Zwiſchen⸗ 
zeit, welche von den Antoninen bis zum Einbruche 
der Scythen verfloſſen iſt, in dieſem Lande keine nene 
Niederlaſſung gegruͤndet und keine neuen Staͤdte oder Doͤr⸗ 
fer gebaut worden ſeyen, wird man uns wohl ohne Be⸗ 
weis gerne einraͤumen. | 

Von der Thalebene bei Mantinea auf welcher ὥραν 
minondas gefallen iſt, wollen wir ausgehen, und bei den 
Quellen des Alpheus und den Landmarfen Lacedamoniens 
und Meffeniens voruͤber, die Runde durch gang Arkadien 
maden, um gu fehen, weldye Namen feine Stddte und 
Dbrfer am Ende des zwoͤlften Jahrhunderts Hatten. 
Muf dieſer eben genannten, uugefabr fuͤnf Stunden lane 
gen und drei Stunden breiten Flache ſtanden einſt bie beiz 





Verfallene Flecken: Calus, Paos, Melaͤnaͤ, — 
Boetia, Baſi lis, Thocnta, Thyraͤus, Hipſus, Phalanthos, 
Pardtheos, Lycos, eufi und Berenthe. | 

Pausan. in Arcad, 
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ben grofen Stddte Mantinea und Tegea. Bon diefen ift 
waͤhrend des großen Sturms kein Stein auf dem andern 
geblieben. “Mug den Truͤmmern der erſten bauten die 
Slaven Goritza Goͤrz), und Nikli aus den Ruinen der 
zweiten. *) Nikli war im Sabre 1207 eine grofe, feſt⸗ 
ummauerte und mit Thuͤrmen wohl verſehene Stadt, ver⸗ 
ſchwindet aber ſchon waͤhrend der Kriege des dreizehnten 
Jahrhunderts gaͤnzlich von der Schaubuͤhne, um dem 
Namen Muchlia Platz zu machen, welches die Byzanti⸗ | 
niſchen Scribenten ded fuͤnfzehnten Jahrhunderts alé die 
anſehnlichſte Stadt unfern der Ruinen Tegea's bezeich⸗ 
nen. **) Herrn von Pouqueville zeigte man aber auch : 
bon diefem Muchlia nur nod) einiges verwitterte Gemduer, 
Palaͤo⸗Muchlia genannt, im Oſten von Tripolitza. Auch 
Goritza iſt ſchon lange zerſtdrt und nur der Thalebene 
noch im Munde der Moraiten dieſer Name geblieben; aus 
den Truͤmmern dieſer dreifachen Berddung aber im Laufe 
des fiebzehnten Jahrhunderts das heutige Tripolitza ent⸗ 
ſtanden. Zwar bildete im Alterthum der Bergrand, der 
die Ebene von Goritza auf der Oſtſeite einſchließt, zugleich 
die Graͤnzſcheide Arkadiens gegen die Arigiver; und die 
Thalflaͤchen auf der Morgenſeite dieſer natuͤrlichen Scheide⸗ 


_*) Bon Goritza iſt ſchon fruͤher gehandelt worden, Mit 
MELE im Morea vergleiche die {αὐ ει Staͤdte Nikel 
~ tm Chrudimer Kreiſe in Boͤhmen, und Nilel tm Fuͤrſten⸗ 
thum Lignitz in Schleſien. 

“*) Verglethe mit dem morartiſchen Mudlia die Ortſchaf⸗ 
ten Modling in Kaͤrnthen, Muchla im Ramnsgetteae 
und Mola tn der Lauſitz. 
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wand gehbrten gum Gebiete von Urgos. . Weil aber die 
Slaven dud) auf der Dftlidhen Abdachung dieſer Bergreihe 
Niederlaſſungen gegruͤndet haben, ſo muͤſſen wir ſie der 
Ordnung wegen mit den Bauten in Verbindung brin⸗ 
gen, die diefes Volk auf der Ebene Goritza errichtet hat. 
Wenn man von Tripolitza durch die Schlangenwindungen 
der Kati⸗Scala gegen den Golf von Nauplia hinabfteigt, 
filpre die Straße durch den großen Ort Aglado⸗ Campos, 
deſſen ſlaviſchen Urſprung wir ſchon oben deutlich ausein⸗ 
andergeſetzt und nachgewieſen haben. Ebenſo ſind auch 
die Ortsnamen Tritzena, Agenitzi, Andrutza, 
Taipiana und Dolina, welde in und an diefem Ge⸗ 
birge liegen, unverkennbar ſlaviſcher Natur, beſonders 
Dolina, welches Thal bedeutet und in den oftgenann⸗ 
ten ſlaviſchen Laͤndern Europa's ſehr haͤufig gefunden 
wird. *) Bon. Tritzena findet ſi ch das Diminutiv 
Trtzenitza in Bdhmen; an ben drei Ubrigen iff wohl 
die auslaͤndiſche Gorm, nicht aber die Bedeutung gu ers 
fennen. Defto unjweideutiger dagegen iſt der Sinn des 
Dorfes Grebéno, welches weiter ſuͤdlich gegen Praſto 
hinab im Steingebirge belegen iſt und eben daher ſeine 
Venennung hat, denn Greben bedeutet im illxriſchen 
Slavendialekt eben daſſelbe, was das ageence⸗ Scopu- 


3. B. Dolina tn Krain, Dolina fn den maͤhriſch⸗ ungart: 

- ſchen Gebirgen, Dolina tn Gallzien, Dolina tn der Wulo- 

vina, Dolina (Dolein) bet Ollmuͤtz tn Maͤhren and Dolina 

( Doͤllen) in Brandenburg. — uebrigens haben Dulta 
und Dollana diefelbe Bedeutung whe Doling. 
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lus, ye Auf ihrem Zuge von ‘Meffenien herauf 
gegen die Hochebenen Arkadiens famen die Franken noch 
auf der Suͤdſeite des Alpheus und auf der Straße zwi⸗ 
ſchen Lacedaͤmon und dem alten Megalopolis zu der großen 
und feſten Stadt Veligoſti (Behtyootn), welche wir 
ſchon fruͤher als einen der reinſten ſlaviſchen Staͤdtena—⸗ 
men bezeichnet haben. Ihre Burg, ihre Mauern und 
ihren Glanz verlor aud) fie zu gleicher Zeit mit Nikli 
in den Kriegen des dreizehnten Jahrhunderts, ſo daß 
ſie die letzten Byzantiner ſchon nicht mehr kennen. Nach 
ihrem Verfalle erhob ſich das unweit davon gelegene 
Londari zu einiger Bedeutung. **) Nahe bei Londari, 
auf einem Vorberge des Taygetus liegt die in den mo— 
raitifdyen Kriegen des vierzehnten und fuͤnfzehnten Fabre 
hunderté beruͤhmte Feftung Koba ***); jest ein elender 
Ort, defer Name in den Sdhriften der Byzantiner 
Akova lautet, wie fle aud Aradova ftatt Rad) os 
va, Azagora ftatt Zagora und Aglado- Campos ſtatt 
Glado-Campos ſchreiben und fpredjen. Die rithtige alte 
Lefeart dieſes Cigennamens (deint aber Akuba gu 
feyn, von dem Slavenworte Kuba, die Hdhe, der 
Gipfel. Auch hat fic) diefe Form in der fleinen Chro- 


1 


»y 8. B. Hidariti Korabljom ὁ ———— — i. das 
Schiff auf einen Felſen hintreiben. 

**) Mit Londari vergleiche Lindar, ein Pfarrort in Sean 
PBalvafor. 

***) Gell, pag. 84. 
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nif bei: Dulas ih ihrer Reinheit erhalten. *) Auch 
. ein zweites Arachova, zum Unterfdhiede von dem Orte 
gleiches Namens im Eurotasthal, Groß-Arachova 
genaunt, muß einft in ‘diefen Gegenden gebluͤhet haben. 
ES war, wie die moraitiſche Chronif ſagt ein Flecken 
im Gebirge auf der aͤußerſten Markſcheide zwiſchen 
Skorta und Lacedaͤmon in welchem eine Zeit lang 
das’ fraͤnkiſche Hauptquartier unter Gottfried von Cari: 
tena lag. **) Heute findet man es nicht mehr. — Deß⸗ 
gleidhen find mit Niki, Groß-Arachova und Veligofti 
‘aud bie Ubrigen Slavenorte auf den Graͤnzmarken von 
Arkadien und Lakonien großentheils verſchwunden und 
Dorfer mit albaneſiſchen und tuͤrkiſchen Namen allenthal- 
ben an ihre Stelle getreten, wie ὦ im Berlaufe diefer 
Ubhandlung umſtaͤndlicher entwideln foll: Won den 
claſſiſchen Berg= und Stadtnamen diefer Gegend am 
obern Alpheus haben ſchon die Franken keine Spur 
mehr gefunden. Oder wird wohl noch Jemand an den 
Bergen Malevo, Burbura, Tſchimparu, Barz 
beni und Chelmos, fo wie in den Ortsnamen Kuz 
traphas, Tſchappoga, Risvan=- Aga, Atass 
Bey, Dedir-Bey, Chiofe und Chamuͤtze die alte 
claffifche Welt von der Ulphensquelle bis Megalo po- 
(is hinab erfennen? Iſt εὖ nicht Har, daß hier nicht 
nur die Hellenifde, fondern aud) die ſlaviſche Crds 
inde unter einer albaneſiſch-tuͤrkiſchen begraben liegt? 

*) Chronicon M. Ducas ad annum 1591. Ambo Acuvam 


ceperunt. 
**) Chronif von Morea, zwiſchen pag. 350 μηῦ 560. - 
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Der gebirgige Theil. Arkadiens, au Heider Seiten des, 
Alpheus unterhalb der Stelle, wo ehemals Megalop o⸗ 
lis ſtand, hatte nad) | Seriuiguns des dardes den 
— und βεκίεϑαροη — — ——— νίκες; une 
ter, welcher die Familie Bugara, (Βουτζαρά). inn hohen 
Selfencaftell, Wr aklovon beſonders madtig und einfluß⸗ 
reid) war. **). Belanntlid), iff das, Land, auf: dem. linker. 
Ufer des Fluffes gegen die. Landmarken von Meſſenia, 
Arkadia und Triphylia hinauf mit Steilſeiten, 
Hochwaldungen, Thalengen, Gebirgen und Schluchten 
uͤherſaͤet, weßwegen dieſer Canton auch ohne Zweifel dunrch 
die eingewanderten Slaven den Namen Skorta erhal⸗ 
ten hat. Denn Thalengen, Schluchten, fauces 
montium, werden im den ruſſiſchen und. illyriſchen Diak 
leften heute nod Gortangenannt. Gin zweites Sforta 
liegt, auf dem Grdnggebirge zwiſchen Attika und Boͤd⸗ 
tien. ***) Und. ein drittes endlich erfennen wir. im Une 
halt. Kothen ſchen Dorfe Skort e witz (Schortewig), — 
Den Namen Araklovon aber kennen die Neuern nicht 
mehr; ja ſelbſt die Byzantiner des fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſchweigen ſchon von dieſer kleinen, aber, wie die 
Zeiten damals waren, unbezwinglichen Feſtung in den 
Defileen von Skorta. Auf einem hohen Felſen unweit: der 





*) Τὰ Σκχόρτα der Chronik vvn Morea. 

“Ὁ Chronic pag. 130 et 409. 

***) Relfe eines Englaͤnders vou Athen nach Mefolanght im 
Jahre. 18%. 
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Ruinen; welthe man fae das alte Phigalia halt, ſah Get 
die Truͤmmerꝰeines alten Schloſſes (ohne Numen), deſſen 
Rage mit der Angabe De morartiſchen Chronik Wer Araklot 
von ziemlich genan zuſammen ſtimmtMebenan liegen 
die beiden Slavenddrfer Graditz a und Po liga. *) Und 
aberhaupt kann nian itt dem Gange Theile von Skorta, 
welder bom linken Ufer des Alphens, den Graͤnzen Meſ—⸗ 
feniens and dem Meere eingeſchloſſen iſt und im Alterthum 
Tryp HElia hieß, leine Spur’ δεῖ alten Griechenwelt ent: 
decken. Hier wurde omnes vertilgt. Keine Stadt; kein 
Flecken / Fein Bach, kein Berg hat (einen elaſſiſchen Naz 
men erhalten. Phigalia, Carnibvn, Elaphos, Meda, 
ckimar, Maciſtus, Lapitha, Mynthe, Lepreos, Samia, 
PHryray Retrini, Anigros Acheron, Aliphera, Santi: 
eum, Hypana und Seyllus find vergeſſen und ausgeldſcht. 
Dagegen fand man tm Mittelalter und findet zum Theil heute 
Hod Andritzena, Gribeni, Perigardi, Bliziri/ Lebitza/ Ser⸗ 
δίαιτα," Mefiskli, Basca, Volantza, Riſavo, Munbritza 
Bibi, Berdigi, Strobist, Ugoleniza, Muntra⸗ Koprinitra; 
Albena, Krefthena, Giniga, Stalla, Uguniga, Kataba und 
Glatza. Wird wohl Femand diefe Namen fir helleniſche 
anſehen, oder glelchlautend mit den vorangeſchickten claſſi⸗ 
ſchen halten? Sind etwa Gratz in Steiermait, Gra dif 


ts. 





Graditza und Poltha find Diminutiva aus Grad und 
Pole, «πὸ werden fn allen Siavenlaͤndern bdufig gefunden. 
Wer kennt denn wohl nicht ote vielen Grades (Gratz), 
Graditz und Politz zwiſchen Morea und Brandenburg? 
8. B. Gradty unwelt Glogau; ΠΥ ‘Th Koͤnigs⸗ 
Gradeker und Poltha iii Rettmertner Kreiſe hi Bobmen, 


ν. 


348 


in Sdhlefien, Glag,.Strobniga und Golenige: in 
Bbhmen auch hellenifde Staͤdte oder Fluͤſſe? *):.| Selbft 


bas Dorf § Sare te, Maine 0M Strande wae ich nicht 


Gell ber, Meinung. ἐβ, 08. — vt ‘Gomerifden εἰς 
Aonuny erwachſen. Dieß letztere iſt aber; unmdͤglich, 
weil in jenen Gegenden ſchon, gu Paufanias Zeiten: keine 
Ortſchaft Arene mehr exiſtixte, ja weder irgend ein Elaͤer 
oder Meſſenier dei eben genannten Reiſebeſchreiher zu ſa⸗ 
get wußte, im welcher Gegend Arene einſt geſtanden 
habe. **). Mur im den ſumpfigen Niederungen an der 
Muͤndung des Anigros ſcheinen ſich einige Reſte alter 
Griechen, wenigſtens zur Zeit, der Slavenſtuͤrme erhalten 
zu haben, wenn man einer Angabe bei Gell, trauen darf, 
daß in jener Gegend heute noc) ein Fluͤßchen Anigne 
und ein Ort Samaicum, heiße, wo im, Alterthum der 
Anigros,gann und Samicum land 7%") Wenn 
man aberbedentt, daß dieſer febr achtbare Alterthumsfor⸗ 
ſcher auch die. —— von —— geſehen * 
—— oS i ποις, (6 
ἐμ ———— des — gabrhundene ſind von 
dleſen Ramen nur: Koprinitra, Munt ran Kataba 
| (ὁ, Misig. rey. vei Kerepas), Gribent, . Pert gardi, 
Vliziri, Lebitza, Serbiana und Me feselt ges 
| nannt; dle uͤbrigen find aus Gell und Pouqueville, qusge⸗ 
zogen. Statt Gells Cheyftina (G. 17) abe ich mtr ers 
laubt, Ghee ftena zu ſeben, weil ich in ber Chronik von 
Morea. τῷ μέρη τῶν Κρεσϑένων leſe. 
=) Pausan. lib. 5, cap. 6. ἽΝ 
**) Gell Melfederiot S. 18); , 
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will (©. 94), obgleich diefe Stadt ſchon zu Epami⸗ 


nondas Zeiten bemolirt, und von Pauſanias nur in ver⸗ 
wittertem Gemaͤuer noch erkannt worden iſt: fo fann man 
ihm. nicht jedesmal unbedingten Glauben ſchenken⸗ fo 
pft er bom Dafeyn alter, aber unbedeutender Orte ſpricht. 
uebrigens waͤre es ganz der Natur der Dinge angemeſſen, 


wenn ſi ich in einigen Stellen dieſes ſandigen, haͤufig ueber⸗ 


ſchwemmungen ausgeſetzten, {chil foeroachfenen, ὦ und unge⸗ 
ſunden Kuſtenſtriches Fluͤchtlinge aus den benachbarten 
Staͤdten Triphyliens und. Arkadiens angeſi ee aN, ae | 
‘die. Barbaren vertheidiget batten. - 

Der, vorzuͤglichſte Ort und gleichſam die Hauptface 
pon Sforta auf dem rechten Ufer des Alpheus war Ka⸗ 
ritene, an einem Bade gleiches Namens und in einer 
Gegend exbar t, in welder nad) der Beſchreibung des Pauz 
ſanias niemals eine arkadiſche Stadt war. Slugabwarts 
lagen hintereinander Lidoria, Iſova, Agredi Kunupitza, 
Priniga, und, Seliritza, letzteres am Eingange eines herr⸗ 
lichen Thales durch welches der alte Erypmanthus 
feine Fluthen in den Alpheus herauswaͤlzet. ge, Dieſes 
Thal mit ſeinen Verzweigungen reicht i in das Innerſie von 
Arkadien hinein und ward im Alterthum durch viele 
Stddte geſchmuͤckt, von welchen Paufanis nod (Σ ἊΝ 
Sird, Pſophis und den Flecken Trophaͤa ſah. 
Bachaufwaͤrts von Seliritza bauten die Slaven Dimitzana, 





“*) Bon dieſen fechs Namen kommen die erſten finf in der 
Chronik von Morea vor, det letzte ift aus  Pouguevitte ent⸗ 
hommen, 7 
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, Batund , Jacuba oder Jacoba, Thena, und im δικοί 
Gebirge Gatdichi. *) Zwiſchen dem alten Erymans 
thus und dem Heliffon rinhen eine Menge Bihe pom 
arkadiſchen Hochlande herab. Thaͤler, Ebenen, Schluch⸗ 
ten, Auen, Waͤlder, Ruinen, alte Grundmauern und 
Strohhůͤtten wechſeln auf eine ſeltſame Weiſe auf der 
ganjen Erdflaͤche zwiſchen dem Alpheus und den Graͤnz⸗ 
marken von Wdhaja und A rgolis ab. Neugriedijehe, 
flavifce, albaneſi ſche und tuͤrkiſche Benennungen begegnen 
uns uberall; nur die alten claſſi ſchen fi nd nirgends thebr 
gu finden. Es iſt bier eine gang neue Welt. dhtftanden. 
Und ich glaude nit, daß Jemand in dem folgenden Na⸗ 
mensvet zeichniſſe die alte arkadiſche Welt des Pauſanias 
und Strabo zu erkennen vermoͤge. Um gegenfeitige Rage 
und Entfernung ber einzelnen Orte, Ruinen und Strom⸗ 
mundungen kann man ſi ch nicht befiimmern , weil Erlaͤute⸗ 
rungen dieſer Art nicht zum Vorhaben gehoͤren. Es iſt 
die Bemerkung hinreichend, daß alle hier folgenden Ranien 
zwiſchen bem Alpheus und den achaͤlſchen Gebirgen liegen: 
Arachuni oder ἘΣ Vettaʒinies, Benisi, Bucovind, 
------.---.-. Glas 
| ἐν Die, ave Phyſi — dieſer Ortsnamen in nicht ſchwer 
zu erkennen. Die Endung tene tft in den Slavewtdndern 
an ders Donan unzaͤhlige Mal gu finden. — Zweifel haft 
koͤnnte Lidorha ſeyn, wenn nicht Ludorka nah Stullls 
Zeugniß ein in Illyrien jetzt noch gebraͤuchlicher Ausdtuc 
fir Vieh, pecus, ware, Gin Jacova findet man ἐπ 
Slavonten, und ein verfallenes Schloß Jacuba im Lelt⸗ 
meritzer Kreis in Boͤhmen. Der Grundbegriff beider Staͤmme 

ii a6per, fortiter, alacriters Stulli, 
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Glanitza, Granitza, Guniinigas’ Gura, Gigamiftris, 
KalPaki,” Kerpene, “Livadie,” Matiſti, Moſtitza, Nezero, 
Podagora, Proſina, Skupi⸗ Sopoto, Strezova, Stet: 
nitza, Stiga) Sudena; Lerftena , Trupa, Tſuka- 
Valdezzi, Banina, Velimaki, Velitzi, Verſiki,Vitina 
und Zukuka. Wenn man bedenkt, daß ſeit δεν Ent— 
ſtehung dieſer Ortsnamen in Morea mehr als tauſend 
Jahre verfloſſen ſind, und wenn man nebenbei noch die 
furchtbaren Kataſtrophen zu Gemuͤthe fuͤhrt) welche dieſe 
Halbinfel ſeit ihrer Wiedereroberung und Recoloniſirung 
durch die Byzantiniſchen Griechen bis auf die gegenwaͤrtigen 
Zeiten erſchuͤttert haben; ſo muß man billig erſtaunen uͤber 
die unverkennbaren und unwiderleglichen Spuren der einſt 
vor ſich gegangenen vdlligen Umwandlung dieſes Himmels- 
ſtriches durch die Nation der Slaven. Denn’ ſo unvoll⸗ 
kommen and unſere Huͤlfsmittel, und fo auch unſer Be— 
ginnen ſelbſt, immer ſeyn moͤgen, ſo vermoͤgen wir doch 
die groͤßere Zahl der oben angezogenen Ortsnamen Arka— 
diens int den Slavenlaͤndern zwiſchen dem adriatiſchen 
Meere und der Oſtſee wiederzufinden, mehrete aber ſelbſt 
in der corrumpirten Form, [ἢ welcher fie von europaͤiſchen 
Reiſebeſchreibern geliefert werden, ohne Muͤhe ins Deutſche 
zu uͤberſetzen. Vorher moͤchte ich nur Jemand fragen, ob 
in det Homeriſchen Topographie der Pelopsinſel aud) eine 
Stadt Gradiga oder Strezova erfceint, oder ob 
die, arkadiſchen Hellenen Orte gebaut haben, die fie 
Grag, Glas, Strugba, Conupitza und Buco- 
ding nannten? — Dagegen iſt aber Prinitza ein Flips 
Hen, und find Gura und Kerpene Ortſchaften in Sale: 
Zauumeravers Geld. b. Untergangs d. Hellenen · “04 
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fien; Kondpiſcht, Gomenitza, Stragova und Strobnice — 
Ortſchaften in Bohmen ; Streſova und Stemniga in Pom⸗ 
mern; Podagora und Vitina in Krain; ein Iſova und 
ein Zatung in Serbien, und ein Bucovina in Galicien, ohne 
die vielen Ortſchaften Bucop in allen deutſchen Slavens 
laͤndern mit der Proving dieſes Namens am obern Pruth 
in Unregung ju bringen. Bucop heist im Illyriſchen die 
Bude, Bucovina cine mit, Buchenhols bewadjene Ge⸗ 
gend: Daher die vielen Orte Bucov in Bdhmen, in dew 
Marken oon Brandenburg ynd in allen von Slavenſtaͤmmen 
befegten Laͤndern der untern Donan. +) Podagora heißt 
woͤrtlich uͤberſetzt Untersberg, und Vitina im, rain 
nennen die Deutſchen Feichting. Kloſter Sopot ἐπ Boͤh⸗ 
men, und Zobten, Dorf, Schloß und, Berg. in Schleſien, 
ijt. ein und daffelbe mit Sopoto auf, Morea... Dberhalb 
dieſem moraitiſchen Sopoto liegt im rauhen Gebirge Megeros, 
Nezrio bedeutet aber rauh, holperids, wpeb ems M 
Terſtena, vier Stunden von, Karitene entlegen, iſt rein 
ſlaviſch, und bedeutet Schilf, mit Schilf bewach⸗ 
fem; on tarst, tarstitgaytarstenitza syd; tarstene, 
Sch ilf. Kalpati ift das hei allen ſlaviſchen und tatari- 
ſchen Staͤmmen uͤbliche Wort; flr Kopfbedeckung/ Muͤtze. 
Skupi bedeutet Hauptort, Hauptverſamuluugsplatz 
Ohne Zweifel war an — Eee⸗ in den haat —* * 


+ 


—— —— 4“. ᾿ oe igval ἐς : iy) Δ᾽ 











*) ‘Das ΠΤ Bucovine liegt nach Gell ἡ elner ſtart 

bewaldeten Gegend gegen Ttipotamia hiuauf. 
— 4 Seite 33 der pope — 

Ὁ —* im τορα Repege A Fim i Ὁ ΠΛ Ga στο 


t 4 Apts thee oF καἰ 97,161" 
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Eroberung des Peloponueſes eine Meine: Slavenrefidens, 


der Sitz eines Tzupan gegen die griechiſchen Chriſten von 
Argos. Granitza iſt gleichfalls rein ſlaviſch/ und bedeutet 
ſoviel als Graͤnze. Ein Velitza findet ſich im ſlaviniſirten 
Bdotien, ein Velitza in Brandenburg und in vielen an— 
dern Gegenden von flavifdy Germanien, and am Dnieper 
in Sudrufland mehreremal. — Ungefaͤhr feds Stunden 


oberhalb Bitina liegt nad) Gell das Hohe Bergſchloß Bat: 


tifinico und Bettafinico ein grofes mit Baumen umge— 
benes Dorf. In δὲν naͤmlichen Gegend laͤßt Phrantzes 
Sultaw Mohammed ΠΕ ἐπι Jahre 1458 ein ſehr feſtes 
Schloß Pazenica vergeblich belagern. )Dieſes fol 
wohl vermuthlid) ein und derfelbe Name mit Battifinico 
ſeyn. Pazen ift nad. Stulli ein altes: ſlaviſches Wore, 
welches bewahret, gefidert, feft bedeutet. 
Eine ganz eigenthuͤmliche Bewandniß hat es mit dem Dorf⸗ 
namen Livadi nordweſtlich von Goria.” Eine Stadt die— 
ſes Namens findet man eben heute noch ungefaͤhr in jener 
Gegend Booriens,: wo ehemals die Stadt Lebadia geftan: 
dew Wat. Ein drittes Livadi endlich iſt im mitrdglidjen 
Theile Macedoniens. Man gebe ὦ nicht der Taͤuſchung 
hin’, die ndrdlidy Yon Theben gelegene Stadt Livadia fer 
noch das einft auf einer weiten Ebene gebaute λεβαϑεία 
dev Hellenen. **) Athen und die Burg von Theben aus: 
genvmmen find alle Binnenſtaͤdte von Althellas unterge⸗ 
"*)'Phrantzes lib. 3{ cap. 22. 

ine ἍΝ δὲ * ἀμ λεβυδεία égty... 

μὰ Ker. Breotic. sap. 80. 
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gangen. Wie hatte wohl jenes zwar ſchoͤne, aber niemals 
maͤchtige Lehadia bet det Zerftdrung der alten. griechiſchen 
Welt durch die Scythen dem allgemeinen Verderben ent⸗ 
rinnen ſollen, da es weder mit dem Meere in Beruͤhrung 
ſtand, noch "εἶπε Akropolis gu ſeiner Beſchirmung 
hatte? Livadia aber, wird man mir entgegnen, iſt der 
Plural des, altgriechiſchen Subſtantivo λιβάδιονι, die 
Yue, der Wiefenplan; ynd Livadi (λεβάδι) auf Morea 
iſt aud) nichts Anderes alé daſſelbe λιβάδιον nad Art 
der Neugriechen abgekuͤrzt. —u Livada iſt aber auch ein 
Wort der ſlaviſchen Dialekte Illyriens, und hat mit, ven 
Ausdruͤcken polje, poljanna, jug und Uravnik ein) und 
diefelbe Bedeugungs die Yue, der Wieſenplan, seine 
Ehene,, die man. nidt bearbeites wohl aber gur Weike 
henigt. *) Eine grofe und: weit ausgedehnte Grasflaͤche 
bagegen heißt tm Illyriſchen Livadtyay::/ Und find denn, die 
grofen Flaͤchen Bdotiens nicht, allbekannt?/ Gleich wie 
nun der Peloponnes von den Kuͤſtenflaͤchen der Seeprovinz 
Elis dem Namen Morbas, eben for hatadas eigentliche 
Hellas zwiſchen dem Iſthmus und den Thermopylen von 
ben ausgedehnten Binnenebenen Bdotiens den Namen 
Livadia erhalten... Ob aber die Scythen dieſes Dore 
erſt nad) ibrencEinmanderung von den Griechen entlehut 
baben., oder ob es zum Stammgut der Slavendialekte ges 
bore, wollen mir nicht entſcheiden. I) —, Demunad, 


*) Stulli Tom. 2. p. 367 in voc. Pratum. ᾿ Ρ 


5) Sn Anbetracht jedoch, daß dic, ruſſiſchen Vocabularien 
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Diefen gan} atiedifd ‘Eingeuden,. Ausdruck nidt heben, 


 medte ich ihn gud. nice fiir aͤcht altſlaviſch erklaͤren. 
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ware ber moraitiſche Dorfname Livadi in jedem Falle mit 
Une oder Velden ju, aͤberſetzen wie anderswo Gras 
nitza ‘mit Grdngey und Topolova mit Payppelfeld, vom 
ſlaviſchen Subſtantiv Topola die Pappel. VWVon den 
uͤbrigen Namen arkadiſcher Wohnorte, zu welchen man 
weder den Wortſinn noch einen Aehnlichkeit in anderen 
Slavengegenden aufzufinden vermag moͤgen wohl die 
meiſten der albaneſiſchen Revolution angehodren, in einer 
Falle aber dem Byzantiniſchen Griechenthum zu vinditiret 
ſeyn. Eine: weitere und genauere Erforſchung derſelben 
muͤſſen τοῖν einem Manne von ausgebreiteterer — 
keit und umfaſſenderen Huͤlfsmitteln uͤberlaſſen. : 
Wahr iſt es allerdings; daß in’ der eben benannten 
Landfcafe, mitten. unter dieſen unwiderlegbar nichtgriee 
chiſchen Staͤdte⸗ Dorf = und) Gebirgsnamen «audi eine 
große Anzahl reingriechiſcher gefunden: wird, (wie 5. Bo Ὁ 
Hagtios Demet rius⸗ Hagia, Ξε δα, τ σα ἴο 
Softi, Unemodurt;, Tripptamia Franto: Boys 
fi, Rapfomati, Saratinios Pa pode 6) Mew 
reas Gan etMnafta fins; Cvp ariffi ews few! 
Wer. fieht aber nicht ein, daß diefe Namen Feine Aehn⸗ 
lichfeit mit denen des elaſſiſchen Arka dien s haben, und 
daß ſie nach Unterjochung ond, Chriſtianiſirung der ſlavi⸗ 
ſchen Moraiten, durch die aus Byzanz und Anatolien einge⸗ 
wanderten Griechen aufadem barbariſchen und duͤnn bee 
vdlkerten Boden entſprungen ſind? Oder findet ſich im 
Reiſebericht des Pauſanias in dieſen Gegenden ein Ort 
Sanct Demetrius, Sanct. Trinitas, Θαπεῖ 
Joh ann, §ranfenbrunn und Sanacenenheim?! 


— Nae im Nordoſten vow Arkadien, am Fupe:ves 
Cyllenius, unfern ven der Stelle , wo ehemals LH: 
curia und Pheneus flandeh, fah Gell Newel yeus 
ria, ein Dorf mit gerftreut liegendew Hatten in einem 
Hoben, von Vergen umſchloſſenen Thale, undein anderes 
Dorf, Phonta genannt, unweit der Ruinen von 
Phenenus. *} Obwohl in δέν Nachbarſchaft die flav 
ſchen Ortſchaften Livadi, Kotutza, Moda und 
Kalpali liegen, undder Berg Cyl len ius ſelbſt den δ» 
meinen ſlaviſchen Appellativnamen Chelm erhalten hat, 
fo: iſt es doch nicht unmoͤglich, daß in dieſen Gebitgs⸗ 
ſchluchten Reſte griechiſcher Bevolkerung den ſcythiſchen 
Sturm uͤberlebt und ihre Generation mehr oder weniger 
vermiſcht bis zur Einwanderung der Franken und Arnauten 
erhalten haben. Alt⸗Lycuria und Alt⸗Pheneus τοῦδε 
den freilich zerſtoͤrt, die fluͤchtigen Bewohner haben aber 
ohne Zweifel Mittel gefunden, die verlaſſene Brandſtaͤtte 
wieder anzubauen, und gaben natuͤrlicher Weiſe den neuen 
Huͤtten die alten Heimathsnamen. 5 
Nach diefen: Vorgdngen wird —* ‘Miemand die 
Rettung irgend eines Bruchſtuͤckes helleniſcher Geſchlechter 
inden Ebenen von Alt-Elis erwarten. Hat denn nicht 
Strabo's Epitomator vorzuͤglich von den Bewohnern dieſer 
Gegenden ded Peloponneſes die Bemerkung gemacht: fie 
ſeyen bis auf den Namen ausgerottet, und 
are ΑΜ da λὰς durch — — 





*) Gell ancl 6. 59 und 67, — -ὃ 68 neunt er ἐφ 
, * εἶπε Stadt. 
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eingenom men üxebtigens hatten Som und dae 
Verhaͤngniß {chon vborgearbeitet· Pplus⸗ Dy 8p ote 
tion und Harpinna waren im zweiten Jahrhundert 
(hort verddet, oon Letrini nur wer ige Gebaude nod 
bewebit, und in der Hanptftadt Elis ſelbſt ſa on Tempel 
und Hauſer mit kingefallenen Daͤchern zu fehen? #Y 
Olympia Eylleüe und Herdeles Water die eins 
zigen gebperen Orte welche Paufanias auger ‘ber Han upt: 

abt itt dieſer fruchtbaren und ſchdnen kandſchaft noch 3 gu 


nennen der ‘Mite werth fant. Zur Erleichterung δέει. 


ueberſi ὧν steven wir in diefen Theil unſeret Prufung auch 
die beet ἢ aͤchſten an Elis und Arkadia ſtoßenden 
Gantone Dy me, Phard atid Tritia von Yd aja, 
in welchen die drei alten Hauptorte gleides Namens mit 
den Flecken Dire und Eurhrtea unweit der Ruinen 
von Olenos damals noch bewohnt waren , fp wie auch 
alle Beige, Fluͤſſe und Bade zwiſchen Det Alpheus mun / 
dung tnd der Stadt Patras ihre alte, claffif (he and iH? - 
verfaͤlſchte Benennung trugen. In eben dieſer Landſttecke 
helßen jeht ABE die Fluͤßchen, die theilé in den Alpheus, theils 
in das Meer fallen, Caminitza Drovolova, Doriga, ti 
niga, Martinitza Pachiſta und Belvigi. ‘Yn Staͤdten 
Flecken und Dorfern aber nennt man Wndrabida’, Houta, 
Barbaͤſena, Bocovina, Byatt,’ Ratatolo (vari kolo, 
ὃ. i. Unter-Kolo), Cazzaruni, Chalantiftra, Chlomutzi, 
Cucura, Cumani, Dſchiasmena, Elekiſtra, Gomofto, 
Kriſeva, Kukobiti, Lefhena; Lubiſta, Luca, Luſtitza, 


wa μ ὧν — —* yi. “Baye: TG 
*) Pausan. in Eliac. lib: 2. 


a 
\ 


328- 


—* tza, Magi, Mirgea, Nemiuitza, Pepoilenitza, Piti 
urlesla, Retuni, ᾿Θεαδίρα,. Triſtena, — * 12, 





Vardikoſta, Verveni, Viniga. und Bolatuna. *) . 


Welche Aehulichfeit haben diese nun mit den claſſiſchen 
Ramen Leuchonius, Parthenius , Harpinniates Cladeus, 
Catherins, Enipeus, Peneus, Caucon, Pirns, Elis 
Olympia, Cyllene, Myrtuntion, Heraclea und, Tritaͤg 
die. man oor. der Revolution. des ſechsten Jahrhun derts 
zwiſchen dem Alpheus und dem Weichbilde bon. Patras, 
gefunden, hat? Namen wie Berveni, Bucovina, * 
mutzi, Caminitza, Sclabitza und Triſtena ha haben wir ſch 
oben volllommen erklaͤrt, und auf ihr — 
gleiches Wiederkehren im ſlaviſchen Deutſchlande aufmerke 
fam gemacht, ſo daß bier nichts zu thun iſt, als cine Bee. 
merkung Pouqueville's uͤber die Lage von. Chlomutzi zur 
Bekraͤftigung unſerer Auslegungen beizufuͤgen. Caſtell⸗ 
Torneſe ſchreibt er, nennen die Tuͤrken Klemutzi; 
ſeine Umgebungen find lachend, obgleich uneben und 
gebirgig, **). Den Namen dieſes Seecaſtells ſchreibt 
die Chronif von Morea durchaus (δ hlomugi, was + (einem. 
flavifden , Urfprunge . pollfommen angemeffen iſt. we 
Heißt denn nicht Chelm und Chlum Anhoͤhe, Une ben⸗ 
heit, Berg, und 3.B. Za⸗chlum hinter bem Berg? 
Bie viele Orte Chelm, Chulm, Chlum, Chlomin und be. 





— 


«ὅλ Aus Pouqueville und Gell ausgehoben. 
“*) Tom. I. p. 94. Weherfegung. Leipzig 1805... 
) Els τὸ Χλωμοῦτζι ἀπέξειλε Jomecix.y tov μέγα. 
Chronique de la, Morée p. 286. 
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cendert Mhlum etz zaͤhlt man nicht in Galizien, Bhmen, 
Sachſen ἀπὸ. Brandenburg? *) Und wie kommt es, 
daß im naͤmlichen Boͤhmen ein Lin itza, ein Mart i⸗ 
niga, ἐπ, Maͤhren, ein Marigen. unterhalb Alt⸗Bran⸗ 
denburg an der Spree, ein Nemig. ἐπ Pommern, ein 
Binitz a in Croatien, ein Kolo.in Polen und ein Luca 
in, Galizien ijt? — Nicht weit von der, Stelle, auf 
welchercinft Cyllene war, ſtand im. dreizehnten Jahr⸗ 
hundert die große Slavenſtadt Undravida.Gavdoa- 
βίδα). αὐ dem Hafenorte Glaxentza unten an ‘Dey 
Kuͤſte. *) Die Aehnulichkeit von Andravida mit An⸗ 
dritzena Andruzza und dem ſlaviſchen Andragaſt fpringt 
ἱπ die, Augen. -Nordweſtlich von: Andravida, yin; den 
(umpfigen Niederungen am Meere liegt Leſchena. 
Leſchen je heißt aber im Illyriſchen heute noch faul, 
ſumpfaͤcht, ſtehendes Waſſer, und ein Staͤdtchen 
Leſſan aw einem: Kuͤſtenſee Keſſan liegt unweit Bol: 
gaſt in Pommern, und ein Ober- und Nieder-Leſchen 
unweit Glogau in. Sdlefien,***) Drovoloya, enplich 
fann man fuͤglich mit. Holze, Holzbach uͤberſetzen, 
da im Illyriſchen Drova das Gehoͤlze bedeutet. — 
Benn das Roe Bort — Mawes «Ree 





”, — finbdet man tm Ratonty wat tm eine 
in Bihmen etn Chlumetz. 
*#) Chronik v. Morea S. 109 ff. | 
+) Buͤſching/ Th. 9. S. 2042. “Edit. Schaffhallfen 1774, — 
Rene Sammlung ‘geographifd = hiſtoriſche— ſtatiſtiſcher 
end Cilfter Band.:. dienes und Schwabach 
A799, στ we Υ π.5}15. coe sas gy 43 134% mit RICE 


* $30 
alten flaviſchen Sprachſtamm angehoͤtt und sieht etwa 
ans dem lateiniſchen Maras entſtanden und dem Alba⸗ 
neſiſchen eigen iſt, fo ware der Name ves Dorfes Met 
ἑὰ τὰ imweit der Srélles wo ehemals “Dt ym pt a’ faye 
beſonders bezeichnend, da man ihn ungefaͤhr mit Gee 
iInduet ober Mauerwerk üuberſetzen könnte. Dern 
Wohl nicht leicht in einer Gegend der Halbinfel faben 
die Slaven δεῖ ihrer Einwanderung meht Rulnen und 
perfaleves Gemaͤuer, alé in den Umgebungen dieſes Be 
ruͤhmten Verſammlungsplatzes der Hellenen. Goer we? 
hatte denn wieder aufgebaut, was durch bas Elend δέξο. 
Zeiten, was durch Theodoſius, Alarich und Geiſerich 
Sie drei groͤßten Zerſtdrer der alten Welt wid des alten 
helleniſchen Gottesdienſtes, verfallen war? Das aber 
flddifde Ortsnamen auf aca eidigen, Beweifen' Pelded 
und Moraca in Polen hinlaͤnglich. Deſſen unzeachtet 
kann man diefer Erklaͤtung ded Wortes Miraca out 
dn geringes Vertrauen ſchenken/ weil einerſeits dieſe 
Ortſchaft erſt in den neueren Zeiten bekannt wurde, und 
anderſeits gerade dieſe fruchtbaren Landſtriche von Elis 
und laͤngs dem Alpheus in den letzten vierhundert 
Jahren vdllig umgekehrt und nach Ausrottung der gras 
ciſirten Slavenpopulation von Osmanlis und moham⸗ 
medaniſchen Arnauten beſetzt worden ſind. Wie mag 
man noch von Nachkommen alter Arkadier und Elaͤer 
traͤumen in einer Gegend Morea’s, welde feit bem 
ſechsſten Jahrhundert dad Geſchlecht ſeiner Bebauer zwei 
bis dreimal complet gewechſelt hat, ohne von den man⸗ 
nichfaltigen Miſchungen derſelben mit Italienern, Ger⸗ 
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manen und. Kelten Meldung zunthun?“ — weber die 
Schreibart des Staͤdtchens ShalawetEra unferne dea 
zerſtoͤrten Tritia ſtimmen die Quellen nicht uͤberein/ σὰ, 
inider Chronik von Morea fo wie in einigen Stellen ver 
Byzantiner aus der letzten Zeit (Chalateritz (Χάλοι 
eplrta), iw andern wieder Ch afandtig a uid Al a ny 
vritza geleſen wird. Chalanetft va’ unterdeſſen rether 
ſich offenbar in eine und dieſelbe Kategorie mit bem flavi⸗ 
(oe Elekiſtra, Eliſtra, Biſtra, Mitra war: — 
von welchen (chon fruͤher geredet wurde. 

Auf einem Vorgebirge noͤrdlich von der Alpheusmuͤn⸗ 
DURA: ſtand um 1205: ein ſchlecht befeſtigtes Caftell, P Ὁ πὸ 
rito s genannt..*) Es iſt ein Neubau. Ob durch Sla— 
ven oder durch Byzantiner oder durch fluͤchtige Elaͤer aufge⸗ 
fahrt, kdnnen wit aus Mangel aller naberen Angaben un⸗ 
δὰ beſtimmen. ‘Mame und Lage jedoch ſprechen ganz 
fie Byzantiner oder altpeloponneſiſche Griechen, nicht 
weniger auch der Fluß Eliakos, wie die Morarten des 
dreizehnten Jahrhunderts ein aus Alt: Elis gegen die Seekuͤſte 
hervor brechendes Waſſer nannten, an welchem in der Folge 

die neue Stadt Gaſtuni erbaut wurde, damals aber der 
Ort Kriſeva onoclote) lag. *) Mam vergeſſe ja keinen 
Augenblick, daß alle jene Schloͤſſer und Anlagen, welche 
nach Wiedervereinigung der Halbinſel mit dem Byzantini⸗ 
ſchen Kaiſerthum entweder durch die Regierung oder durch 
29} “Tou! πογτιχοῦ to —— bob. dte —— nennt 


HORS die Chronik G42. 5 Feo: ae ἂν 
*) Chronique de la tects om STH % 


332 


eingewanderte. Griechen: aus Auatolien gebaut. rourben, 
gri ech iſche und nicht (Lavi (de Ramen erhielten. Das 
Naͤmliche geſchah ja auch verhaͤltnißmaͤßig im ſlaviſchen 
Germanien, wo ſich immer deutſchredende Heere oder Eo⸗ 
loniſten niederließen. Daher jenes wunderbare Gemiſch 
von Ortsnamen beider Zungen, welches man daſelbſt heute 
noch finden und vergleichen kann. Und wie die Deutſchen 
ein Frie dl an d und Neuſtadt im Lande der Tſchechen, 
eben fo erbauten die Griechen von Conſtantinopel und Vor⸗ 
derafien ein Neos dorion;, und Pontifo-fafiron 
mitten unter den Strohhuͤtten der: moraitif chem Slaven. 
Nach diefen langen Scenen der Vernichtung im ſchoͤn⸗ 
ſten und fruchtbarſten Theile der Halbinſel muß es dem 
Refer und Freunde der alten Hellenen angenehm ſeyn, unter 
dent. Ruinen des Peloponnefus endlich, cine Stadt und eine 
Gandftrede gu finden, in welder von den Tagen des ue, 
guftus Octavianus bis zur Eroberung Conftantinopels durch 
diecSrauken, außer den Gegenftanden des religidfen Cul⸗ 
tus, nichts verdindert wurde..*) Wie Patras (enn; 
von. diefer Stadt ift jegt die Rede). am erften Regierungse; 
tage des Kaifers Tiberius war, fo: blieb εὐ durch die 
naͤchſten zwoͤfhundert Sabre. Seine Manern waren. in 
diefer langen Zeit niemalé menſchenleer, feine, Birger. 
redeten allezeit die griechifdye Sprache, kleideten ſich gries; 
chiſch und bauten ihre Hauler jederzeit im Style des Hels; 


ein 


) Daf Patras. und. fein. Welchbild wegen voͤlliger Berddung 
mitt Colontiten aus Stalien — wurde, bat man ſchon 
i oben nadgewlefene~ - sere 2, cme <4 
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leniſchen Landes. Erdbeben warfenrgiwar ſeine Wohnun⸗ 
gen um, und erſchlugen ſeine Birger zu Tauſenden; hes 
lagert wurde es nad. dem: großen Einbruche der-Seythen 
zu Waſſer und: jn Lande, durd) Heiden und Mohammres 
daner, rettete aber Freiheit und: Namen, waͤhrend vie 
Slavenfluth ringsumher Alles verſchlang. An der See 
gelegen, reich durch Handel, durch vite hohe Burg- ge⸗ 
ſchuͤtzt, von allen ſeefahrenden Nationen des! Mittelalters 
beſucht/ und durch den Apoſtelfuͤrſten Andreas (wie das 
fromme Volk glaubte) mit beſonderer Liebe geſchirmt wid 
in Der aͤußerſten Noth gerettet, hat es ſein Daſeyn⸗ ſeinen 
alten Typus und Namen durch alle Stuͤrme und Umwaͤl⸗ 
zungen der griechiſchen Welt bis auf die letzten Zeiten her⸗ 
abgebradt: «Gon keiner Stadt der Halbiuſel kennen wir 
die Zeit ihrer letzten Anfechtung durch die neu eingewanderte 
Bevblkerung Morea’s, ſo wie die Art und den Erfolg ihres 
Sieges uͤber die Barbaren mit ſolcher Genauigkeit, wie 
pou Altpatras Die Buͤrger dieſer Stadt waren im neun⸗ 
tem Jahrhundert nicht ohne Muth und Ausdauer bei Gee 
fahren und Entbehrungen, tapfer im: Streite und ihres 
alten Ruhmes, wie es ſcheint, beſſer eingedenk als viele 
andere Staaten auf der Kuͤſte und im Inneren des Landes. 
Nicht nur innerhalb; der Mauern, ſondern aud. auf: dent 
Flachfelde, am Meeresftvand und am’ Fufe deé Pana: 
Maicus, in Fleden, Doͤrfern und Maierhdfen wurde 
durch ihren Muth der griechiſche Name geſchirmt und bis 
ἀμ die ſpaͤteſten Zeiten herab erhalten. Die Beſi igungen, 
welche Patras nach Anordnung der alten Imperatoren 
jenſeits des Gebirges vm Pharaͤ und Tritaͤs batte, 
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gingenfreilid) verloren. Allein das von Safar Auguſtus 
gleichfalls zugetheilte Seeſtaͤdtchen Oym e mus. ihm ges 


blieben (ρα, weil eit? Dorf dieſes Namens heute noch guf 


der naͤmlichen Stelle beſtehen fol) Der ‘Berg Pana⸗ 
chaicus ſelbſt aber an deſſen Fuße Patras erbaut iſt er⸗ 
hielt ſchon den ſlaviſchen Namen Vodia⸗/**) und ἐπ der 
Ebene muß der Ort Slav i karl Ide pizle): die Graͤnz⸗ 
mart, der Slaven: gegen das Weichbild von Patras gee 
weſen ſeyn ἢ) Ein. -Gaftell “dagegen,: bet Phranhes 
Sarabote, bet: Gell ader Dorf. Garaveni” genannt, 
wertheidigte die Gaaten, die Weinberge:, dies Delgarten 
und die Maierhoͤfe der: Burger gegen feindliche Ueber⸗ 


faͤlle )XEine andere Burg/ απ einer von Eichen 


umſchatteten Hohe unweit der Kamenitza am Strande, 
nannten fie Achaja, um gleichſam die Erinnerung ‘an’ Das 
alte achaͤiſche Volkebei den kuͤnftigen Genevationen:lebeadlg 
gw erhalten,” waͤhrend in der umliegenden Landfcbaft bie 
alte Welt in Trimmer Shute und’ Nacht verſank. Heute 
noth zeigt man dein Frembling Ruinen von Pala old aga 
— des uralten — — Oo ne carded 


» 8 42.5 
ed sas ao get pea sho tothe 
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ASH Geil Reiſebericht δ. 12... 5. ea Tue ath Thodam 
wit) (Boda heißt tht —— bas 15 αὔρὲτ; Βόδεω tone 
τοῦ aber -aush: der Plural des —— βόδι, der Och⸗ 
eRe ns ti Co. See at 
"Ὁ Phrantzes, lib. 2. cap. Ἢ 
: one) Der Name Sarabole bat ἢ in viele ‘eoniigtet mlt ἮΝ 
. vielen Serravalle tn den Frankenlandern, als daß man! 
nicht fr eine Schdpfung der fraͤnkiſchen Eroberer — 
fim dreizehuten Jahrhundert halten ſolte. 2 


# 
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Die uͤbrigen Stadte und Fleden, weldhe Paufanias 
nod) auf der Nordkuͤſte des Eilandes zwiſchen Patras und 
Korinth gefunden hat, find beim Einbruche der noͤrd⸗ 
liden Volker ohne Ausnahme gu Grunde gegangen; ſelbſt 
an der Seckuͤſte wurde Alles zerſtͤrt. Argyraͤ, Rbhy- 
pes und Wegae waren freilidy fdyon im zweiten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung verlaſſen und eingefallen. 
Aegium, aber, Aegyra, Cerynea, Bura, Phel—⸗ 
loe, Pellana und dex Fleden Helice mit Sicyon 
waren noch bewohnt. Statt aller dieſer helleniſchen Naz 
men wanderte man um 1205 durch die Stadt Voſtitza 
(Boorizta).in der Gegend,- wo ehemals Wegium ge: 


‘ 


ſtanden hatte. ) Geitwarts tm Gebirge lagen Tzerwi tza 


und Perniga, gleichfalls rein. ſlaviſche Namen, δος 
deren Sinn und Urſprung kein Zweifel obwaltet. ) Die 
alte und, große Stadt Sicyon war gaͤnzlich verſchwunden 
und ein Ort, Bafilicata genannt, unweit ſeiner Stelle 
erhaut. Dieß mus ein durch die Byzantiner nad) Unter- 
iochung des Landes angelegter und befeftigter Ort ſeyn, 
(ο wie Trilala wee ebuctalb i im, μῶν — wohin 
ST: [-. “μπᾶ πὶ um E 
TP — * Ια Morée pag. : 412. 12) 
1 Made Le-Quien Prione christianus war Tzernittza εἰ! 
moraitifdes Bisthum, und, gwar das letzte unter. den 34 
Ἀ , Bisthimern dieſer Halbinfel, Bon ben vielen Ortſchaften 
᾿ δίε(εὐ Namens in ben noͤrdlichen Slavenlaͤndern will man 
‘nit TDichernitß im ſchleſiſchen Fuͤrſtenthum Sagan au⸗ 
Jahren. — Pernttza bedeutet tm Slaviſchen Sager, 
Rubhebette. Bergl Pernitzen tn ΝΗΡ ἔμ, 
CooPerniga in Pommern. 
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ſich die Familie Notaras, eine der reichſten und maͤchtig⸗ 
ſten des griechiſchen Kaiſerthums nach dem untergange 
DES Reichs zuruͤckgezogen, und bis auf die neueſte Zeit 
neben dem Scheine der Freiheit einen gewiſſen Glanz erhal⸗ 
ten hat. t) Dagegen ſind die Hite Satula; Kesra, Mufdi, 
Bluikaci)? Kementi,“Merkeri, Klukinais tind Lanzos mit 
dem Thalnamen Guſtſch wohl ſchwerlich Byz ant iniſchen 
UrfPriings: WBei den mehrern aus ihnen iſt der tuͤrliſch 
albaneſiſche Charakter nicht zu verkennen. Pituſſa und 
Doſtitz a naͤhern fic) ſchon mehr den {πο δὰ Formen. 
Wer wird aber ſagen koͤnnen/ wanm und dard Wen be 
Stadt Kalavryta in einer lieblichen Schlucht der achaͤiſchen 
Gebirge gebaut worden fey2! Dieſer Name wird im alten 
Peloponnes nirgends gefunden/ auch ſteht Kalavryta 
nicht auf oder bei den Truͤmmern irgend einer alten Stave, 
— cma — um 12 — 

au — —— * —* Lard: 
pan ruckt, deſto ſeltener ἀπὸ zweifelhafter werben ſlavi⸗ 
ſcheOrtsnamen, ohne daß ſich deßwegen die altgtiechi 
ſchen beſſer als in andern Gegenden des Eilandes erhalten 
βάρει. (ὁ ift auch dier Alles neu; aber derFatbenton 
hat mehr vom barbariſchen Griechenihum der! Byjantiner 
als som’ Clement der Scipthen. Ueberdieß ſinb viele Na⸗ 
_ men von Thaͤlern und ‘Diftticten, ’ wie! wit fe durch die. 
neueſten Berichte kennen lernen, offenbar albaneifch ta oder 
tiie {0 daß εὖ beinahe unmoͤglich ſcheint, lt 
hit Qep - 12,779 B Re TOR 
*) Ge melfeberiot S. 40. SARE αὐ agh isgheh 
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ren Quftand der alten Gebiete von Sicyon, Phliafta 
und Korinth am Ende des 3wdlfren Jahrhunderts aus⸗ 
zumitteln. Wenn man aber bedenkt, daß noch vor der 
Verdraͤngung der griechiſchen Population durch die’ Ein⸗ 
wanderung der Albaneſen in Morea ein’ Berg nabhe bei 
‘Korinth den offenbar flavifhen Namen Mud riga ἢ 
‘thug und nabe an den Ruinen von Phlius heute ‘nod 
ein Dorf Abanitza heift, wabhrend fid) in den Salud: 
“ten zwiſchen Korinth und Argos an dem Archiepiſcopal⸗ 
Flecken Clegna unverkennbar das alte Cleomaͤ erhalten 
hatte: fo iſt man unfehlbar zum Schluſſe berecdhtiget, daß 
die Scythen zwar auch dieſen Theil der Halbinſel umge— 
kehrt, aber durch die Byzantiniſchen Befagungen: von 
Alros Kovinth und Wrgos gebindert worden ‘fever,’ dieſe 
Landſtriche fo vdllig gu uͤberſchwemmen und zu verwan- 
deln, wie Arkadia und Elis. Hier war der Graͤnz— 
ſaum zwiſchen Slaven: und Griedhencofonien und folg- 
lich wegen der ununterbrodenen Streifziige und Berbee- 
rungen von beiden Theilen das Land grofentheils dde und 
unbebaut, . bid die Byzantiner vollfommen Meéifter auf 
der gangen Halbinfel waren. Im Berlaufe der Unters 
ſuchung wird ὦ aber zeigen, daß die Serftdrung diefer 
Graͤnzcantone wahrend des vierzehnten “Jahrhunderts fo 
voliftandig war, daß etwa nicht nur die allenfallfigen 
Refte der alten Vevdlferung , fondern and) die flavifden 


*) Ducange Histoire de Constantinople sous les Empereurs 


francais. a 


dall merayers Geſch. d. Untergangs d. Hellenen. 1. 22 
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und byzantiuiſch-griechiſchen Pfropfreiſer oes und 
burd) Albaneſen erſetzt worden ſind. 

Von der kleinen Halbinſel, die man im ΜΌΝΕ 
Argolis nannte, und in welcher die (Οιάδες Epidau⸗ 
rus, Troͤßene und Hermione lagen, haben wir 
ber Hauptſache nach ſchon oben, die Bemerlung gemacht, 
daß ſich von, einer Slaviniſirung derſelben ſo zu ſagen 
ulcht die geringſte Spur zeiget. Awar find die eben ge⸗ 
nannten Staͤdte um 1205 ſchon zerſtoͤrt geweſen, wir 
fonnen aber in Damala, deſſen Primaten dem Fran- 
kenhaͤuptling huldigten, deſſen ungeachtet keine durch 
Slapen erbaute Stadt erkennen. Und wenn man die 
Endjylbe oer beiden Doͤrfer Barbiga und Plats- 
niftrga -uud etwa Agenichzi ausnimmt, ſind alle Ores: 
amen dieſer Gegend, wie wir fie jest Fennen, entwe⸗ 
ber neugriechiſch, oder albaneſiſch, oder tuͤrkiſch, deren 
πάθετε Beleuchtung aber nicht hieher gebdrt. Wann, 
durch wen, und anter welchen Graͤuelſeenen Epidaurus, 
Hermione und Trdzene vernichtet worden, iſt unbekannt, 
Die Thatſache ſelbſt aber außer Zweifel. Welchen Theil 
das Chriſtenthum, welchen Alarich, Geiſerich, Natur⸗ 
ertigniſſe, Slaven, Avaren und Byzantiner daran he: 
ben, wird fein Sterblicher je zu entraͤthſeln vermoͤgen. 
Warum hat aber gang in δεν Nachbarſchaft Kenchri 
und das gu einem Dorfe herabgeſunkene Epidaurus 
ſelbſt auf der einen, und auf der andern Seite Maus 
plia mit Wr gos. ihre alten Namen und Bewohner er⸗ 
halten, Troͤzene und Hermione aber beides vers 
loren? Ofſenbar weil dieſe letzteren ihrem Unſtern erle⸗ 
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gen ſind, wie fo viele andere Staͤdte des Inneren. Am 
natuͤrlichſten unterdeſſen iſt der Verfall von Epidaurus 
zu erklaͤren. Dieſe Stadt war ein beruͤhmter Wallfahres: 
Ort der Heiden mit einem wunderthaͤtigen Bilde des 
Gotteb Aefeulay, zu welder aus nahen und fernen Ges 
genden Huͤlfsbeduͤrftige pilgerten und durch Opfer, durch 
Weihgeſchenke und durch Zehrung den Wohlſtand der Tem⸗ 
pelgemeinde gruͤndeten und unterhielten. Wie Heiden— 
thum, Gottheit und Tempel fiel, mußte auch die ergie⸗ 
bigſte Nahrungsquelle der Einwohner verſiegen und die 
ἀρὰς: von ſelbſt verſchwinden. 

*Als Reſultat dieſer langen Pruͤfung ergibt ſich, * 
am Schluſſe des zwoͤlften Jahlhunderts von den althelleni⸗ 
ſchen Ortsnamen des Peloponneſes noch ungefaͤhr fuͤnf 
und zwanzig uͤbrig waren, wovon ein und zwanzig an 
der Seekuͤſte, vier aber in einiger Entfernung lagen. Hie— 
zu rechne man noch die alten Flußnamen Eraſinus, 
Fnadhus, Anigra und Crata mit dem Borgebirge 
Drepan On, und man hat aus den vielen hundert Namen 
des Alterthums etwa nod) dreißig gerettet, was nach un: 
ſerem Dafuͤrhalten jeden Zweifel uͤber Groͤße, Dauer und 
Umfang der Verwandlung dieſer Halbinſel auf immer heben 
foll.*) Aus eben dieſem Glunde wird auch leichter ver⸗ 


“) Die Namen der Fluͤſſe Alpheus und Curotasfindin den 
corrumpirten Foren Nufia-und Fri durh alle Nevolus 
tionen bis auf unfere Tage gefommen. Nur von den claffi- 

fen Bergnamen {{ nicht ein einziger uͤbrig geblieben. 


Dagegen nennt man zu wiederholter Malen Berge Ste nt: 
Ze * 
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ſtaͤndlich ſeyn, was wir in einem der vorigen Abſchnitte 
pon der Neigung der Continental -Gvieden zum ſlaviſchen 
Wortaccent gefprocen haben. Hiebei ift auch nidt gu 
vergeffen, daß fogar die nod) griechifdredenden Ueberbleibs 
fel ded Peloponnefes (don im, zehnten Fahrhunderte gu . 
Gonfiantinopel nidt mehr als Hellenen, fondern alé 
eine Baſtard⸗Race angefehen wurde, weldhe die Spurén 
ihrer ſlaviſchen Abſtammung im Antlibe herumtrage. 
Deßwegen wurde aud) ein moraitifder Archont, deffen 
Tochter Sophia den Sohn des Kaifers Romanus ge⸗ 
ehlicht hatte, und welder fid) ruͤhmte, aus dem Blute der 
alten Peloponneſier entſproſſen zu ſeyn, von einem i 
mins mit folgendem Trimeter beſtraft: 
Γαρασϑοειδής ois ᾿ἐσϑλαβωμένη; 9— 
d. i. Cin runzliches Slavonier⸗ Geſicht. 

Sollte Jemand aus Neugierde auch noch die Frage 
ſtellen: Aus welcher Gegend der noͤrdlichen Laͤnder die 
ſlaviſche Population Morea's etwa ausgegangen ſey, ſo 
wuͤrden wir ohne Bedenken die Gegenden an der Mos⸗ 
kwa, an der obern Wolga, um Bladimir, Ko {ἔτ - 
πιὰ πὸ Faroslaw, oder uͤberhaupt die alten Gués 
dal'ſchen Lander int Junern des ruſſiſchen Reiches 
alg vie Heimath der Pelopormefier des zwoͤlften Jahrhun⸗ 





niga, Mudrisa, Selina, Chelmos und Tfſcher— 
nagora, oder Mavrovuni, ὃ. i. Schwarzenberg, wie 
es Die Griehen in threr Sprache woͤrtlich uͤberſeten. 
“) Constant. Porphyr. de Thematibus lib. 2. Vieta facies 
in servitutem redacta gibt die lateiniſche Ueberfenung des 
, Porphvrogen. . hi 
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derts bezeichnen, wenigſtens jener Schwaͤrme, die. unter 
Eopronymus Regierung die Barbariſirung der Halb⸗ 
inſel vollendeten, und mit Einſchließung des Taygetiſchen 
Gebirges vorzuͤglich die ſuͤdliche Haͤlfte derſelben beſetzten. 
Die Beweiſe ſind freilich ſchwach, da ſie ſich nur auf die 
Aehnlichkeit einiger Namen Sild<Morea’s mit einigen 
anderen in der beſagten Gegend an der Moskwa und 
Wolga beſchraͤnken. Allein weld)’ andere Beweisquelle 
bleibt uns denn beim Stillſchweigen der Geſchichte uͤber die 
große Migration der Slaven uͤbrig, wenn nicht die einzel⸗ 
nen Spuren, die ſich in der Sitte oder in der Sprache bis 
auf unſere Zeiten erhalten haben? An der norddſtlichen 
Spike des alten Fuͤrſtenthums Mos fo w liegt das Staͤdt⸗ 
den Miftra, defen: Name eber fo geſchrieben und ge⸗ 

fprodjen wird, wie Miftra im alten Lafonien. Mins 
tra aber. (ύντρα, auch Vovyrpe noͤrdlich der Sees 
ftadt Arkadia in Peloponnes) ift nach ausdruͤcklicher Vee 
amerfung ruſſiſcher Spracgelehrten; ein Wort, welded 
δέει. Slaven: Dialeft:in Susdal allein eigen iſt, ὁ ἐπεὶ 
dem von den uͤbrigen Staͤmmen derſelbe Begriff. allges 
mein durd:Se ftv a (Schwefter) bezeichnet wird. *) Mod 
bedeutender tft: der Mame Melengi an der Oda, einem 
Nebenflufferder Wolga, ebenfallé-im Innern von Alt⸗ 
RuPland. Der Lefer wird ſich erinnern, daß jenes Ges 
ſchlecht der Slaven «welded die Gegend um Laceddmon 
HAD: die Schluchten des Taygetiſchen Gebirges uͤber⸗ 
ſchwemmte, bei den Byzantinern des zehnten Jahrhunderts 
ht) Vappes Geſchichte Rußlands, 561... pag. 67. 


‘ 


~ 
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Milingt (Mirngy:), in der Chronif von Morea aber — 


Melingi (Meyyr) genanne wird. Ueberdieß moͤchte 


ic aud) nod) die beiden Worter Glad, die Ebene, und 
Lev, der Lowe, in die Wagſchale legen, weil fre beide 
vorzuͤglich dem ruſſiſchen Dialekt angugehdren fdeinen. 
Das erftere kennen die Slavendialefte Illyriens gar nidt, 
und ſtatt des zweiten fprechen ſie lav, wabrend im movai: 
tiſchen Ortsnamen beide in ihrer. ruſſiſchen Form nachge⸗ 
wieſen ſind. — Wie ſehr mit det Blute der Neu⸗Pelo⸗ 
ponneſier auch ihre Vorſtellungsart und Weltanſicht ſlavi⸗ 


niſirt wurde, erſieht man neben vielen andern Proben auch 


zum Theil ſchon daraus, daß ſie das Volk der Germanen 
Niemtzi nennen, welches bekannter Maßen der eigent⸗ 
liche alt⸗ſlaviſche Ausdruck fuͤr alle weſtwaͤrts — 
— Voͤlkerſchaften iſt. εἰς 

Man wird leiche begreifen, daß die Halbinſel mM ores 
an der. Eigenſchaft alé Proving odes wieder auflebenden 
Reiches von Byzanz, vom neunten bis zuruͤckgelegtem 
wwoͤlften Jahrhunderte eben fo wenig eine politiſche Ges 
ſchichte haben kann, als z. B. irgend eine Paſchalik des 
heutigen Tuͤrkenreiches, oder irgend eine andere Parzelle 
einer großen Deſpoten-Monarchie des: Orients. Weiß 
man ja vom Centralpuncte des Byzantiniſchen Grants, 
forpers felbft beinahe nichts Undereé gu melden als Schand⸗ 
thaten und Niedertraͤchtigkeiten, und beim raſchen Wech⸗ 
fel der handelnden Perſonen, mit Ausnahme einiger ktaͤf⸗ 


tigen und edleren Naturen, doch immer denſelben Grad 


politiſcher und moraliſcher Verworfenheit im kaiſerlichen 


— 


Palaſte. Wie die uͤbrigen Themen des Reiches war anc | 
: | 
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Morea einer apiece unterworfen, deren Ober⸗ 
ρα," Strategos gendtttit , anf der Burg δὰ Korinth 
wohnte und ganz wie die tuͤrkiſchen Paſcha unſerer Zeit 
κυ und Militaͤrgewalt in ſeiner Perſon vertinigte: 

BP Patras und in allen Kuſtenſtaͤdten, in welchen 
πᾶ et alter Bevdlkerung erhalten hatter, gab es neben 
den Fitiferlidhen Beamten, aichonten und Klerikern, andy’ 
Buͤrger, welche Landeigenthum und perfdnli che Freihelt 
beſaßen. In den binnenlaͤndiſchen Gegenden dber und 
allenthalben wo eingewatiderte Slaven das Rand bebau⸗ 
ten, gab ἐδ nur Herren’ und Knechte, wie cB etwa heute 
noch Bei Der mit den Neu⸗Peloponneſiern enge verbruͤder⸗ 
ten Bewohunern Rußlands und Polens haͤufig iff; und 
por Aufhebung der Leibeigenſchaft andy in allen Clavens 
lander dir ber Oftfee war. Nady Wee der’ weltlichen 
Edelleute beſaßen auch Kathedralkircheu Apoſtel und 
andere Heilige, deßgleichen alle in dem eroberten Staven 
cantbnen Morea's neugebuuten KTS tet felBeiderre Knechte 
fo’ δὰ} Bie! ackerbautreibende Beodlketnng ‘ver’ Halbinſel 
gewiß zu neun utd neumzig Binderubeii * horigen 
Lenten beſtaud 

Die Gefammt zahl der Einwohner, Morea in 
den Jahrhmeherten zwiſchen ber Byʒantiniſchen und fraͤu⸗ 


tiſchen Eroberung εὐ ον." wdird woͤhl ΓΙ gu Bes’ 


ſtimmen vermdgen, weil! von den Bysantintiden Skeuer⸗ 
regiſtern jenes Zeitalters nichts zur Kenntniß der Nach? 
welt gekommen iſt! Die einzige Stelle, anf welche ſich 
vielleicht einigermaßen eine Vorſtellung uͤber die Einwoh⸗ 
nerzahl begruͤnden ließe, bat ſich bei Conſtantin it Porphys 


a 


ι 844 


rogenitué erhalten. *) Unter bem Defpotat des Moma: 
nus (919—944) follten bie Moraiten gu einem Felbguge 
“ nad Stalien Goldaten ftellen, erbaten ὦ aber durch 
den Strategen Johannes Befreiung von diefer Pflidt 
gegen CStellung von taufend Pferden mit Sattel und 
Boum, und Erlegung eines Centners Byzantiner in Gold. 
Der Hof bewilligte ihr Geſuch gerne, und die Umlage — 
rourde in der Art gemacht, daf von den beiden Metros 
politan: Erzbiſchoͤfen zu Korinth und Patras jeder vier 
Pferde, jeder Biſchof zwei, jeder Protoſpathar drei, 
jeder Spatharocandidatus zwei, jeder Spatharius und 
Strator eines; jedes kaiſerliche oder Patriarchalkloſter 
zwei, das Kloſter eines Metropolitanbiſchofes und Erz⸗ 
biſchofes ebenfalls zwei, von den aͤrmeren Kloͤſtern aber 
je zwei Eines zu ſtellen hatten, die kaiſerlichen Beam⸗ 
ten, die Schiffer, die Perlenmuſchelſammler und Pa⸗ 
piermacher (xoyyvdevrai καὶ χαρτοποιοῦ aber von 
der Pferdelieferung gaͤnzlich befreiet feyn follten... Um 
den Centner Goldbyzantiner voll gu machen, zahlte oon 
den. confcriptionspflidtigen Moraiten jeder Bermbglide 
fir {εἶπε Perfon fuͤnf Goldſtuͤcke, von den Aermeren aber 
gaben je gwei diefelbe Summe. Hat nun der Centner nad 
Montfaucons Angabe 7200 Numismata oder Goldſtuͤcke, 
fo. waren auf Morea im gehnten Jabrhundert 1440. far 
das Landheer pflichtige Manner gewefen, fir den Fall, 
daß man die Gontribuenten. aus. Lauter Vermbglicden δὲς 
ſtehen laͤßt. Waͤre aber die Summe nur aus den Bei⸗ 





*) De Administrat. Imper. Pars. 3 eap. 62. 
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tragen der Aermeren gufammengefloffen, fo hatte die Halb⸗ 
infel 2880 Mann gu ftellen gehabt... Diefer umftandliden 
Angaben ungeachtet laͤßt fidy doc) feine genauere Beſtim⸗ 
mung uber die Volksmenge aufftellen, weil wir die Cons 
feriptionsgefege des Byzantiniſchen Reiches auch nicht 
kennen. Wenn man aber bedenkt, daß dieſe Halbinſel in 
den letzten Zeiten des achaͤiſchen Bundes noch zwiſchen 
dreißig⸗ und vierzigtauſend freie Maͤnner ins Feld ſtellen 
konnte, dagegen im zehnten Jahrhundert der chriſtlichen 
Zeitrechnung im Durchſchnitte etwa nur an die zweitauſend 
gehoben wurden: ſo ergibt ſich von ſelbſt, wie tief die freie 
Bevdlkerung Morea's unter jener des alten Peloponneſes 
ſtand, auch noch vorausgeſetzt, daß die Hoͤrigen nicht 
kriegspflichtig waren. 

Wir wollten gerne einige Duzende See aati 
Schlachten und auswaͤrtige Kriegszuͤge der Byzantiniſchen 
Feldherren der Vergeſſenheit uͤberlaſſen, wenn wir dagegen 
eine genaue Kunde uͤber die Vertheilung des Landeigen⸗ 
thums, uͤber die ——— und den Grad der —— 
beitenden Claſſen auf Morea — koͤnnten. Soviel 
ſcheint gewiß, daß dieſes Eiland im zehnten Saͤculum 
ſorgfaͤltigen angebaut und dichter mit Menſchen beſetzt war 
als in den ſechs erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung, 
waͤhrend welder Wohlſtand, Kunſtfleiß und Bevdlferung 
mit jedem Menſchenalter tiefer herabgeſunken und ſtrecken⸗ 
weiſe ganz verſchwunden war. Von den Geſchlechtern 
der Slaven iſt es ja bekannt, daß ſie ſich ungewoͤhnlich 
ſchnell vermehren, und eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
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Hofer achten alé die Bequemlidfeiten und egdiſtlſchen Le⸗ 
bensgenuͤſſe verfeinerter Nationen. 

Nac Zerfidrung der Slaven-Tzupanien in Els und 
Achaja muß der Canton Patras befonders bluͤhend und 
funftreidy geworden feyn, wie man aus den Geſchenken 
ſchließen muß, die cine reiche Wittwe und Landeigenthiltie 
rit der benannten Stadt dem Byzantiniſchen Kaifer Baſt⸗ 
lius Macedonius und ſeinem Sohn Leo dem V uͤbergab 
Dieſe Wittwe hieß Danilis (4άνηλις) und hatte einen 
eingigen Sohn, mit welchem Bafilins noch vor feiner 
Thronbefteigunug, waͤhrend eines lingeren Aufenthaltes 
zu Patras in Beriihrung fam. Auch als Ymyperator Ber 
ehrte er den peloponnefifden Juͤngling mit feitrer Freunde 
{daft und ließ ihn nad) Conftantinopel fommen: ~- Die 
Mutter, obwohl hody betagt, fublte Sehnſucht, das tais 
ferliche Antlitz su ſehen ἀπὸ in ihrem Wer πο irgend eine 
Auszeichnung am Hofe zu genieBen. Nach erhaltener 
Erlaubniß trat ſie die Reiſe in die Hauptſtadt an, nicht 
zu Pferde oder in einem ager, denn diefe Art zu reiſen 
haͤtte ihre Weichlichkeit nicht ertragen. Durch dreißig 
auserleſene junge Leute fief fie ſich in einer Saufte mach’ 
Gonftantinopel tragen, wo man fie im Palaſte ber mis? 
waͤttigen Gefandten prachtvoll bewirthéte. Das Gluck 
dem Imperator vorgeftelle zu werden, bezahlte ſie mit 
kodniglichen Geſchenken: fuͤnfhundert Sclaven gab fie: dent 
Selbſtherrſcher, und unter diefen hundert Vekſchnittene von 
feltener Schoͤnheit, um ſich durch der Einfluß derſelben den 
Zutritt in den Palaſt auch fuͤr die Zukunft offen zu erhal⸗ 
tein 8 diefen fate fig noch hundert weibliche Stlaͤven, 
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des Stickens tundig, hundert⸗geſtickte Purpurgewaͤnder⸗ 
dreihundert Linnengewebe mit hundert andern Arbeiten des 
Webeſtuhles, feiner als δίς Fader der Spinne, fo daß 
jedes in εἰπε Schilfrohr (ἐς καλάμου xovevior) vets 
ſchloſſen werden konnte. Hiezu fuͤgte fie noch eine Menge 
goldener und filberner Bafen, wogegen fte Baſilius Mate 
ter nannte und mit Ehren uͤberhaͤufte. Geſaͤttiget und 
uͤbergluͤcklich fehtte fie in die Halbinſel zuruͤck, indem 
fie die aufgezaͤhlten Geſchenke noch mit einem großen 
Geſchenke an Laͤndereien im Peloponnes vermehrt hatte, 
die ihr eigenthuͤmlich angehodrten und nun ihrem Sohne und 
ſeinem erhabenen Freunde gemeinſchaftlich uͤberlaſſen wur⸗ 
det: Bor ihrer Abreiſe ließ ſie noch das Innere der eben 
damals gu Conſtantinopel neugebauten großen Baſilica 
ausmeſſen, und auf Morea große Teppiche verfertigen; 
um den Fußboden des Tempels 3u bedecken. Die Sticke⸗ 
rei dieſer Tapeten war nach Conſtantins Angabe von δέν 
wunderungswuͤrdiger Schoͤnheit. Verſchiedenfarbirge koſt⸗ 
bare Steine, in Muſſiv eingelegt, ſtellten die ganze Pracht 
eines ausgebreiteten Pfauenſchweifes dar. Jedes Jahr 
ſchickte dieſes reiche und begluͤckte Weib koſtbare Geſchenke 
au den of, und trat nach Baſilius Hinſcheiden eine 
zweite Reiſe in oben beſchriebener Weiſe nach Conſtanti⸗ 


nopel an, um ſeinen Gohn und Nachfolger Leo zu fehenc 


Dieſen fete ſie ſogar gum Univerſalerben ihres unermeß⸗ 
_ lichen. Vermoͤgens ein, ju deſſen Beſitznahme nach ihrem 
bald darauf erfolgten Ablehen, ein kaiſerlicher Bevollmaͤch⸗ 
tigter nach Patras kam. Gemuͤnztas Gold, goldenen und 
filbernen Hausrath fand man eine ungeheure Menge ; 


- 
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koſtbare Gewdnder, Sclaven und Laftthiete ohne Zahl. 


Ein Theil: der Leibeigenen (Conftantin fagt dreihundert). 


wurde mit der Freiheit befdhenft und alé Colonie an 
die Kiften Unter = Fraliend geſchickt. Achtzig Landguͤter 
blieben dem Kaiſer nach Abzug unzaͤhliger und reicher Le⸗ 
gate noch als Antheil von der Erbſchaft. Ὁ 

Sit eS nad biefem Borgange nidt Ear, daß Grund 
und Boden der Halbinfel felbft in jenen Gegenden, in wel: 
chen fid) Refte der alten Bevdlferung erhalten hatten, 
Eigenthum weniger Familien, und die freien Barger meh: 


rentheil® verſchwunden waren? Es {εἶπε aud) nidt, daß 


auger den Ringmauern von Patras, Korinth, Argos und 
den uͤbrigen Staͤdte an der Seefiifte irgendwo ein griechi⸗ 
fcher Mann mit Freiheit und Grundeigenthum geſchmuͤckt 


die Erde bearbeitet habe. Dieß ift auch ganz natuͤrlich: 


, die Stddte und Flecen im Funern wurden. vertilgt, die 
Birger getbotet, oder auf die Kifte hinab und auf die bes 
nadbarten Inſeln getrieben, wo ſie ohne ibren heimathe 


liden Boden je wieder gu ſehen, fid) mit Fremden vere. 
mifdten und vom Elend der fpdtern Jahrhunderte aufges 
zehrt wurden. — Was die birgerlidhe Ghickleligheit bes 


triffe, herrſchten, wie man klar ſieht, noch gang die Vee 


griffe der alten Welt; die arbeitende Claffe war Sclav, 
das Evangelium hatte ihr Loos nod) nicht gemildert. — — 


Meitere Nachrichten uber die politiſchen Schickſale dies 
fer Halbinfel aus den Zeiten des eilften und zwoͤlften Jahr⸗ 


hunderts haben fic) nidjt erhalten. Die Vandigung der: 


= 


*) Vita Basilii Macedonis pag. 142 Edit. Venet. 
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Melingi- und Ezerons Slaven um die Mitte des. zehnten 
iſt die letzte einheimiſche Begebenheit, welche wir kennen. 
Was haͤtte man aber auch aufſchreiben ſollen? Ein Theil 
Der Morarten baute das Land, ein anderer ſpann und 
ſtickte in Linnen und Seide, ein dritter trieb Schifffahrt, 
ein vierter lebte von Seeraub, und ein kleines Haͤuflein 
endlich verſchlief in feiger Ruhe, oder verzehrte in entner⸗ 
venden Wohlluͤſten ſein unnuͤtzes Daſeyn. Fuͤr ſolche Leute 
und Laͤnder gibt εὐ keine Geſchichte. Landungen moham⸗ 
medaniſcher Piraten aus Aftica, Sicilien, Candia und 
Anatolien auf peloponneſiſchen Kuͤſten erzaͤhlen die Chro- 
niken wohl hin und wieder. Auch einige Streifzuͤge der 
chriſtlichen Bulgaren uͤber die Landenge von Korinth zur 
Zeit ihrer großen Kriege gegen den Thron von Byzanz im 
zehnten und eilften Jahrhundert werden angegeben.) Al⸗ 
lein was geht das uns an? Wir ſchreiben ja keine Chronik, 
ſondern die große Verwandlung der Staͤdte und der alten 
Bewohner anf der Halbinſel des Pelops. Weder Bulga⸗ 
ren noch Mohammedaner gruͤndeten um dieſe Zeit eine 
bleibende Macht auf Morea. Sie ſchreckten, pluͤnderten 
und zogen ab, oder wurden durch Huͤlfe νάπας 
Kriegsſchiffe vertrieben. 

Gefaͤhrlicher war der Angriff ded Kdnigs Roger von 
Gicilien, im Jahre 1147. Diefer Konig des ftreitluftigen 
Normannens Volfes bedrohte nicht nur Morea und Gries 
chenland, fondern den gangen Orient mit den Ketten abend: 





4) Vita beati Lucae Eremitae in Actis Sanctorum. — 
Cedrenus historia Byzantina pag. 695. 
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laͤndiſcher Knechtſchaft. Und obwohl die Yereinigte Macht 
des morgenlaͤndiſchen Kaiſerthums und der Republik We- 
nedig ben Ehrgeiz dieſes Eroberers in ſeine Schranken 
zuruͤcktrieb, war er dod) gleichſam der Vorlaͤufer und det 
Verkuͤnder des großen Sturmes, welcher furs nachher won 
ben Miften des Wbendlandes ausgehen und die illyriſche 
Landflaͤche und die Inſeln der griechiſchen Meere in ihren 
innerſten Tiefen erfdyucrern ſollte. Unzufriedene auf 
Korphu luden Roger ein, von ihrer Stadt ynd Inſel Be: 
fib 32 nehmen. Taufend Mann legte der Kdnig in diefe 
Feftung, fegelte mit einer grofen Flotte um Moréa her: 
um und that einen Srurin auf Monembafia, wo die Abs 
foinmlinge alter Hellenen wohnten, Handel und Seefahrt 
ttteben, ergeben dem Wutofraten oon’ Byzanz und dem 
Glaabensbefenntnif des Morgenlandes ſchon an die fiinf: 
hundert Fabre. Die Birger webhrtew fich heldenmuͤthig 
und die hohe Felfenburg fpottete der normanniſchen Tapfer⸗ 
Feit. Roger entfloh mit großem Berlufte, um die Halb⸗ 
inſel mit beſſerem Erfolge auf der Nordſeite anzugreifen. 
Im Angeſicht von Akro-Korinth ftieg-das ſiciliſche Heer 
an das Land, pluͤnderte Bdotien, eroberte das reiche 
Theben, erbeutete große Vorraͤthe an Gold, an Silber 
und Seidengeſpinnſt. Aus Kenchri, Lechaͤum und Stadt⸗ 
Korinth war Alles entflohen. Lebensmittel, Reichthum 
und Gold hatten die vornehmſten Buͤrger ſammt ihren 
Perſonen in die hohe Burg gefluͤchtet. Auf einem hohen, 
oberhalb tafelformig abgeplatteten Berge gelegen, war fie 
mit ſtarken Mauern umgeben und durch εἶπε Reihe herr: 
licher Brunnen gegen Waſſermangel nicht weniger als ges 


B51 


gta Geſchoß und Sturmwuth der Feinde gefdnist. Dieſes 
Caſtell ergab fid) ohne Gegenwehr mit allen Sdagen und 
einer zahlreichen Beſatzung nach der erſten Aufforderung 
an den Konig der Normannen. Nicephorus Ehaluphes 
war der Mame des feigen Strategen. Beim Anblick der 
vertheidigungslos iibergebenen Feftungswerfe waren die 
Notmannen ſelbſt mit Staunen erfuͤllt, priefen iv, Ghid, 
und trieben — uͤber die unbegreiflide Feigheit der Morar⸗ 
ten ἐπιτάξει — die Beſatzung aus der Feftung und aber: 
hduften Chaluphes mit Vorwiirfen und Schmach. Hauz 
fer und Rempel wurden ausgeplindert; der Raub, die 
Bornehmiten der Buͤrgerſchaft, Arbeiter und Kuͤnſtler 
in Berfertigung der Seidenftoffe auf oie Sciffe gebracht 
und nach Gicilien gefibrt, wn mit ihrem Kunſtfleiße 
die Fnfel reid) und ghiclid) gu machen. Normanniſche 
Krieger legten fic) in die Burg. 

Nach ſiebenjaͤhrigem Blutvergießen wurde unter Ber 
mittelung des roͤmiſchen Hofes δὲ Uncona Friede gemade. 
Alles eroberte Land mufte Roger zuruͤck geben, dle Reid: 
thimer von Korinth und Theben aber und die gefangenen 
Seidenweber blieben auf Sicilien zuruͤck. *) Erdreich, 
Mauern und Staͤdte gelten dem Gewalthaber mehr als der 
Menſch, der ſie bewohut. 

Zwei tiefe Eindruͤcke jedoch hafteten auch nach dem 
Friedensſchluſſe noch in den Gemuͤthern der abendlaͤndi— 
ſchen Voͤlker: Der Grieche Ὁ kunſtſinnig und reich, aber 
wehrlos und feige. Dieſe beiden Bilder entzuͤndeten die 


*) Nicetas Choniates ia Joanne Comneno, lib, U., 4, & 


f 
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Phantaſie des ganzen Occidents. Daf Conftantinopel 
dem WAngriffe der Normannen unter Roger nicht erlag, 
verdankte ἐδ nur der faufmadnnifden Eiferſucht der Re- 
publik Benedig. Kaum batten aber adtundsierzig Fabre 
nachher die Thorheiten des Bysantinifden Kaiferhaufes 
und das Beduͤrfniß des vierten, in der Lombardei vere 
fammelten Kreuzzuges ein woblgeriftetes Heer fraͤnki⸗ 
ſcher Ritter zur Verfuͤgung Venedigs geſtellt, als das 
Verderben unaufhaltſam von dem alten Beſchuͤtzer ſelbſt 
auf das romaͤiſche Reich herabſtuͤrzte. Wer weiß denn 
nicht, daß im Monate April des eintauſend zweihundert 
und vierten Jahres unſerer Zeitrechnung zwanzig tau⸗ 
ſend, auf venetianiſchen Schiffen nach Conſtantinopel 
gefuͤhrte Occidentalen dieſe ſchͤne und große Stadt im 
Sturm eroberten, auspluͤnderten, in Brand ſteckten, 
und die ganze Monarchie zertruͤmmerten? — Von dieſer 
Zeit an hat Morea wieder eine politiſche Geſchichte, und 
das fuͤnfte Stadium, die fuͤnfte allgemeine Revolution 
dieſes Eilandes hat begonnen. 


Sechstes 


4 Sechstes Capitel. γ᾽ 
Sertrimmerung des Bpzantiniſchen Reiches durch die 
Franken. Leo Sguros, Archont vor Naupllon, ſtrebt nach der 
Oberherrſchaft aber Griechenland. Landung eines franti(hen 
Heerhaufens auf Morea, Einnahme von. Patras, Andravida, 
Korinth und Argos. Gerfammlung und Capitulation der Ar— 
conten von Alt-Morea. — Schlacht am Θεδδίδε bel Kondura . 
hd Elnnahme von Urtadia. * 


᾽ν 


Seger Feldzüge auherhalb ὃ der Landenge batten bie Pelo⸗ 
ponneſier ſeit uralten Zeiten einen Widerwillen. Meere 
trennten ſie von der uͤbrigen Welt. Stolz und inſulariſch 
von Charakter waren ſie von jeher unbekuͤmmert um das 
Schickſal der transiſihmiſchen Volksſtaͤmme. *) Eigen— 
ſinnig und eiferſuͤchtig auf ihre Macht und ihre Rechte 
wollten ſie ohne Dazwiſchenkunft anderer Staaten die 
oͤffentlichen Angelegenheiten ſelbſt ordnen, und ihre Zwiſte 
ohne Einmiſchung eines Dritten entſcheiden. Wie vor 





*) ‘H. dé εἰς Θερμοπύλας ἐπὶ τὴν Γαλατῶν seureicy ἔξοδος 
χαὶ τοῖς πᾶσιν ὁμοέως παραϊφϑη Πελοποννησίοις. ἅτε γὰρ 
πλοῖα οὐκ ἐχόντων τῶν βαρβώρων, δεινὸν ἔσεσϑαί σφισιν 
ὑπ᾿ αὐτῶν. οὐδὲν ἤλπιζον, εἰ τῶν Ἀορινϑίων Ισϑμὸν 
droreryioguny, 

Pausan. Achaic. cap. 6. 

Fallmeravyers Geſch. ὃ. Untergangs d. Hellenen. 1. 93 


- 
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Alters bot aud) die ἀπὸ der Colonifirung und Umgeftal: 
tung durd) die Slaven hervorgegangene Bevdlferung der 
Halbinfel dem Byzantiniſchen Hofe Gold und Pferde frate 
der Mannſchaft, um die Reihen ber Legionen gu fillen. *) 
Sie vermengten ihre Fntereffen nidt eimmal mit den Abri: 
gen Stammen bon Hellas, geſchweiße denn mit der Dy: 
naftie oon Conftantinopel und mit den fremben Voͤlkern 
oon Aufgang und Niedergang, die von derſelben Gefege 
entipfingen. Daber fand man die Bewohner dieſes Eilan⸗ 
des jedergeit bereitwillig sum Aufſtande gegen freinde Obrig 
feiten und aualandifde Gewalthaber, ohne gu unterſchei⸗ | 
ben, ob die Berwaltung gerecht und milde, oder willkuͤr⸗ 
lich und. dridend war. 

Bei der namentofen Berwirrung des Reiches unter 
Alexis Angelus konnte daher Manuel Kamyges , Proto- : 
ftrator oon Hellas, dev den Purpur nahm, mit feinen 
Bundesgenoffen Morea leicht sum Mu frubr gegen Gon: 
ftantinopel bewegen, nachdem Hellas, Theffalien and 
Akarnanien ſchon vorangegangen waren. Unbetiiminert 
um Wleris ſowohl als um Manuel ben Uſurpator und um 
das Ende der ſchmaͤhlichen Scenen von Byʒanz war dieſe 
Zeit allgemeiner Aufldſung der baͤrgerlichen Geſellſchaft 
ben moraitifden Archonten willkommen, um den Schatten 
des kaiſerlichen Anſehens vdllig aus dem Lande gu vers 


~ 


) Kai γὰρ τῶν πόλεων af πολλαὶ ξογύμδον ἐντὶ τῶν ὠνδρῶν 
ἔπεμπον, ἅτε διαποντίου τῆς φρατείας. οὔδης. 
Xenoph. Hellenic. 6, 2. -- 
— Constantin. Porphyrogon. de adaiitistrat. ‘Imperii. 
Pars II, cap. 52. . 
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treiben, ‘und ihren Reidenfdjaften der Goldgierde, der 
Herrſchſucht und ver ‘Bette ein — Feld zu 
ervbffnen. 

oo! Das Vorſpiel — Leo Brae Argont yon . 
Mauplion, ein eben fo Huger als trewlofer und graufamer 
Mann. Die Herrſchaft ἀδεὲς die Veſte ded Palamedes 
war ihm δὰ eingeſchraͤnkt, und ‘dad Borhaben tin mad: 
tiges Reich gu gruͤnden, ja: ſelbſt Imperator von: Hellas 
zu werden und die Kaiſerkrone des Ovients anf fein Haupt 
gu ſetzen, ſchienen die Seiten felbft gu beguͤnſtigen. Er 
beſetzte Argos, plinderte Korinth , fegelte dann mit einer 
Flotte in den Pirdus:, waͤhrend fein Heer. uͤber den Iſth⸗ 
mus ging, um Athen zu Waſſer und zu Lande anzugreifen. 
Die Akropolis hoffte er um ſo leichter zu bezwingen, da 
die Beſatzung ſeiner Relig! nach ſchwach und Rai 
riſch war. *) : 

Der damalige Enzbiſchof von Athen, ΜΝ Δα Eho⸗ 
niates, vereitelte ſein Unternehmen anfangs durch Unter⸗ 
handlung, dann durch Begeiſterung dev Buͤrger gu tapferer 
Gegenwehr. Er ſtellte dem Archonten von Anapli vor, 
wie ungerecht es ſey, wenn er als Chriſt und Romaͤer 
fete eigenen Landsleute und Glaubensgenoſſen feindlich 
behandeln, und diejenigen in die Knechtſchaft ſtuͤrzen 
wollte, deren Verunglimpfung ſelbſt die Barbaren der 
alten Zeit fuͤr gefaͤhrlich hielten. ) Welches Unrecht, 
“8 Nicetas Choniates'p. 283. edit. Venet. 

NAnſpielung auf Maths ſchonendes Berfayren nad ber 


Wapitulation ton. Athen. ΠΥ Yi 
st 
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welche Beleidigung er denw gu raͤchen habe? Anders - 
moͤge ἐὸ bei den Argivern, anders bei den Buͤrgern vow 
Korinth geweſen ſeyn, von welchen ihm die erſtern als 
Nachbarn, die letztern aber wegen der Zweizuͤngigkeit und 
verraͤtheriſchen Umtriebe ihres Erzbiſchofes, auf deſſen 
Zuthun der kaiſerliche Strateg von Akro⸗Korinth zu Waſſer 
und zu Lande die Veſte des Palamedes beſtuͤrmt habe, 
Urſache genug zu feindlicher Ueberziehung gegeben haͤtten. 
Athen dagegen ſey weit von Nauplion entfernt und niemals 
in feindliche Berihrung mit ibm und feinen Abſichten ge⸗ 
kommen. 

Sguros wollte vom Frieden eae hoͤren, drang 
vielmehr auf unbedingte. Unterwerfung und. wies ibm fein 
Heer, macdhtig genug, um Stadt und Akropolis mit Ge- 
walt gu begwingen. Uebrigens, fuͤgte er nod bei, fey 
jetzt keine Zeit von Frieden und ruhiger Nachbarſchaft zu 
τεδέπ; Michael ſoll nur ſelbſt die Zeitumſtaͤnde und die 
Rage des griechiſchen Reiches betrachten und dann ſagen, 
ob nicht jetzt beim allgemeinen Umſturz der Dinge, da die 
Zinnen der romaͤiſchen Hauptſtadt gefallen und das Reich 
von Barbaren uͤberſchwemmt, die Zeit gekommen ſey, 
daß Jeder aus dem Schiffbruch des gemeinſamen Vater⸗ 
landes ſo viele Truͤmmer alss (εἶπε Kraft linc an fid 
reipen muͤſſe. S Ge cx 

- Die Unterhandlungen — debian und: ut: 
nittelbar darauf ein beftiger Angriff auf die Akropolis 
gemadht. Michael nicht weniger herzhaft als beredt, uͤber⸗ 
nahm den. Oberbefehl, richtete mit eigener Hand: die 
Wurfmaſchinen, ordnete die Krieger, fldpte ihnen Muth 

as - 
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mit Selbſtvertrauen ein, und trieh die Moraiten mit Bers, 
luſt von der Burg zuruͤck. Sguros in der Hoffnung ſchneller 
Uebergabe getaͤuſcht, raͤchte ſich durch Cindfderung der 
Landhaͤuſer an der athendifden Tapferkeit ,.und bob nad 
mebhreren fruchtloſen Stuͤrmen die Belagerung wieder auf. 
WVon Attica wendete er ſich gegen Nordgriechenland, 
um dem Andrang des Markgrafen Bonifacius zu wehren, 
der mit Macedonien, ſeinem Antheile aus der Beute des 
zertruͤmmerten Kaiſerthums, nicht zufrieden, auch Grie⸗ 
chenland gu verſchlingen drohte. Theben nahm Sguxos im 
Vorbeigehen weg, und zog ungehindert durch die Thermo⸗ 
pylen nach Lariſſa in Theſſalien, wo er dem ſchon im vo⸗ 
rigen Jahre aus Conſtantindpel entwichenen Kaiſer Alexis 
Angelus begegnete, und ſeine ſchon zweimal verehelichte 
Tochter Eudocia zur Gemahlin erhielt. Die Radridt vom — 
Anzuge des abendlaͤndiſchen Heerxes unter. Bonifacius 
machte dem Hochzeitſchmauſe yn Lariſſa ein ſchnelles Ende, 
und δεν kaiſerliche Eidam beſetzte mit. ſeinen aus Morea 
heraufgefuͤhrten Streitkraͤften eben dieſelben Engpaͤſſe und 
waldichten Hoͤhenzuͤge von Thermopylaͤ, die einſt Leonidas 
mit den Alt⸗Peloponneſiern gegen die Schaaren des groͤß⸗ 
ten Reiches der alten Welt mit Heldenmuth beſchirmt hatte. 
Aber ungeachtet der vortheilhaften Stellung det: Verthei—⸗ 
diger, und det geringen Anzahl der Angreifenden wurden 
dieſe Thore Griechenlands im: Augenblicke geſprengt. Go 
zaghaft waren die Peloponneſier des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts, daß fie (chon beim Anblicke δὲς abeundlaͤndiſchen 
Nitter des Muthes vergaßen und ohne Kampf in wilder 
Unordnung aus den Engpaͤſſen flohen, und unaufhaltſam 
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bis Hinter ben Iſthmus von Korinth gurddeiteen, Mit 
reifender Schnelle beſetzten und pliindertrn die Feinde 
Theben, Eubda, Stadt und Burg von Athen, und ſtan⸗ 
den fiegrei por dem auf der kandenge wohlverſchamzten 
Lager der Moraiten. / 

| Mit gleider Feigheit, wie worker in dett Thermo: 
‘poten, ergriffen fie aud) bier beim erften Anlaufe der 
Ubendlander die Flucht. Sguros warf ſich mit den Truͤm⸗ 
mern ded Heeres in die Burg von Korinth, der groͤßere 
Theil feiner Streiter aber liefin die Heimath zuruͤck, und 
Bonifacius der Markgraf machte gu gleider Beit mit gee 
theilten Streittrdften ftdrmende Angriffe auf Akro⸗Koriuth 
und auf die flark befeftignen Schloſſer von Nauplion. Mit 
mehr Muth und Gluͤck als die Engpaffe und den Iſihmus 
vertheidigten die Moraiten diefe beiben Bollwerle der waters 
landifchen Freiheit. Wn der Starke und Hohe der Mauern 
pralite die Wurth der geharniſchten Ritter erfolglos zuruͤck 
«δ Bonifacius mußte die: Belagerung in eine Ein⸗ 
ſchließeng verwandeln, bis der Hunger die Einwohner zur 
Unterwerfung zwaͤnge. Auf der Suͤdſeite, wo die Burg 
von Korinth am zugaͤnglichſten iſt, baute er ein Caſtell, 
um den Vertheidigern alle — des ἬΝ ‘und der 
Zufuhr abzuſchneiden. 

Der allgemeine Aufſtand der griechiſchen Oriove iw 
Thracien und Macedonien, welder ſich gleich im darauf 
folgenden Fruͤhling (1205) erhob, ndthigte. den Marke 
grafen zur Befhirmung ſeines Erbkonigreiches Macedonien 
zuruͤckzuellen. Allein Heinahe in. demſelben Augenblicke 
in welchem Bonifacius det Boden: δὲν Halbinſel auf der 


888 


OEfeite verließ, fliegen. ian Weſten derfelben. neue Schag⸗ 
ven eroberungé = und beuteluͤſterner Fremdlinge ἀπό Land. 

Uuf.die Nachricht , daß die Miter» des Abendlandes 
unter Aufuͤhrung des Grafen von Flandern Conſtantinopel 
eingenommen und. im Lande Romania: Reichthuͤmer und 
Herrfchaften exworben hatten, ſammelte Wilhelm von 
Ehamplitte, aus einer Mebenlinie dev: Gafen von Cham⸗ 
pagne entſproſſen, mit Beihuͤlfe ſeines — auf dem er⸗ 
erbten Stammgute zuruͤckbleibenden Bruders Ludwig einen 
Haufen Abenteurer aus Burgund und andern Gegenden 
ded innern Fraukreichs, um durch Eroberungen anf Morea 
auch {ἦν ſich ein ausgedebutered und — — 
erbtheil zu erwerben. 
Im Monat Maͤrz 4206 — ἊΝ ΡΟΝ “i 
und fliegen am erſten Mai deffelben Jahres einige‘ Stun⸗ 


den abeſtlich non Pamasinufidad feſte Laud von Morea: Θ΄ 


Am Landungsplatze bauten fie ungeſaͤumt εἶπε. Meine Fez 
ftung aus Wackſteinen in. Foun eines verſchanzten Pagers, 
und ſtaxk genng ,. um gegen einen ploͤtzlichen Ueberfall der 
Feinde gefichert gu ſeyn. Amndritten⸗Tage > griffen fie 
Patras zu Waſſer und gu: Lande an. Die untere Stade er⸗ 


gab ſich nach kurzer Gegenwehr, und bald nachher auch 


das feſte Schloß gegen die Verſicherung, daß Niemand im 


Beſitze ſeines Eigenthuums und feingr: Rechte geſtoͤrt und 
beeintraͤchtigt werden ſolle. Die Feſtungswerke δὲν Burg 


wurden ausgebeſſert und mit einer hinlaͤnglichen Beſatzung 
verſehen, die Maſſe eee (δ. aber. wandte 
— —— οι 9} cis. 385. 1 ἢ 1 90H Mon ae 


0) Chronique! de We Meniag το" ηδιν ἢ Je we 0 
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ſich auf Anrathen der Urchonten von Patras: gegen: bie 


, ftartbevdiferte und reiche, aber gang offene Stadt Andra⸗ 


vidas auf: den Ebenen von Elis. Wie bei der Cinnahme 
Conftantinopels gingen aud) die Bewohner von: Andravida 
insgeſammt mit Kreuzen und Heiligenbildern in Proceſſion 
ben Gremblingen entgegen und ergaben fid) ohne Gegene 
webr, mit der Bitte; man mbge ihnen Cigenthum und 
Gerechtſame ungefcdmalert:laffen und durch neue Gna⸗ 
den vermehren. Champlitte bewilligte Alles, und zog mit 
ſeiner Land: und Seemacht uͤber Voſtitza laͤngs deur korin⸗ 
thiſchen Meerbuſen zur Belagerung von Korinth. Denn, 
ſagten die Archonten in ſeinem Heere, wenn du Korinth 
einnimmſt, werden ſich dir die Thore aller — pab⸗ 
Morea's ohne Blutvergießen dffnen. 
Bei der Runde vom Anzug der: Feinde * Yeo 
Sguros Weiber und Kinder mit Whem was nicht Waffen 
trdgen \fonnte:, ‘auf der Burg Akrokorinth in Sicherheit 
gebracht; ex felbft mit der ftreitharen Mannſchaft war iin 
dec: untern Stadt sur Vertheidigung suri geblieben: Die 
Franken hielten nach damaliger .Sitte einen Ruhetag im 
Un geficht. derr Feſtung, umringten dann, wie der Morgen 
graute⸗ Wall und Ringmauern von Korinth, verſcheuchten 


durch einen Hagel von Pfeilen.und. Steinen aus Wurfma⸗ 


ſchinen die. Vertheidiger von dee Mauer, Aegten: Sturtu⸗ 
leitern an, und drangen mit. unwiderſtehlicher Geiwalt in 
die Stadt. Was fid) ur Wehr fegte wurde-wiedergefabelt, 
Dies Burg, wohin fid) Sguros gezogen hatte, rrogre durch 
ihre hohe und fefte age dem feindliden Grinme—-—-~~— J 
Wie zu Andravida und Patras ließ Wilhelm aud von 
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Korinth aus die umliegenden Cantone zur Untetwerfung 
auffordern, verſprach Ehren und Wohlthaten, wenn man 
ſich freiwillig ergaͤbe, bedrohte aber mit ſchonungsloſer 
Vertilgung Alle, die ſich weigerten die Waffen niederzulegen. 
Bon Damala und vom heiligen Berge: kamen die 
Archonten und ſchworen ,,alecfeine Sclaven zuifterben.“/ *) 
αι. Bonifacius , Konig von Theſſalonica, eilte, wie die 
Chronik ſagt/ anf die Nachricht diefer glaͤnzenden Thaten 
mit einer Schaar edler Ritter, unter welchen auch Gotte 
fried Ville⸗ Harduin war poin das fraͤnkiſche Lager’ vor 
Akrokorinth. Gaſtmaͤhler und Ritterſpiele verhervlidren 
das Zuſammentreffen/ und befeftignen ‘den: ὍΝ diefer 
PRG hein. : “ 

Kranke und Verwundete lies man * ter — ΘΙ 
Bedeckung zu Korinth, das Heer aber wurde gegen Argos 
gefuͤhrt. Dieſe weitlaͤufige/ uralte und offene Stadt fiel 
beinahe ohne alle Gegenwehr in die Gewalt der Fremd⸗ 
linge, nur ὑπό Schloß auf dem Berge widerſtand. 
Waͤhrend man ὦ zur Erſtuͤrmung deſſelben ruͤſtete, fam 
εἰμ Eilbote: mit der Nachricht ans Korinth Leo Sguros 
fem bei naͤchtlicher Weile mit ſeiner ganzen Macht von der 
Burg herabgeſtiegen, habe die Beſatzung im Schlafe dber- 
fallen /Hund einen guten Theil davon mit aller Kranken 
ubdoBerwundeten niedergemacht. Ungeſaͤumt wandte fid 
das Frankenheer gegen Korinth zuruͤck; Sguros aber war 
bei der Ankunft deffelben ſchon wieder in-die Burg ‘ent: 
flobensi<—  Sechs Dage blieb Bonifacius noch in Cham⸗ 
hit) IChronique p. 446... © 0 der τοὶ 
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plitte's ager, und verlieh ihm vor. feinem Abzuge new 
Macedonien die Oberlehnsherrlichleit ther Otho de ba 
Rode, Großherrn von Athen, dann dher den Mark 
grafen vow Bodonigain Bdotien, und nod dber 


zwei andere: italienifdye Fretherren auf dec Fafel Negras 


ponte, welde vorber indgefammt dem Rdnigreiche Theſſa⸗ 
lonica untergeordnet waren. Bonuifacius berief fie ins 
Lager vor Korinth und befahl ignen, oon nan qu Wilbely 
von Champlitte alé ihrem Gebieter ju huldigen. Gott: 
fried Bille = Harduin. blieb beim Frankenheer auf Morea; 
und feiftete ſeinem Freunde und Landsmann Wilhelm durch 
[εἰπε Einſichten in Kriegsſachen, und dard) feine Mugheic 
in Behandlung der Eingebornen bei Unterjochung det Halb⸗ 


inſel die weſentlichſten Dienſte. Denn Gertfried Ville: — 


Harduin, Neffe des gleichnamigen Marſchalls deg Grantens 
Naiſerthums zu Conftantinopel,, hatte fid bereits uͤber tin 
Jahr in jenen Ldudern herumgetrieben. Denn: ſchon im 
Herbſte des Jahres 1203 ward ex anf einer Fahrt ind hei⸗ 
lige Land: durd) einen Sturm iu den Hafen von Modon 
getrieben und gendthiget, die raube Jahreszeit daſelbſt gu 
bleiben, um das Fahrzeug quszubeſſern und die ndehigen 
ow [ὧν die uͤbrige Reiſe einzunehmen. J 

Ein vornehmer Morait von Meſſenien, welder die 
we nachher gu Conftantinopel exfolgten Scenew voraus⸗ 
gefehen-hatte, beſchloß, wie einſt der δήτ von Salerno 
die normannifchen Pilger, ſo ἐν Gottfried. von Biller Hare 
duin und feine Begleiter zur Griindung einer unabhdngigen 
Herrſchaft in jener Gegend der Halbinſel gu benuͤtzen. 
Schon hatten ſie im Verlaufe des Fruͤhlings von 1204 


— 
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mehrere Staͤdte unterjocht, als der Tod des. Moralten den 
Bund plotzlich aufldote, indem der Sohn des Verblichenen 
die Einwohner zur Emporung gegen die Frembdlinge aufe | 
reigte und Gottfried zur Flucht in das Lager des Kdnigé 
Bonifacine ndthigte, der eben damals in Morea einges 
Drungen war und fidy vor Nauplion gelegt Hatee. Bon 
dort 30g er mit ihm in den Kampf gegem die Bulgaren 
und rebellifthen Griechen von Macedouien , und: begleitete 
den Kduig im Fruͤhling des folgenden Jahres 1206 auf 
die Landenge von — wo er zu ee on = 
— uͤbertrat. ) 

Gleich anfangs * er ſeinem neuen Gebieter den 
Fagen Rath, die Streitkraͤfte nicht in Angriffen auf. dfe 
ſtark Befeftigten Schldfjer von Argos, Nauplion und Mos . 
rinth frudtlos yu vergeuden, weil dieſe Feftungen wegen 
ihrer vortheilhaften Lage und wegen ded Ueberfluſſes art 
Vertheidigern und Lebensmitteln vor der Hand anmbglid 
weder durch Hunger, πο durd) ſtuͤrmende Ungriffe gu 
bezwingen waren. Es fey Mager ſich vorerſt oer Ebenen 
und der Kuͤſtenorte auf der Abendſeite der Halbinſel zu ver⸗ 
fichern; und waͤren einmal das Binnenland und die Staͤdte 
zwiſchen Patras und Koron unterjocht, ſo wuͤrden ſich die 
benannten feſten Caſtelle auch endlich ergeben muͤſſen. 

ται δ Undravida verſammelten ſich nach dem Einzuge 
des fraͤnkiſchen Heeres alle Archonten und Haͤuptlinge δὲν 
Ebene oon Alt⸗Elis, um die Befehle ihres neuen: Gebieters 


%) ‘Chronique de la Morée, p. 116. — 
vldviNe-harduin, p. 828. Edit. Buchon. 
oe 
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gu empfangen. “Gottfried Ville⸗Harduin erklaͤrte ihnen 
gang einfad, „es fey Wilhelm Champlitte ,. der Franken⸗ 
hduptling, nad Morea gefommen, um diefes: Land gu 
unterjocden und eine dauernde Herrfchaft. dafelbft zu gruͤn⸗ 
den. Sie follten ja nicht meinen, es fey nur auf Raub 
und Beute abgefehen, man wolle. etwa nur Gut und 
Heerden rauben, und dann nach Art der Seeraͤuber das 


ausgepluͤnderte Land wieder verlaſſen. Blicket ihn nur 


an dieſen Haͤuptling, fuhr er fort, wie ſtattlich er ift, 
wie glaͤnzend und furchtbar die Heeresmacht, die ihn um⸗ 
gibt; wahrhaft ein Fuͤrſt, ein Koͤnig iſt er, der ſich 
ein Reich gruͤnden will. Ihr dagegen ohne Oberhaupt, 
ohne Hilfe, ohne Hoffnung, wie wollet ihr ihm widers 
fiehen, wie die Veuteluft ſeiner Krieger von euren Reich⸗ 
thuͤmern, wie die Schaͤrfe des Schwertes von den ſchutz⸗ 
loſen Bewohnern des offenen Landes abwenden, wenn ihr 
den Augenblick verſaͤumet, euer Schickſal durch guͤtlichen 
Vergleich in die Haͤnde eines Eroberers zu legen, welcher 
nach Geſetzen und gegenſeitigen Vertraͤgen ia nenes Reich 
au —— verlangt?“ 

Sodann ſchlug der Redner in Wilhelms Ramen einen 
— vor, durch welchen Pluͤnderung, Sclaverei und 
Niedermetzelung, wie ſie in allen bisher mit Gewalt ein⸗ 
genommenen Orten ſtatt gefunden hatte, eingeſtellt, und 
allen jenen Archonten Morea's, welche die neue Dynaſtie 
anerkennen, Sicherheit ihres Familienerbes und ihrer ade⸗ 
lichen Vorrechte urkundlich zugeſichert werden ſollte. 

Dagegen verpflichteten ſich die Archonten von Elis, 
ihren Einfluß auf die Ariſtokratie und auf die bevorrechteten 
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Familien der noch unbezwungenen Gegenden gu Gunften 
ber Franken geltend gu machen, und nad) Mrdften mitzu⸗ 
wirfen,. baf ſich das ganze Eiland ohne fernere Verheerung 
und Kriegsuͤbel unter dem abendlaͤndiſchen Scepter beugen 
moͤchte. *) 

Dieſe gemaͤßigten Worte konnten auf die Gemuͤther 
der Haͤuptlinge von Elis nicht ohne Wirkung bleiben. 
Sie ſchickten Boten mit den vorlaͤufigen Capitulations⸗ 
vorſchlaͤgen an alle bekannten und befreundeten Archontenfa⸗ 
milien im Innern des Landes mit dem Beiſatze, daß ſie 
durch unverzoͤgerte Annahme derſelben nur gewinnen koͤnn⸗ 
ten, und daß neben Reichthuͤmern vom neuen Oberherrn 
auch Ehrenſtellen und Auszeichnungen zu erlangen ſeyen fuͤr 
alle Moraiten, welche Talent und Geſchmeidigkeit be: 
fafien. 

Die bevorrechteten Familien — —— Ort⸗ 
ſchaften von der Abendſeite der Halbinſel nahmen die Be⸗ 
dingniſſe gerne an, und ſchickten thre Vorſteher in das 
——— nad) Andravida. **) 

Nach Ungabe der Chronik — man ſich daſelbſt 
de folgende Purcte ’ 

I. Wilhelm von Champlitte ift dem Rechte nad) Ober: 
lehnsherr alles Grundes und Bodens von Morea, 

Il. Die Sdhne gener Ardyontenfamilien ἀρχοντόπουλα), 

die bisher Privilegien und Freiheiten genoffen, bleiben 





δ) Chronique p- 125. 
**) Les-chefs de la Morée ‘et de toute la Mesaree UF 
Ibid. Ῥ' 4258: 5} ἢ 
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im Beſitze derſelben a heii ct ihres sere 
, in liegenden Guͤtern. 
ΠῚ. Die Lehenspflichtigkeiten und attcerprtithafn: des 
— fraͤnkiſchen Feudalfoftens werden ihnen nady de dem 
naͤmlichen Verhaͤltniſſe zugeſprochen. 
1V. Was nach dieſer Ausmittelung der privatrechte an 
Grund und Boden noch uͤbrig bleibe, ſey von Rechts⸗ 
wegen den Eroberern ver fatten. J 
V. Die Ackerbau treibende und arbeitende Elaſſe ber Mo: 
raiten foll auf dem naͤmlichen Fuße bleiben wie unter 
der Herrſchaft der griedifdyen Imperatoren. — 
VI. Eine Commiſſion von ſechs Griechen und einer glei⸗ 
chen Zahl Franken ſoll ausgeſandt werden, um das 
Grundeigenthum der privilegirten Familien im Sinne 
des abgeſchloſſenen Vertrages zu vertheilen. — 


Waͤhrend dieſer letzte Punct der Capitulation vollzogen 
wurde, verließ die fraͤnkiſche Land- und Seemacht An⸗ 
dravida, um- vorerſt die Archonten der befeſtigten δὴ: 
ſtenorte Pontiko, Arkadia, Modon, Koron und Kalamata 
zu bezwingen, und dann die ſiegreichen Fahnen gegen 
die großen Staͤdte Veligoſti und Nikli an den Quellen 
des Rufia, und gegen die Slavencantone am Eurotas 
und ἐπ. den Schluchten des Pentedaktylos gu. wenden, 
welche im Vertrauen auf ihre Macht jeden Vergleich 
abgelehnt hatten. Die fuͤnf genannten Staͤdtchen an der 
Seekuͤſte fielen nacheinander theils ἐπὶ Sturm, theils 
durch Capitulation nad. ſchwacher Gegenwehr; nur die 
Akropolis von Arkadia, auf einem ſteilen und weit ins 
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. Meer hinausreichenden Felſen πήραν; blieb — 
hinter dem feindlichen Heere. 

Oeſtlich von Kalamata und spe A bei Kapfitia, am 
Buwe der marnatiſchen Gebirge war ein Dlivenwald 
mit Namen Condura. *) Dafeloft hatre ein Moratti⸗ 
ſches Heer, beſtehend aus den Buͤrgern der Staͤdte Ve⸗ 
ligoſti, Nikli und Lacedaͤmon, aus den Dorfbewohnern 
bes Eurdtasthales und der Slavencantone von Melingo, 
ἐπι angen viertaufend zu Fuß und yu Pferd, Stellung 
genommen, nm die Fremblinge sn hindern in das Innere 
det Halbinfel cingudringen. Auch ein kleines Geſchwader 
ἀράϊῃα εν Fahrgeuge hatte ſich nahe ah der Kuͤſte 
dem Landherre zur Seite gelegt, um die Schiffe der 
Franken anzugreifen. *) πὶ Vertrauen auf ihre Ueber⸗ 
macht begannen die moraitiſchen Feldherrn die Schlacht, 
wurden aber von Champlitte, der an jenem Tage nur 
ſiebenhundert Mann unter ſeinen Fahnen gezaͤhlt haben 
fol, aufs Haupt geſchlagen, and verloren den groͤßten 
Theil ihres Heeres. Dem Stoße der geharniſchten Ritter 
des Abendlandes konnte der unkriegeriſche und unbe⸗ 
ſchirmte Morair nicht widerſtehen. — 

Dieß war zugleich / das einzige Treffen , welches δῖε 
Neu⸗Peloponneſier zur Beſchirmung ihrer Unabhaͤngigkeit 


—— * τὸν Κονδοῦρον ἐλακῶνα. 
**) Leurs batimens arrivérent He Melingos. Les habitans 
des villages de Aaxoc y vinrent aussi. Chronique p. 129. — 
Nach Bille: Harduin G. 130, Edit. Buchon, hieß der 
Anfuͤhrer der geſammten Stteltmacht su Lande Mid alis.— 


\ 


368 


gegen den Frankenhaͤuptling Champlitte in offenem Felde 
wagten. Auf Anrathen der Archonten, die ſeinem Heere 
gefolgt waren, wollte der Sieger nach dieſem entſchei⸗ 
denden Schlage [ὦ ungeſaͤumt gegen Veligoſti, Nikli 
und Lacedaͤmon wenden, ließ ſich aber von dem klugen 
und methodiſchen Ville-Harduin bereden, von Kalamata 
aus quer durch Meſſenien gegen die noch unbezwungene 
Felſenburg von Arkadia zu ziehen und zu gleicher Zeit 
eine Abtheilung der aus den Fahrzeugen ausgeſchifften 
Mannſchaft zur Beſetzung der Engſchluchten von Skorta 
und. des Bergſchloſſes Araklovon abzuſenden, und in die⸗ 
fer Weiſe die Unterwerfung der weſtlichen Haͤlfte des 
Eilandes gu vollenden. Ὁ „Dann,“ fuͤgte Ville⸗Har⸗ 
duin bei, „moͤge er an einen Kriegszug gegen die Staͤdte 
des Binnenlandes denken.“ — Beim erfter " Sturm 
ſchrie die Befagung von Arkadia um Gnade, a tiber- 
gab. bas Schloß. **) - | 
Ghamplitte war fdon im — er Veligoſti 
aufzubrechen, als Geſandte aus dem Heimathlande mit 
der Nachricht zu Arkadia landeten, Ludwig, der aͤltere 
Bruder, ſey ohne Leibeserben zu hinterlaſſen Todes ver⸗ 
blichen, und die Großen des Landes ſo wie ſein Ober⸗ 
—— der Kodnig von Frankreich, wuͤnſchten, Wil⸗ 
helm 


*) Auf der Burg Araklovon lag ein tapferer Krieger aus 

der graͤciſirten Barbarenfamilie Vutzara (ἐπὸ τοὺς Βουτ. 

. ξαράδαις). ἱ ' 
, Chronius p- 431. 

* Spatherbet bes Sabres 1205. Ἶ | 
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belm mbge fo fdnell alé mbglich Morea verlaſſen, um 
bie Regierung {εἰπε Erblandes su abernehmen. ἡ 


ἮΝ Thrdnen, fagt die Chronik, habe der Groberer von 
Morea bet Anhoͤrung dieſer unwillkommenen Botſchaft ver⸗ 

/ goffen. So ſehr ſchmerzte ἐδ ihn mitten im Laufe feiner 
Siege (till su halten und ein Land zu verlaffen, Deffen Be⸗ 
wohner eben im Begriffe waren, ſi vor * — eines 
Schwertes zu beugen. —— 


Man 185 ihm vor Allem eine Commiſſio on unter 

dem Vorſitze des klugen Gottfried von Ville⸗ Harduin mit. 
Beifidgung zweier Praͤlaten, zweier Bannerherren und 
τω] anderer Hduptlinge des Heeres zu ernennen, damit. 
man nod) bor [εἶπέν Abreiſe sur Bertheilung der Halbinfel 
ſchreiten, und jedem der eingewanderten Capitaͤne nach 
Maßgabe ſeines Koſtenaufwandes und ſeiner mitgebrachten 
Truppenzahl ein Erbtheil anweiſen koͤnnte. 


Gottfried fertigte mit Huͤlfe ſeiner Affiſtenten zwei 
Rollen. Auf der einen waren die Namen der Soldaten 
und ber. Haͤuptlinge des eingedrungenen Franlenheeres 
Gas Grundftide mit der Bemerfung cingetragen ς wem 
ſie in Zukunft als Loos heimfallen ſollten. Nur ſich ſelbſt 
ſprach der kluge Mann keinen Antheil an der Eroberung 
zu, obwohl man hauptſaͤchlich durch ſeine Klugheit, Um⸗ 
ſicht und Tapferkeit in der kurzen Friſt einiger Monate die 
groͤßere Haͤlfte von Morea bezwungen hatte. In dank— 
barer Anerkennung ſeiner Verdienſte und ſeiner Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit gab ihm Champlitte die Burgen Kalamata und 
Fallmerayers Geſch. δι. Untergangs δ, Hellenen. J. 24 
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Arkadia mit allen dahin gebbrigen Ortſchaften und Sdn: 
dereien als Familienerbeheil auf ewige Zeiten. Sugleid 
wurden Gottfried und die uͤbrigen Ritter, Sergeanten und 
Soldaten durd) die Ceremonie des goldenen Ringes in 
Lehenspflidht genommen und im nenen Beſitzthume 
_inveftirt. | Pix 


Ueber die Wahl eines Stellvertreters, der in feiner 
Ubwefenheit die Gouverdnetdtsrecte uͤber das eroberte 
Eiland ausuͤbe, fonnte Champlitte nidt lange in Zweifel 
ſeyn; er ernannte gu Ddiefer Wirde ebenfalls den Fugen 
BillesHarduin, jedoch mit dem Beifagke, daß, wenn 
nad Umfluß eines Jahres, vom Tage der Uebergabe 
an gerechnet, ein neuer Statthalter aus der Anver⸗ 
wandtſchaft Champlitte’s nad) Morea komme, Gottfried 


ihm ohne Verzug die Uebung der hoͤchſten Gewalt zu 


Nberlaffen habe. Erſcheine aber nad) Ablauf der ge: 
ſetzten Frift Niemand, fo fey und bleibe VillesHarduin 
Oberherr des Cilandes ‘Morea mit dem Rechte, die 
Sonverduetdt erblich an ſeine eigene Nachkommen ſchaft 
gu uͤberlaſſen. 


Gottfried ſchwor im Angeſichte des ganzen Heeres, 
Wilhelm, Titulargrafen von Champagne, 
Herrn von Champlitte, und Vicegrafen von 
Dijon in Burgund, als ſeinen Herrn und Gebieter 
anzuerkennen und ihm in allen Pflichten tren und er: 
geben zu ſeyn. Beide Contrahenten beſchworen die uͤber 
dieſen Act ausgeſtellte Urkunde, und bekraͤftigten ſie 
mit Beiſetzung ihrer Familienſiegel ſowohl als der aller 
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Bannerherren, Praͤlaten und Haͤuptlinge des Heeres 
auf Morea. *) Wilhelm verließ hierauf das Land und 
fegelte in Begleitung von zwoͤlf Rittern und eben fo- 
vielen Sergeanten nad) Frankreich zuruͤck. 


*) Ende Februar oder: Anfangs Maͤrz 1206. 
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Siebentes Capitel. 


Verzeichniß der moraitifhen Baronien und Lehenguͤter. 
Organifirung der Militaͤr-Regierung und des Heerbannes. Gr- 
oberung von Lacedaͤmon, Akro-Korinth und Hohen-Argos. 
Gottfried Ville-Harduin bemaͤchtigte ſich trigerifher Welfe der. 
Souverdnetat und ftirbe gu Andravida. 


Sn einer allgemeinen Verſammlung 21: Wndravida, wohin 
Gottfried das ganze Heer einberufen hatte, wurden die 
Rollen vorgelegt, auf welchen namentlicd verzeichnet war, 
was jedem Haͤuptling an Guͤtern und Rechten filr ſich und 
fein Gefolge durd) den Vertheilungs-Ausſchuß gugefpros 
den und durd) Wilhelm Champlitte beftatiget worden war. 
Der Name Walters de Rougieri Tand oben an. Das 
meſſeniſche Slavenſtaͤdtchen Acova mit vierundzwanzig 
umliegenden Ritterlehen war ihm zuerkannt. 

In den Engſchluchten von Skorta erhielt Hugo von 
Brienne zweiundzwanzig Ritterlehen mit dem Hauptſitz 
Karitene im Thalgrund des Rufiaſtroms. — Als drittes 
Loos war Patras mit ſeinem Gebiete an Wilhelm Alaman 
gefallen. — Die Burg Veligoſti mit einem vierfachen 
Ritterlehen gab man als Varonié an Mai-Remond mit 
Titel und Pflicht eines Bannerherrn, — Nikli mit feds 
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Lehen fiel an Meſſir Wilhelm; Hierati in Tzakonien aber 
fammt ſechs Lehen an Guido von Néle. — Zwoͤlf Ritters 
leben mit dem Hauptorte Kalavryta waren bem Herin 
Raoul bon Tournay zugeſprochen; Voſtitza aber mit acht 
Lehen dem Hugo de rg Yale, welder den Namen Charbon⸗ 
nier annabm. *) — Dem Meffir Lukas gab man vier 
Lehengiiter mit Thal und Zubehdr von Grigena. — Meſſir 
Jean de Neuilly erhielt das Loos Paffava mit vier Leber, 
zugleich das Recht eines Bannerherrn und den Titel eines 
Marſchalls von Morea fuͤr ſich und ſeine rechtmaͤßigen 
Nachkommen. — Das Staͤdtchen Ehalatritza mit vier 
Ritterlehen fiel an Robert de la Tremouille, der ſeinen 
Familiennamen ungefdumt nad) feinem neuen Edelſitz 
umaͤnderte. ueberdieß wurden aus den drei Militaͤr⸗-Or—⸗ 
den der Sohanniter, Tempelherren und deutſchen Ritter 
einem jeden vier Lehen zugeſprochen. **) Der Metropoli⸗ | 
tan: Erzbifdof von Patras erhielt [ἦγ ſeinen und ſeiner 
Domherren unterhalt acht Ritterlehen; der Biſchof von 
Olenos (bd. i. Andravida) vier, und von den beiden ‘Biles 
fen zu Mebon und Koron —** zwel file ſich und zwei 


— 

5 Die Beſitzungen der deutſchen Ritter lagen “ἢ δεῖ Θες 
‘gent ton Kalamata. — Won ben Lehenguͤtern der Temp⸗ 
ler findet man in den Verhandlungen des roͤmiſchen Ho⸗ 
fes aus den Zeiten des dreizehnten Jahrbunderts einige 
namentlich aufgefuͤhtt, z. B. Paſſalon, ein Geſchenk des 
Ritters Wilhelm v. Reſi; dann Pallopolt, Geſchent Rit⸗ 

ters Hugo v. Befancon; Laffuſtan (corrupt) dure Wilhelm 

τ Shamplitte ſelbſt bem Orden zuerkannt. — 
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andere [ὧν das Gapitel.*). Bon den Biſchbfen zu Veli⸗ 
goſti, Nikli und Lacedaͤmon erhielt jeder vier Ritterlehen 
in ber Nachbarſchaft ihres Sitzes. ’ j 

Die Namen aller jener Ritter und Sergeanten, denen 
nur ein einziges Lehen als Antheil an ber gemeinfamen 
Eroberung zugeſprochen wurde, ubergeht die Chronit 
leider mit Stillſchweigen. 

Nach geſchehener Vertheilung des Grund und Bodens 
beriethen fie. ft id) Uber die Maßregein durch welche der 
Bef itz des Gandes. geſi chert, und im Falle eines Angriffs 
gegen in⸗ und auslandiſche Feinde vertheidiget werden 
konnte. „Denn in dem naͤmlichen Augenblicke,“ be⸗ 
merkten ſie, „wuͤrde ihnen Herrſchaft und Beſitz auf 
Morea entſchluͤpfen, in welchem ſie, Schwert und Bogen 
ablegend, fi ch dem rubigen Genuffe uͤberließen.“ Ein⸗ 
ſtimmig fiel ihr Beſchluß dahin, daß ſi ſi e ununterbrochen 
auf dem Kriegsfuße bleiben, und gleichſam wilitariſche 
Eantonnirungsquartiere auf der Oberflaͤche Morea's auf⸗ 
ſchlagen muͤßten. Und da nach den Feudalgeſetzen ber 
Kriegsdienſt auf Grund und Boden haftet, wurde in 
der naͤmlichen Verſammlung angeordnet, daß jeder Be⸗ 
ſitzer von vier Ritterlehen ein Faͤhnlein ftellen und Ban: 
nerherrndienſte leiften, das Fabnlein aber aus. einem 
Gepanzerten) Ritter und — Serene — 





Die cortumpirten Namen der Flecen und —* welche 
dem Blſchofſi⸗ ibe von Modon gehoͤrten , {πὸ folgende: Bas 

letoque, Sorfeval, Miquelis, Murmura, Zagora, Aldeſe, 
Niclines, Reames Escaminges, Bouham und Leftarona. 


vd 
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milffe. Wer mebr als vier Seber hatte, mufte fir jes 
bes zwei Sergeanten zu pferd, ober einen Ritter (mit ges 
hdriger Begleitung und Ruſtung) beſtaͤndig ſchlagfertig 
halten. Die Beſitzer eines Lehengutes waren zu perſdn⸗ 
lichem Kriegsdienſte verpflichtet, und vorzugsweiſe Ser⸗ 
geanten der Eroberung⸗ genannt. *) 


Um jeden Augenblick eine verfuͤgbare Streiimacht zu 


haben, mit der man eine Empbrung, δεῖ GCingebornen, oder 
einen. Angtiff. auswaͤrtiger Feinde ungeſaͤumt erſticken und 
zarucktreiben konnte, mußte jeder Grundeigenthimer pon 
ben zwolf Monaten des Jahres abldſungsweiſe vier Mo⸗ 
nate auf dem Allarm⸗ oder allgemeinen Waffenplatze— den 
der oberſte Militaͤrchef und Souveraͤn des Landes Morea 
jedes Jahr nach Belieben und Umſtaͤnden bezeichnete, 
ſchlagfertig und auf eigene Koſten praͤſent ſeyn. Vier 
andere Monate mußte jeder Lehensmann ſeinem beſondern 
dZeuda herrn und Lehensverleiher Kriegsdienſte leiften, τοῦ 
ἐδ ibm diefer befdhle. Die vier abrigen Monate des Jah⸗ 
res konate jeder hinbringen⸗ wo ἀπὸ wie er es immer fuͤr 
—5— en Chef ἢ in Forderung militdrifcer Dienfte jeder 
Zeit por. feinen Bafallen den Vorzug batte, und jene Rit: 
ter, die ihm am beſten geeignet ſchienen, durch alle zwoͤlf 
Monate ΓΝ kriegeriſchen Unternehmungen verwenden 
durfte fo tann τ man mit Recht ſagen, daß der moraitis 
ſche Lehensmann das ganze ape | hindurch auf d dem griess⸗ 
ἔιβε und in Dienfteharigteit war. " 


5) «Σεργένταις τὴς κουγγίστας. Chronique. 
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Bifhdfe, Kirchen un Ritterorden aren der Ber: 
pflichtung des allgemeinen Garniſonsdienſtes lebig mug: 
ten aber bei Feldzuͤgen/ bei kleineren Erpeditionen und | 
kriegeriſchen unternehmungen jeder Art zum Beſten des 
Landes dem Oberfeldherrn δι Gebote ſtehen, wie die Abn: 
gen Schenstrdger weltlichen Standes. gts 
Eben ſo hatten die geiſtlichen Vorſieher Sig und 
Stimme in allen Verhandlungen, welche die Eiviladmiri⸗ 
ſtration des Landes und die in ihrem Bezirke zu erlaffenb:n 
urthellsſpruche betrafen. Nur bei Bluͤtgerichten oder Ver—⸗ 
handlungen uͤber Todſchlag konnten dem Herkommen ge⸗ 
map die BViſchdfe nicht Richter ſeyn. 9 γ' 
ae Der ‘Refer wird fi ch erinnern, daß die Franken nach 
der Schlacht pel Dlivenroatde bon Ronbura , die fix te 


ole bo ων 


Nii “und Racedsinion im Innern Morea’s: ‘noc unter 
Champlitte’s Anfuͤhrung gewonnen hatten, ihren Sieg 
damals auf Anrathen Bille: Harduins nicht verfolzten ſon⸗ 
dern δυνά, Bezwingung ber Seefeſtung Urtadix ‘ind ‘ber 
Bergſchluchten von Skoria die Unterjodyung bes weſtlichen 
Theiles der Halbinfel zu vollenden vom Schlachtfelde aus⸗ 
gezogen waren, ἣν ᾿ 

| Bon den sitidgitén ' und ‘gropeu “hoc 
Reidhaleher waren aber mehrere an dem odern Theile des 
Rufiaftromes, im Zhalgebiete bed Eurdtas und in ben 


Ἢ 4: at 


Gebirgégegenden in der Richtung gegen Wondinhaſta ta “bin 
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*) Chronique pag, 445. 
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gelegen, τ wo bie fraͤnkiſchen Waffen nod) feinen Eindruck 
gemacht ‘batten. Bon feeiwitliger Uebernahme des frem⸗ 
ben goch ἐδ ‘wollte man in fener Theile der Halbinſel 
nichts bren, weil grofie Stadte mit hohen Mauern, 
unjugangticye BVergſchluchten und Vollwerke, von der 
Natur ſelbſt jum Schutze des Landes aufgebauet 
Freiheit der Bewohner gegen die Gewalt der —* 
hinlanglich zu ſ ſchirmen ſchienen. αὔθ ες | 
. ie Schluchten pon Melingi und Monenbaſi a find 
steidjam ΕΝ Gitadeten des morattiſchen Eilandes, und 
es iſt in “unfern & Tagen ein diſeoriſches Axiom geworden, 
cif Morea, — wenn auch oon Seinden aberſchwemmt, 
ber Hauptſache nach Fit uiibéstoungen gelten kann, 
fs i bie Sohite t der δ ρὲ nod), die Gipfel der al⸗ 
ten ‘Gebiegd€diinne’ ὃ des Denotes und Menelaion 
petgotbet. Ὁ 6911 0 Ὁ) mene Ch 9d Wiss 3 1910 ; 


+ Bepwitiging αἰέν * benannten Ortſchaften 
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fener. “ἀπ dieſes mußten ſi dy vertragsmaͤßig mit dem 
gefetzlichen Eontingent eingeborner Lehenmiliz alle jene 
Aichonten anreihen welche Sard fretwillige Unterwer⸗ 
fung und Abtretung eines Theiles ihrer fruͤheren Be⸗ 
fi igungen mit dem Ueberreſte belehnt und gleichſam in 
den ΕΣ der  Bremblinge ‘au fgerom ines worden 
find. — — 
“Bon Mndravida duiBziehend; ‘gelangte dad’ vereinigte 
Heer an den Alpheus (Ruͤfia) und kam ſtromaufwaͤrts 


ruͤckend zuerſt nach Veligoſti. ‘Stadt und Schloß wichen 


a 
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ſchnell der Gewalt, an die ees nidten ungefaumt 
por ifli. Nikli war eine, grope Stadt auf der “Ebene, 
hatte ein feftes Schloß und hohe. Mauern aus Stein 
und Ralf gebaut. Widerſtand in offenem Gelbe wag: 
ten bie Einheimiſchen ſeit der Niederlage bei Kondure 
nirgends mehr; wohl aber verſuchten die Buͤrger von 


Nikli und Lacedaͤmon hinter den Mauern fuͤr die Erhal⸗ 
tung der politiſchen Freiheit δι kaͤmpfen. Bei der Nad: | 


richt vom Anzuge des feindlichen Heeres hatten die 
Haͤuptlinge dieſer beiden Staͤdte durch Verſtaͤrkung der 
wehrhaften Buͤrgerſchaft durch Aufhaͤufung von Waß— 
fen, Lebensmitteln und. griegsbedarf alle Mittel zum 
Widerſtande vorbereitet. Die Franken in ihrem Unge⸗ 





ſtuͤm beſtuͤrmten ohne nahere Vorkehrung die Mauern 


der großen Stadt drei Tage hintereinander vergeblich. 
Am vierten Tage befahl dann Gottfried Material her⸗ 
bei zu ſchaffen, um Stuxmdaͤcher ἀπὸ Mauerbrecher 
zu zimmern, und ſchwor zugleich, nicht eher von der 
Stelle zu weichen/ als bis, Nikli mit. Gewalt erobert 


und die Bewohner insgeſammt durch die Schaͤrfe des | 


Schwertes vertilgt waͤren. Die Archonten in ſeinem 
Heere, welche dieſe Drohungen hoͤrten, gaben den Ober—⸗ 
haͤuptern der belagerten Stadt, unter denen ἔπ ie einige 
Verwandte mare nnaelina Nachricht mit dem Bei 


Stavt im Susie ead. Tein ‘febendiges Mefen Scho⸗ 
nung zu erwarten haͤtte. Auf dieſe Warnung capitulir⸗ 
ten die Niklioten unter der Bedingniß, daß ihr Eigen⸗ 
thum unangetaſtet bleibe. Gottfried bervilligte Alles, 
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* den Play mit Kriegsbedarf, legte Befagung ein, 
und erſchien mit dem Reſt des Heeres ſammt allem 
Belagerungszeuge vor Lacedaͤmon, wo der Archont Seo 
Kamaretos den Oberbefehl hatte. 

Dieſe Stadt uͤbertraf Nikli noch weit an. Θιῦβε 
und Umfang, fo wie an Starke der Mauern und Streits 
thirme, die ebenfallé aus Kalk und, Stein errichtet wa⸗ 
ren. Niemand zweifelte, dap. Laceddmon alle Angriffe 
der fraͤnkiſchen Ritter ſiegreich zuruͤcktreiben werde. Fuͤnf 
Lage lang, fagt die Chronik, firitten die acedamoniet 
Tag und Nacht gegen die withenden Stirme der Fremd⸗ 
linge aus Abendland mit Ausdauer und Gluͤck. Und 
nicht eher als bis, nad) einen großen Blutvergiefen die 
Thieme, unter ben Stoͤßen der Sriegémafchinen geſun⸗ 
ken waren, baten die Ueberwundenen um Schonung/ 
und ergaben ſich unter den naͤmlichen Bedingungen wie 
die Buͤrger von Nilli. 

| Gottfried mit bem Hauptquartier blieb in Ber ere 


94a" 


ts 


bes plindernd ‘and verwuͤſtend das Eurotasthal bis an 
die Muͤndung des Stromes, und die oͤſtlichen Gebirge 
bis. gegen Batica und Monembafia durchzogen. Und 
nur ben Bitten und Vorſtellungen der in jenen Gegen⸗ 
den beguͤterten Archonten von Rikli und Lacedaͤmon, die 
πῃ Namen, der. unterthdnigen Ortſchaften Anerkennung 
and Gehorſam far ‘den neuen Landesherrn verbirgten, 
ychsebend befahi er den ausgeſandten Schaaren mit 
Pluͤndern inne zu halten und nach Lacedaͤmon zuruͤckzu⸗ 


ae 


kehren. Zugleich gab er ſeinen Raͤthen den Auftrag, 
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‘die auf dem Convent zu Andravida. zugefprodjenen Lehen 
im new eroberten Lande den detreffenden Rittern zu uͤber⸗ 
geben und alle {εἰς Champlitte’s Abreiſe gemachten Ers 
oberungen in das Lehenregifter eingutragen. 
— Auf die Frage, welche feſte Plage er πο bezwin⸗ 
gen miiffe, um das ganze Ciland gu befigen, antwors 
‘teten ihm die Archonten, daß deren noch vier uͤbrig 
waͤren, Akrokorinth, Argos, Nauplion und Monemba⸗ 
‘fia. „Dieſes ſeyen aber vier ungemein ſtarke und auf 
hohen Felſen erbaute Caftelle mit zahlreichen Beſatzun⸗ 
gen und mit Lebensmitteln auf lange Zeit hinaus ver⸗ 
ſehen. Mit Waffengewalt koͤnne man fie nicht bezwin⸗ 
gen, ſelbſt das Alles niederwerfende Ungeſtuͤm der ge⸗ 
harniſchten Ritter pralle wirkungslos zuruͤcke von den le⸗ 
bendigen und ſteilen Felſen dieſer Bollwerke der Halb⸗ 
inſel. Nur Hunger vermbge ihren Widerſtand au bre: 
den. Diefer Weg gum Ziele fey aber fo lange ungangs 
bar ἀΐδ die Befagungen der Caſtelle von der See aus 
mit Zufuhr verfehen, wie Nauplion und Monembafia, 
oder bor den Bewohnern des Gilanded ſelbſt mit Lebens- 
bedarf unterſtuͤtzt wuͤrden, wie Argos und Korinth. Mit 
Einem Worte, ohne die gute Neigung und Anhaͤnglich⸗ 
keit der Eingebornen werde es ihm kaum jemals gelin⸗ 
gen, die benannten feſten Puncte zu uaͤberwaͤltigen. Die 
Liebe der Eingebornen aber, fuͤgten fi ie bet, konne er 
ſi ch nur dadurch erwerben, daß er einen Feierlidjen Eid 
ſchwore und eine urkundliche Verſi cherung ausſtelle, die 
Landesreligion nicht anzutaſten und Ὑείπεπι Bewohner 
Morea's das latiniſche Glaubensbekenntniß ————— 


~ 
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Gottfried trug fein Bedenfen, ihr Vegehren zu ers 
fillen und die verlangte Urfunde, mit allen geſetzlichen 
Cigen(Haften-verfehen, auszuſtellen. Und da er uͤberdieß 
alé ein kluger und viel verfudjter Mann feine neuen Unters 
thanen mit Wobhlwollen behandelte, und fie durd) unpar⸗ 
teiiſche Gerechtigkeitspflege vor dem Uebermuthe der rohen 
und fanatiſchen Kriegsleute des Abendlandes, ſo gut er 
konnte, zu ſchuͤtzen ſuchte, gewann er ſich ſchnell die Here 
zen Aller. „Gut und weiſe,“ ſagten die Archonten, „iſt 
unſer Gebieter. Wer weiß, ob Champlitte uns nicht 
irgend einen jungen, unverſtaͤndigen und ſchonungsloſen 
Menſchen aus Frankenland ſchicken wird, um ohne Kunde 
des Landes und ſeiner Bewohner, durch ungeſchicktes und’ 
planloſes Eingreifen in das Getriebe der oͤffentlichen Ange⸗ 
legenheiten das Land um den Frieden zu bringen und den 
Segen der weiſen Verwaltung Ville⸗Harduins zu vernich⸗ 
ten.“ Zugleich ſannen ſie auf Mittel, die Souveraͤnetaͤt 
auf Gottfried zu uͤbertragen. Dieſer letztere wies zwar, 
wie die Chronik ſagt, den erſten Antrag der Archonten 
als eine große Ungerechtigkeit von ſich und weigerte ſich 
durchaus, irgend etwas dieſer Art anzuhoͤren. Allein 
nad) langem Zureden und Noͤthigen habe er ſich endlich 
das Verſprechen gleichſam abndthigen laſſen, die Ober⸗ 
herrſchaft auf Morea auch gegen den Willen ſeines Freuu—⸗ 
des und Wohlthaters Wilhelm Champlitte erblid) an fein 
eigened Haus zu bringen. *) 

Vor allen Dingen war Gottfried bedacht, den Ritter, 





*) Chronique de la Morée pag. 147. 
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welden man zur Uebernahme der Herrſchaft aug Frantens 
land erwartete, gu hindern vor Whlauf des feſtgeſetzten 
Yermins von Einem Sabre und Cinem Tage auf Morea 
απὸ Land zu fteigen. Einer (einer Bertrauteften mufte 
eilfertig nad) Benedig abreifen und dem Dogen Peter 
Ziani, mit dem Gottfried (don friher freundſchaftliche 
Verbindung eingeleiter hatte, reiche Gefdenke mit der 
Bitte Wherbringen, er mdge Champlitte’s Whgeordneten, 
wenn er nad) Venedig Fomme, ja durd) alle erſinnlichen ; 
Taͤuſchungen zuruͤckzuhalten und an der Weiterreife gu hin⸗ 
dern ſuchen. Einen andern Ritter ſchickte Gottfried in 
gleicher Abſicht zu ſeinen Freunden und Verwandten nach 
Frankenland. 7 | 

Champlitte, der an der Treue feined Freundes πίε: 
malé zweifelte, lief acht Monate verrinnes, ohne ar 
den Bertrag tiber die Oberherrlichkeit der Halbinyfet Morea 
gu denfen. Er hatte einen Berwandten mit Namen Roz 
bert, einen jungen Menſchen voll der trefflichſtenn Eigen⸗ 
ſchaften. Auf dieſen uͤbertrug er {εἶπε Rechte ἀπὸ ſandte 
ihn mit Urkunden, Vollmachten und Gelde verferyen als 








vember 1206 die Heimath, wurde aber wegen der u 
woͤhnlichen Menge und Tiefe des Schnees auf den Ge 
gen zwiſchen Frankreich und Italien laͤnger als einen Mog 
nat am Huge der ſavoy'ſchen Alpen zuruͤckgehalten. Erſt gee 
gen Ende Fanner des folgenden Jahres traf er in Benedig 
ein, in der fidern Hoffnung, dafelbft ein Fahrzeug zu 
finden, um in der kuͤrzeſten Frift nad) Morea zu gelan- 
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gen, Auf Ziani's geheimen Befehl verweigerte aber der 
venetigniſche Admiral jedem Schiffe die Erlaubniß, an die 
peloponneſi iſchen Kuͤſten unter Segel zu gehen, und der 
Doge felbft wußte durch Schmeicheleien, Luſtbarkeiten und 
Zerſtreuungen der mannichfaltigſten Art den jungen Men⸗ 
ſchen fo gu bethoͤren, daß er zwei Monate in Venedig ver- 
geudete. Ende Maͤrz verließ er endlich den Hafen auf 
einer Galeere, die nad) Candia ausgeruͤſtet war. ὅπ 
Korfu angekommen, bat ihn der Capitaͤn unter dem Vor⸗ 
wande, das Schiff habe waͤhrend der Ueberfahrt am Kiele 
einen Leck erhalten, ſeine Habſeligkeiten ans Land zu ſchaf⸗ 
fen, um die Reparatur zu erleichtern. Robert ließ 9: 
les was er hatte in die Stadt bringen und bezog da— 
ſelbſt eine Wohnung, bis die Fahrt wieder weiter ging. 
Der Capitaͤn aber, der geheimen Befehl hatte, den 
Ritter auf Corfu auszuſetzen, ſegelte vor Anbruch des 
Morgens heimlich davon. Jetzt erkannte Robert erſt 
die Schlinge, die man ihm gelegt hatte. Zugleich war 
er in großer Angſt, den Termin zu verſaͤumen und die 
Herrſchaft zu verlieren, zu deren Uebernahme er aus 
der Heimath gezogen war. So eilfertig als moͤglich 
ſuchte er eine Barke zu miethen ἀπὸ fand fie aud, Al⸗ 
lein der venetianiſche Statthalter von Corfu, der eben: 
fallé durch VillesHarduin beſtochen war, verbot dem Eigen⸗ 
thuͤmer des Fahrzeugs bei Todesſtrafe Robert an Bord 
zu nehmen. 

Der hinterliſtige Galeeren-Capitaͤn hatte unterdeſſen 
bei Sanct Zacharias unweit Glarenza einen Eilboten ans 
Land geſetzt mit einem Schreiben an Gottfried Villes Har: 
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duin, worin er meldete, wie Robert nad) Benedig ge: 
fommen, zwei Monate daſelbſt guriidtgebalten und end⸗ 
lid) auf Corfu ausgeſetzt worden ſey von einer Galeere, 
die den Weg nach Candia genommen habe. Dem Ueber⸗ 
bringer dieſer Kunde machte Gottfried reidje Geſchenke, 
berief augenblicklich den Militaͤrbefehlshaber von Andras 
vida, wo er damalé Hof hielt, gab ihm umſtaͤndliche 
Verhaltungsbefehle uͤber Alles was er bei Roberts An⸗ 
kunft zu thun habe, und reiste nach Vliziri ab, um da⸗ 

ſelbſt das Naͤhere uͤber Roberts Landung abzuwarten. 
Um eben dieſe Zeit hatte Robert eine neapolitani⸗ 
ſche Barke, die zufaͤlliger Weiſe nach Corfu gekommen 
war, gemiethet und wurde von ihr bald zu Ganct Za— 
charias ang Land geſetzt. Geine erfte Gorge war, dew 
Yufenthalt des Statthalters von Morea gu erforfden; 
und alg man ihm fagte, er fey in bem nahe gelegenen 
Undravida, ſchickte er einen Gergeanten ju Fup, um 
Pferde gu holen, auf weldyen er fic) in die benannte 
Stadt verfigen koͤnnte. Gottfried war aber {don abe 
gereist. Der Sergeant ging defwegen zum Militdrbes 
febléhaber und meldete ihm, Robert, Champlitte's Bete 
ter und kuͤnftiger Oberherr des Landes habe zu Sanct 
Zacharias gelandet und verlange Pferde, um nach adi 
dDravida zu kommen. 
Auf dieſe Nachricht fuͤhrte der Befebtshabes alle 
Ginwohner der Stadt, Archonten und Birger (Bovo- 
γισαίους) mit fid) nad) Sanct Zacharias hinab. Alle 
zeigten Π bei Roberts Anblick hoͤchlich erfreut, und 
fudten ihm durd) einen guten Empfang und durch eine 
freund: 
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freundliche Außenſeite zu zeigen, wie ſehr ſie entzuͤckt 
waren ihren Gebieter ar ihm gu erblicken und kuͤnftig unter 
ſeiner Werwaltung gu leben. Unter großen und. ununter⸗ 
brochenen Freudensbezeugungen fuͤhrten ſie ihn dann mit, 
ſich nach Andravida in eine ſchon vorher eingerichtete Woh⸗ 
nung: Robert gab ſeinerſeits durch eines heitere Miene 
die ganze Fille feines Wohlwollens. gegem die neuen Unters 
thanen gu erkennen nahm Jedermann freundlich auf, 
fagte Allen etwas: Schmeichelhaftes in der ungetruͤbten 
Ueberzeugung, fie werden ihn als ihren Herru und Gee 
bieter Setcaber fie alé Diener und Unterthanenm haben. Ὁ 

Im Taumel {εἶπες Freude erinnerte ihnzJemand an 
die Bedingniſſe des zwiſchen Champlitte und Ville⸗Harduin 
abgeſchloſſenen Vertrages, und machte ihm: bemertlidy, 
daß Muͤhe und Herrſchaft verlorett fey, wenn er nicht nog: 
yor Ublauf des gefeglidjen Termins , bet Gottfried dem 
Statthalter oon Morea eiutreffe. Robert verlangte vom 
Milicdrbefehlshaber Pferde und Boten, ‘um ihn dorthin 
zu fibren, wo man fagte, daß Gottfried gu finden fey. 
Ehevor aber Robert mit bem Capitan vow Andravida, der 
ihn Ehren halber begleitete, nach Vliziri kam, hatte Gott: 
| fried: ſchon den Weg nad) Kalamata eingeſchlagen, und 
auf die Nachricht, daß ihn Robert saberallhin verfolge, 
ſich wieber® landeinwaͤrts nad) Veligoſti gewendet. Bon 
Kalamata trat die militaͤriſche Begleitung, die von An⸗ 
dravida her gefolgt war, den Ruͤkweg au, und Robert 
word: ganz allein im Flecken zuruͤckgelaſſen. Der Befehls⸗ 
haber ides Ortes verſchaffte ihm Pferde undFuͤhrer nach 
Beligofti, wo er aber den Statthalter wieder nicht fand, 

dalmeravers Gel ὃ, Untergangs δὲ Hellenen J. 25 
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weiter ber Sage nad dew Weg nach Milli eingeſchlagen 
hatte. Die Bewohner von Beligofti ſchenkten ihm fete 
Aufmerkſamkeit, ja nice einmal Pferbe wollte man: ihm 
geben, die Reiſe fortzuſetzen, und: er ward gendthiget von 
dem nicht weic entfernten Nilki {ὦ deren fommen ja 
laffen. Bei feiner Ankunft iui der genannten Stadt 


ſchickte man Boten nach Lacedaͤmon, wohin [ὦ Wille” 


Harduin begeben: hatee, wit det Nachricht,/ es fey einer 
aus Shamplitte’s Verwandten:;>:Mobert mit Namen , fo 
eben in Nifliceingetroffen. Gottfried, der: yon; allen 
Schritten oeBifeemden Ritters feit dem Augenblicke ſei⸗ 
mer Landung Sei Set. Zacharias bis zu ſeiner Ankunft 
tw MUL. genau unterrichtet war, hatte unterdeſſen hin⸗ 
laͤnglich Zeit ſich auf die Rolle vorzubereiten, die ex 
nun ſpielen mußte. “Mit einem großen Gefolge vor 
Rittern, Archonten und Einwohnern von Lacedaͤmon 
zog er Robert auf der Straße nach Milli: entgegen, 
empfing ihn mit allen Zeichen tiefer Ehrfurdhe und Ge 
gebenbeit ; frente ſich ausnehmend aber ſeine endlice 
Ankunft, begleitete ihe mit grofem Pomp im den Res 


gierungspalaſt nach Lacedaͤmon, und bebandelte ibn wie ~ 


einen Mann der gefommen it; win die hdd (te Gewalt 
im Lande zu uͤbernehmen. §59 2. sal? oe ive 

Am andern Morgen bat Robere den Statthalter, 
er mbge dod ungeſaͤumt die Capitdane und die vornehm⸗ 
ften Ritter (eines Gefolges im. Regierungsgebaͤude vers 
fammeln, um Shamplitte’s: Befehle, deren. Ucberbringer 
er fey, zu vernehmen. Gottfried: berief fie ungeſaͤumt, 
befabl “dem Canzler ſich vom Sige: zu erheben, trat 
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‘mit ihm mitten in’ den Kreis: vee Ritter, und ließ Ro- 
berts Docwmente vorleſen/ in welchen geſchtieben ftatid, 
daß Champlitte bie Oberherrlichkeit Aber ven: ganzen Pelo⸗ 
ponnes auf Robert feinen Vetter berttage. Dann 
ließ er gleichfalls die Briefe ableſen, die an alle Haͤuptlinge 
des Eroberungsheeres mit dem Bedeuten gerichtet waren, 
daß fie von nun an Robert als, igen Herren und Gebieter 
5 haͤtten. |e 

Hoettfried erhob ſich von feinem * * fi ἰῷ ἰοῦ 
um feine Unterthanigheit gegen Champlitte’s. Befeble: δι 
bethatigen, lief aber zugleich die Urkunde uͤber den Ber: 
trag herbeibringen , den er einft mit ‘Wilhelm Champlitte 
dahin gemacht hatte, δαβ Gottfried die Sberherrſchaft 
uͤber Morea als Champlittes Statthalter und Lehensmann 
zu beſitzen dieſelbe aber ihm felbft oder einem ſeiner An⸗ 
verwandten wenn er ſich innerhalb eines Jahres und eines 
Tages zu deren Uebernahme auf der Halbinſel einfinde, 
zuruͤckzuſtellen habe. Sollte aber bor Ablauf der beſagten 
Friſt keine Nachfolger mit gebdrigen Greditiven bei ibm | ers 
ſcheinen, fey Land und Hervlichfeit ohne Wiedertehe an 
Gortftied den Statthalter heimgefallen. 

Nachdem der Canzler auch dieſe Acte vorgeleſen hatte, 
erhob ſich Gottfried abermal von ſeinem Sitze, bat und 
beſchwor die Praͤlaten und Bannerherren der Berfammlung, 
fie moͤchten nun nadj Anhoͤrung ber Befehle ſeines Herrn 
und Souveraͤns Wilhelm Champlitte als Freunde der 
Wahrheit und als Chriſten, welche Gore fuͤrchten, den 
Ausſpruch thun und erklaͤren/ auf welcher Seite tm gegen⸗ 
waͤrtigen Augenblicke das Recht liege. „Thut ‘aber euren 
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Comb mit Gerechtigheitss/, fuͤgte er, bingtisn, fo wie es 


eure Pflidht-éft;, und. keinerlei Roͤckſicht auf meine Perfor 


lente euch, ab oom Pfadender ſtrengſten Unparteilichkeit; 
die Furcht Gottes allein dirtire euren Urtheilsſpruch.“ 


Hierauf “ethyob fi ch δεν led Robert und blmettie daß 
“er mit bent Portrage Gottfrieds ganz ainvelſtalden fev; 
er ermunterte bie Richter fe titer fetta, ſich il'threm Spruche 
nur von der Wahrheit und Gottes furcht tit ἴα laſſen. 
Zugleich verſprach er, ‘tt ihrer Gnefepeiinis dedingt 


zu unterwerfen vase ΠΥ ΛΊΠ Ο nanlt 505) mr: 
nets © 8 Gb ς δα 19 
Die Sprélaten, und Bannerbersen laf ΓΤ 


mit ber _geritfenbafteten ‘Mufmertamteit die, ἰϑηπίφαι 


ΤΠ 


Tage igrer Ausfertigung oelſiichen war, und ren, * 
vierzehn T Tage uͤber die geſetzliche Friſt perfloffen, feyen, vor 
deren Whlauf Robert feine Vollmachten an den Statthalter 
einzuhaͤndigen verpflichtet doar, Zugleich wondten fie e fi id) 
an beibde Prdtendenten | mit der Grtldrung , ; Robert. habe 
feine Rechte auf die Dberhervlichteit tery ‘Morea verloren 
und muͤſſe ſie nach Inhalt und Befunp ſchriftlicher Ur⸗ 
kunden welche auf dem ganzen uUniverſum und in allen 
Laͤndern wo Chriſten wohnen, Aber Geſetz und richterliche 
Form geben, pflichtgemaͤß an Gottfried Bille ⸗Harduin 
aberlaſen. | . ' 

Bel. Anhbrung *8 eae war, — ſo be⸗ 
troffen, daß er ἐξείη. Wort hervorzubringen vermochte. 
Gottfried dagegen erhob fic) voll: Freude vom Sitze, und 
dankte den Richtern, wie ἐφ damals Gitte mary im freund⸗ 
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lichen mad gnaͤdigen Ausdruͤcken (ἐν ihre Entſcheidung. 
Und nachdem daß Patent, welches ihn zur Uebernahme der 
oberſtlehensherrlichen Gewalt auf Morea berechtigte, von 
der Commiffiom ausgefertiget war, erwies er Moberten 
große Ehren und bat, er moͤge ſich doch nicht entruͤſten 
ther dieſen von der Gerechtigkeit ausgefloſſenen Beſcheid. 
Gerechtigkeit ſey ja die einzige Richtſchnur um zu beſtim⸗ 
men, wad Jedem Gebiihre ,.and die: einzige Garantie um, 
die Menſchen bei ihrem Eigenthum zu ſchirmen. Zugleich 
lud er den Juͤngling ein, im Laude zu bleiben, wo er als 
Bruder behandelt und and allen uͤher die Feinde nod) kuͤnf⸗ 
tig zu machenden Eroberungen einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Antheil fuͤr ſich erhalten folles» Robert aber ἐπὶ ſeinem Un⸗ 
willen verſchmaͤhte Alles. — Bei einem großen Gaſt⸗ 
mahle, welches ihm Gottfried hierauf veranſtaltete, und 
δ welchem er⸗alle Lehenstraͤger umd Archonten, groß und 
Flein geladen hatte, milderte ſich der Gram des ges 
taͤuſchten Juͤglings ein wenig. Man aß und trank tapfer 
und hielt Karruſel. Tanz und Muſik wollten fein Ende 
nehmen. Da ſagte endlich Robert: „Ich ſehe wohl, daß 
die, Oberherrlichkeit uͤber Morea fir mich verloren iſt; 
ſchaffet mir Pferde und Begleiter, damit ich die sali 
in, meine Heimath antrete.“/ 

_ Um fidh beim Kdnig und bei. den. Grogen bon Frant⸗ 
reich uͤber ſeine Ruͤckkehr zu rechtfertigen, ließ er ſich dann 
vom Gerichtshofe der Praͤlaten und Capitaͤne einen ge⸗ 
ſiegelten Act uber den Spruch ausſtellen, den ſie gethan 
hatten, und zugleich eine Abſchrift des Vertrages beilegen, 
den Wilhelm Champlitte mit Gottfried Ville⸗Harduin 


U 


| 300 - 
vor ſeiner Abreiſe thé Frankenland errichtet hatte. ) 
Mit Geſchenken, Sengniffen und. Hoflichtleiten AWerladen 
kehrte Robert mit Gott fried Vides Harduin von Lacedaͤmon 
‘ nady Undtavida zuruͤck, ‘and — * auf elner — 
nad) Frankreich ely *#y! os τ ; 
Gottfried nahm — den —— sie. 
αὐϑέρνεηςς dis fous’ πεν, Ge bieter, won Morea’ 
an, und begab ſich unmittelbar zur Blocade von Akro⸗ 
forinth'; die ſchon nahe an bie zwei Jahre gedauert hatte. 
Leo Sguros war unterdeſſen geſtorben und durch The v⸗ 
dor ſeinen Sohn im Beſitze der Burgen von Argos und 
Korinth erfeyt worden. Suͤdlich und πότοι ὦ vom Berge, 
anf welchem Utroforinth gebauct iſt, find zwel Hagel von. 
kleinerem Umfange, aber fteil und mit tiefen Schluchten 
umgeber, Auf dem ſuͤdlichen in einem daſelbſt errichteten 
Fort lagerte fid) Gottfried. . Der Megas⸗Kyr von Athen 
aber, welcher neben dein Herzog von Naxos und den. drei 
Markgrafen von Budoniga und Negroponte dem Geblerer 
von Morea Lehensdienfte thaten, nahm eine verſchanzte 
Stellung auf dem noͤrdlichen Huͤgel. In beide Lager wur⸗ 
den Lebensmittel und Bogenſchuͤtzen mit Schilden eingelegt, 
um der feindfidjen Beſatzung von Hohen⸗Korinth alle Gee: 
legenheit, Brennholz und Lebendmittel in dad Schloß zu 
et gaͤnzlich — | 


τ 6 11 a a : ἣ τ τι 11 2 ὋΣ 


*y atate * — χρὴ, τυραννίϑος πὲρε καλλιφὸν ἀδικεῖν, 
: eke ὁ' — χρεών. ὶ 
οὐ ἀν \ Buripid. Phoeniss. 698 f n 


**) Chronique de la Morée p. 149 Mf con 0, Nesey” 
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Mad ver hartnddighten Gegenwebe und nad Erdul⸗ 
bung des duperften Mangels. etgab fid) Theodor unter der, 
Bedingniß, daß die eingeſchloſſenen Archonten ihre Guͤter 
und Privilegien gleich den uͤbrigen Haͤuptlingen der Halb⸗ 
inſel unter fraͤnkiſcher Schutzherrlichkeit fortgenießen, er 
ſelbſt aber Burg and Stade Argos noch ferner, jedoch als 
fraͤnkiſches Lehen, zu beherrſchen fortfahren ſolle. Gott⸗ 
fried bewilligte was man verlangte, und verwandelte Akro⸗ 
korinth durch Vermehrung der Feſtungswerke, durch Auf⸗ 
haͤufung von Lebensbedarf und Einlegung einer ſtarken 
Beſatzung in einen fuͤr die damaligen — unbezinglichen 
Waffenplatz. 

Fuͤnf Fabre (pater wurde Theodor Sguros aller ſeiner 
Reben verluftig erklaͤrt und aus Argos vertrieben (i. J. 
4242), unter dem Vorwande, er habe εἰπε Verſchwoͤrung 
ber moraitifden Griechen eingeleiter, um die δὴν ans 
dem Lande zu vertreiben. *) . 


ΜΝ Der unbefannte Verfaſſer ber Chronik von “Mot ἐὰ 
ft obne Swetfel im Irrthum, wenn er dte Groberung von 
Ulroforinth Ἐπὶ mehr alé zwanzig Fabre fpdter unter Wil⸗ 
helm Bille: Hardutn evfolgen ldpt, von Hohen⸗Argos 
aber ſtillſchweigend anzudeuten ſcheint, daß ἐδ waͤhrend der 
kurzen Herrſchaft Gottfried — * IT an die Frans 
fen gefommen. 

Dab aber: Akrokorinth tm — von 1207, und Argos 
fuͤnf Jahre ſpaͤter von den Grlechen gerdumt worden fey, 
erhellet deutlich genug aus ben Briefen des um 1216 vere 
ſtorbenen Papſtes JInnocenz ΠῚ an den Erzbiſchof vom Athen 
μηδ andere Hirten der Kitden Griedentands. — 


Innocent. III Tom 2, » pag 411. 
\ 
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Deſſen ungeadtet war: Gottfried doch nod nicht in 
ungeftdrtem Beſitze des ganjen Cilandes, und fonnte aus 


gaͤnzlichem Mangel einer Seemacht auch niemals gu dieſem 


gewuͤnſchten Ziele gelangen. Denn Nauplion und Monem⸗ 
baſia, die beiden ſtaͤrkſten Feſtungen des Landes, an der 
See gelegen und jeder Continentalmacht unerreichbar, 
konnten nur durch Hunger zur Uebergabe gezwungen wer: 
den, Schifſer aus Italien und Nicaͤa verſorgten dieſe bei⸗ 
den Plaͤtze mit Lebensbedarf und Vertheidigungsmitteln in 
Ueberfluß. Nicht genug, daß die ſtreitbaren Beſatzungen 


dieſer unangreifbaren Puncte die fraͤnkiſchen Ritter ndthig⸗ 


ten ſtets geruͤſtet zu ſeyn, wurden von Monembaſia aus 
auch noch Verbindungen mit den Capitani der Slavencan⸗ 
tone von Maina und Melingi, in deren Hochgebirge und 
Waldſchluchten nod keine fraͤnkiſche Lange gedrungen war, 
zum groͤßten Nachtheile der in der Umgegend beguͤterten 
Lehenmaͤnner unterhalten. Die Raubſchiffe dieſer Ge⸗ 
birgsbewohner umſchwaͤrmten gang Morea, waͤhrend ihre 





Ueber die Einnahme von Hohen ⸗Argos wird tn den an- 
gegogenen Brlefen namentlich der Umftand erwaͤhnt, dag 
ben Franten nad) Uebergabe des Schloſſes der Schatz der 
Metropotitantiche von Korinth, welchen Theodor, Sgurog 
nad der Capitulation von Afroforinth nad Argos gebracht 
hatte, tu die Hdnde gefallen, von denfelben aber nicht 
mebr an die korinthiſche Kathedrale zurudgegeben, fondern 
alé gute Beute unter dle Kriegsleute vertheilt worden fey; 
wepweaen fie aud durh Suthun bes latiniſchen Klerus 
auf Morea. Innocenz I mit dem Baunſtrahl θέ[Φ α- 
gen babe. ϊ 
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Schaaren in die Ebene herabſtiegen und die Bebauer 
des flachen Landes “bid gegen — und — 
hin auspluͤnderten. 


Dieſen zahlreichen Uebeln abguielfen, ward dem Au⸗ 
thentes Gottfried nicht beſchieden. Ehevor er ſich um 
den Beiſtand der damals ſeeherrſchenden Republik Ve— 
nedig zur Verdraͤngung auslaͤndiſchen Einfluſſes auf das 
Eiland Morea bewerben konnte, uͤberraſchte ihn der Tod 
in ſeiner Burg zu Andravida. Dorthin hatte er, ſein 
nahes Ende fuͤhlend, alle Capitaͤne und Praͤlaten zu— 
ſammengerufen, um in ihrer Gegenwart und von ihren 
Buͤrgſchaften gekraͤftiget und geſichert ſeine legtwil- 
ligen Verfuͤgungen zu treffen. Cr hatte zwei Soͤhne, 
Gottfried und Wilhelm. Der erſtere war mit ihm 
aus Frankreich gekommen, der juͤngere zu Kalamata 
auf Morea geboren und deßwegen 0 Καλαμάτης, 
der Kalamatier, zugenannt. Dieſem uͤberließ er auch 
die Caſtellanie des benannten Staͤdtchens unter dem 
Titel einer Ville-Harduin’ (chen Stamm: und Familienherr- 
ſchaft, wahrend er die verfammelten Capitaine, Archon⸗ 
ten und Pralaten mit ſchmeichelhaften und freundliden 
Worten bat, Gottfried, den Erftgebornen, als Nachfol— 
ger und legitimen Oberlehensherrn der Halbinfel anzuer⸗ 
kennen, und ihm als ſolchem in pflichtmaͤßigen und geſetz⸗ 
lichen Dingen unterthaͤnig zu ſeyn. 


Gottfried Ville⸗Harduin I nahm das Bedauern 
aller Lehensmaͤnner mit ſich ins Grab, weil er klug im 
Rathe, tapfer im Felde, und menſchlich in Handha⸗ 


$04 


bung dex Geſetze war. Sein erſtgeborner Sohn folgte 
ihm ohne Widerſpruch in der Regierung aber bas ers 
oberte Morea. *) 


“ 


~ 





— , Zwiſchen den Jahren 1213 und 4246, 


ὰ . Sie — — 
νῷ UHtes Capitet..; 


Gottftied Bile εἰ Harduin ΤΙ hetrathet eine Tochter des 
Conſtantinopolitaniſchen Kaiſers, Peter von Courtenay, itd 
in den Fuͤrgenſtand unter; Bygantintfcher Oberhohelt erhoben, 
und ruͤſet ſich gegen . die noch unbezwungenen Seeplaͤtze. — 
Erbauung der Feſtung zu Chlumutzi. — Streit mit der lati⸗ 
hpi με Gelfletett Sitdenbann und —— F 





Das — int peers Fußvolt im dreizehnten 
Jahrhunderte hatten die chriſtlichen Koͤnige von Arragonien. 
Die: Banden, der Koͤnige Peter 1 und Jakob 1 waren bes 
ruͤhmt in der ganzen Chriftenheit. Um Beiftand gegen die 
Nicaͤniſchen Griedhen. zu erlangen, hatte der Kaiſer yon 
Gonftantinopel, Peter, von Courtenay, dem Kdnige Jalob 
1 gon Arragonien {εἰπε Tochter Agnes zur Ehe verſprochen. 
Zwei Kriegsſchiffe ſollten die Prinzeſſin mit einem gable 
reichen und. glangenden Gefolge von Rittern und Ehrens 
damen vonder Kaiferftadt am Bosporus nad) Catalonien 
fuͤhten. Zufaͤlliger Weife war Gottfried ἢ eben gu. 
Bliziri, als das kaiſerliche Geſchwader zu Pontifos, einem 
noͤrdlich oon der Alpheusmuͤndung gelegenen Caſtell vor 
AUnferiging.. Der Gebieter von Morea, als ein Ritter 
bem die) Megeln der damaligen guten Lebensweife nicht 
fremd waren, verfuͤgte ſich auf erhaltene Anzeige unver⸗ 
zuͤglich auf den Ankerplatz, begrußte die Kaiſertochter 
mit allen Ehrenbezeugungen, die ihrem hohen Range ge⸗ 
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buͤhrten, und {ud fle mit den verbindlichſten Ausdruͤcken 


ein, an dad Land gu fteigen, um fic einige Tage auf dem 
feften Lande gu beluſtigen. „Am gweiten Page nach ihrer 
Landung machten ‘einige vertraute Freunde dem jungen, 
nod). unverheiratheten Gottfried den Vorſchlag, er moͤchte 
den guͤnſtigen Zufall, der eine Prinzeſſin von hohem Mange 
in fein and gefuͤhrt habe, benuͤtzen, und eine fuͤr feine 


Perfon und far feine Unterthanen gleid) vorthellhafte Ver⸗ 


bindung zu ſchließen ja nicht verſaͤumen. Denn wag 
niiget es,“ fagten fie, „die Herrſchaft ber Morea μι 
beſitzen, wenn er Feinen Sproͤßling hinterlaffe, der feinen 
Ramen und {εἰπε Macht auf die Nachwelt bringer koͤnnte. 
Auf Morea {ἐν fein weibliches Ween zu finden; me’ wel: 
chem er ein rechtmaͤßiges und: ebenbiirtiges Eheverloͤbniß 
eingehen ἔδηπε. Und der Kaifer, wenn: ἐν Π auch an: 
fangs uber diefen Schritt erzuͤrnt ſtelle, werde fidy dod 
endlich verſohnen laſſen und fic gufrieden geben mit: einer 
Sache, die dod) nicht mehr yu aͤndern {044 (eo le | 

Der junge Herrſcher legte die Sache’ feinert ΡΝ 
por, die ihm Wile guredeten zu thun, was ihm feine Ber- 
trauten gefagt batten, Der Biſchof von Olenos (δ. i. 
Andravida) mußte den Brautwerber machen, und: oFefer 
Pralat wußte der Maifertodjter durd) fo viele und fo 
widhtige Griinde 3u beweiſen, daß ed viel beffer fey, den 
ſchoͤnen und ritterlichen Gottfried gu heirathen, als den 
Koͤnig Jakob von Arragonien, daß ſie endlich ihre Einwilli⸗ 
gung gab und Gottfried Ville-Harduin I] die Hand reichte. 
“ “Nach der Hochzeitfeier fegelten die Ritter wieder nad: 
Conftantinopel zuruͤck, und erftatteten dem Kaiſer uber 
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die Vorgaͤnge auf Morea Bericht. Peter, hoͤchlich er⸗ 
grimmt, wuͤrde den Gebieter von Morea fuͤr ſeine Freche 
heit, die. Tochter des Kaiſers ohne Einwilligung bes Bas 
teraczu ehlichen und die politiſchen Plane deſſelben zu zer⸗ 
Adres, gleich aufangs empfindlich gezuͤchtiget haben, wenn 
es cif nicht gaͤnzlich an Macht gebrochen haͤtte. Zu glei⸗ 
cher Zeit waren aber auch Abgeordnete Gottfrieds in die 
Hauptſtadt gekommen, um aus einander zu ſetzen, wie 
und in welcher Weiſe er SAHwiegerfohn des: Imperators 
pon Byzanz geworden ſey. Nicht durch Einfluͤſterungen 
eigenen Hochmuthes, oder in Abſicht die kaiſerlichen Inter⸗ 
eſſen zu gefaͤhrden, habe ἐν {εἶπε Haͤnde nach Agnes, der 
Prinzeſſin, ausgeſtreckt, aſondern einzig in Betrachtung 
der großen politiſchen Vortheile, die aus einer ſolchen Ver⸗ 
bindung fuͤr beide Theile ſich ergeben muͤßten. Entfernt 
von feiner: Mation und. Familie, und obste Hoffnung auf - 
Morea cine Braut vor gleichem Range mit; ihnes gu finden;: 
habe erigeglanbr, es ware fir ihm von großem Nugen im! 
romaͤiſchen Lande ſelbſt, wo er fo gut wie der Kaifer in 
ewiger Fehde mit den Griechen verflochten fey, ſich an 
einen maͤchtigen und im Mange hoͤher ftebenden: Mann ane 
zuſchließen, der {εἶπε unerfahrenen Sdritte-in einem Lande 
lentte, welches er den. Griechen mit bem Degen in der 
Fauft abgenommen, und {εἶπεν Oberherrlichkeit unterworfer 
habe. Als Entſchaͤdigung firs die Verbindung anit feiner 
Todter made er [ὦ anheifdig, Gebiet und Oberherrſchaft 
pou Morea yom Kaifer zu Leben zu nehmen, ihn mit ſeinor 
Armee und ſeinen perſonlichen Kriegsdienſten zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, ſo oft es der Keifer befohle und fuͤr nothig faͤnde. 
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denn er habe von nun an durchaus féinen andern ¶Wüunſch 
alé daß er und der Kaiſer Eines feet und ihre belderſeitigen 
Krafte vereinigen, um die Nation der Griechen gaͤnzlich 30 
verdraͤngen aus aller Herrſchaft und Gewalt im Morgenlaudr 

Der Imperator, der in einer fo widtigtn Sache 


far fidy allein feinen Beſcheid erlaſſen wollte, οί. — 


friedd Brief und Vorſchlaͤge den Frankenhduptlingek veh 
Byzanz und feinen geheimen Mather . vor; um ihr Gus 
adten eingunehthen. Diefe fanden es zur Sicherſtellung 
dex Frankenherrſchaft zu Conftantinopel viel vortheilhafter, 
mit dem maͤchtigen Gebieter eines nahegelegenen romani⸗ 
ſchen Landes eine Familienverbindaug abzuſchließen sats 
mit dem Koͤnige von Arragonien, Ger fo weit von ΜΆ 
entfernt im duferfter Ubendlaude wohne. Und weil Gort: 
fried uͤberdieß fid) anerbiete, alle feine Eroberungen» word 
Kaifer als Lehen zu nehmen, fo vathen fie ihm den geſchehe⸗ 
nen Schritt gut zu heifer und dem Schwiegerſohne zu befeh⸗ 


len, er mbge ſich in die Proving Blachia (Theſſalien) bege ⸗ 


ben, um den Matfer zu (prechen und die Allianz zu beſiegeln. 
Die Zufammentunft [απὸ in Lariffa Stath;. wohin 
fic) Gottfried mit dem Megas⸗Kyr von Theben und Athem 
der fein Lehensmann war, -begeben hatte. Nach grofien 
Feierlichkeiten, Gaftmablern und Ritterſpielen⸗ die man 
zur Verherrlichung dev kaiſerlichen Hochzeit —— 
verglich man ſich in folgender Weiſe: 
Der Kaiſer verlieh an Gottfried: die ——* aber 
die ſogenannten Zwoͤlfinſeln (Dodekaneſus) as Byzanti⸗ 
niſches Lehen; erhob ihn zum Nang eines Princepe 


πρίγκιψ) ; ernannte ihn zum: Großdomeſticus des ganzen 


€ 


{ 
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romaͤiſchen Raifecthums ; verlieh ihm dad Redt Krieg su 
fuͤhren in feinem Lande, und zugleich die Befugnif Livres 
tournois und Denare gu pragen. - 

Dagegen mufte der nene Fuͤrſt von Morea alle Pflich⸗ 
ten eines loyalen und getreuen Lehentragers fir alle ſeine 
gegenwwartigen und tinftigen Befigungen uͤbernehmen und 
nach Gnbalt δέν Feudalaffifen von Jeruſalem, die von nun 
an aud auf Morea Rechtskraft haben ſollten, zu — 
= anheiſchig maden. *) --. 

VBei feiner Heimkehr aus Lariffa empfingen den neuen 
— von Morea und Ach aja wiederholte Freu-⸗ 
denmahle und rittenliche Ergdtzlichkeiten, πα deren Vollen⸗ 
dung ἐν fic) mit den Kriegshaͤuptern / ernſtlich berieth, wie 
mar die Griechen vollends aus dem Beſitz der feſten Plaͤtze, 
die fie πο immer auf Morea haͤtten, vertreiben koͤnnte 

Ohne Seemacht und bloß durch Mitwirkung der mo: 
vaitifcen: Lehenmilig war die Beswingung der mebhrges 
ridnnten'Seethore und δεῖ Gebirgsthdler von Maina nicht 
denkbar. Cin Soldheer auf mebhrere Fabre zu unterbale 
ten, und eine hinreichende Anzahl won Fahrzeugen fiir: die 
Einſchließung von der Seefeite auszuruͤſten, vermochte 
Gottfried aus den Domanialeintinften durchaus nicht. ΄ 
Man τίει ihm deßwegen, von dem latiniſchen Clerus 
der Halbinſel Hilfe an Mannſchaft und an baarem 
Gelde zu verlangen; . im Falle der Berweigerung aber 
ſich ihrer Cintdafte zu bemddtigen. „Denn die Kir⸗ 
chen,“ fagten fie, „beſitzen ungefaͤhr den dritten Theil 





Ἢ Chronique de Ja Morée p. 167. 
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der liegenden Gruͤnde und verzehren in traͤger Mube, 
was die weltlichen Ritter durch ihre Tapferkeit den 
ketzeriſchen Griechen abgenommen und durch staglid wie⸗ 


derholte Kaͤmpfe und —— — An⸗ 


griffen beſchuͤtzen.“ 

Der Fuͤrſt, dem dieſe —* penne ſchi⸗ 
nen, berief die Kirchenpraͤlaten nach Andravida,” und 
begehrte eine Kriegsſteuer au Mannſchaft Amd Ruͤſtung, 
theils um die Beſatzungen der Landesfeſtungen zu bil⸗ 
den, theils um bei einem Angriff auf Monembaſia mit: 
zuwirken. Die Praͤlaten verweigerten aber Alles «nit 
dem Bemerken, “dap: fie dem Landesfuͤrſten nichts Ande⸗ 
τεῦ ſchuldig waren ald: Ehrfurcht und Achtung⸗ fo: ange 
ἐγ: ihre Freiheiten und Beſitzungen refpectirvesiweren Ge⸗ 
nuß ihnen durch die Gnade ihres oberſten Lehensherren, 
des Papſtes von Rom, verliehen ſey. panes sud: 

Nady diefer Erklaͤrung bemadchtigterdide? dem Fuͤrſt 
aller: Lehenguͤter der latiniſchen Geiſtlichkeit Snd ließ 
vom Ertrage derſelben das feſte Schloß zu Chlumugi 
δαμει Die Praͤlaten dagegen ſchleuderten den Bann⸗ 
ſtrahl gegen Gottfried und alle Bewohner ΟΝ: Morea 
zu wiederholten Malen. Die Fehde dauerte drei volle 
Jahre? die Mirche verfluchte den Landes fuͤrſten; dieſer 
bebielt: aber den Betrag ihrer Beneficien updjndaute 
Mauern und Chirme. yon Chlumugin qusder, Abendſeite 
des Cilandes, tiad deren, Vollendung er Minoriten⸗Moͤnche 
und Ritter an den heiligen Vater mit dem: Auftrag ab⸗ 
ſchickte, demſelben auseinanderzuſetzen, daß Gottfried 
Ville-Harduin, Fuͤrſt gow Morea, in ewiger Fehde wit 

den 


— — 
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den Griechen von Romania {εἶπε Landeskirche, Metro: 
politen, Praͤlaten, Templer und Johanniter um Kriegs⸗ 
ſteuer gebeten, und bei hartnaͤckiger Verweigerung aller 
Beihuͤlfe endlich ihr Eigenthum auf Morea eingezogen 
habe. Daß er aber mit dem Ertrage nicht etwa ſeine 
Privatkaſſe bereichert, ſondern eine Landesfeſtung ers 
richtet habe, um’ die Bewohner jener Gegend und den 
Landungsplatz, auf dem fie ſtehe, gegen alle Entwiirfe 
der Feinde gu fidern. Diefer Platz, mußten ſie beifuͤ— 
gen, fey fo glidlid) gelegen und fo gut befeftiget, daß, 
wenn die’ Franken, wiederholt aus Morea getrieben 
mirden, fie von dort aus das Berlorne immer wieder 
gewinnen koͤnnten. Schließlich ließ er den heiligen Baz 
ter nod) bitten, er moͤge ihn wieder gu Gnaden auf: 
nehmen und ihm vollftdndige Verzeihung angedeihen [ας 
fen, weil die Griedhen, im Falle fie ſich durch Hiilfe 
innerer Zwietracht der morgitifden Franken der Halb= 


infel wieder bemdchtigen follten, die latiniſchen Kirchen 


augenblidlid) vernichten wuͤrden. Honorius ΠῚ verzieh, 
und Gottfried zeigte dem Metropoliten von Patras, 
der ſammt ſeinen fuͤnf Suffragaubiſchoͤfen und den beiden 
Komthuren des Tempels und des Hoſpitales vor ihm 
erſchien, den paͤpſtlichen Gnadenbrief und bemerkte zu⸗ 
gleich, „daß ſie die Schuld ihres Ungemaches ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haͤtten. Ob ſie denn nicht einſahen, daß 
ihre Didceſen, Kirchen und Guͤter augenblicklicher unter: 
gang getrofſen haͤtte, wenn es den feindſeligen Griechen 
gelungen waͤre, ſich Morea's wieder zu bemaͤchtigen. Er 
fuͤr ſeine Perſon ſehe wohl ein, daß es fuͤr Kirchenmaͤnner 
Fallmerayers Θεία, δ, Unterg. δ. Hellenen. 1. 26 
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nicht sic fey, Beſatzungẽ dienſte zu thun, wie andere 
Feudalcapitane, oder anderweitige militaͤriſche Verrichtun⸗ 
gen zum Schirm des Landes zu verrichten. Allein wenn 
es ſich von der Belagerung einer vom Feinde beſetzten Fe 
ftung oder von einem Feldzuge gegen denſelben und uͤber⸗ 


haupt von einer Maßregel zur Sicherſtellung des eroberten | 


Landes handle, duͤrften ſie ihre Huͤlfe nicht verſagen. 
Denn die Kirche ohne Schirm des weltlichen Arms ſey 


unbedeutend und vermbge nichts. Was die Einkanfte | 


ihrer Pfrinde betreffe, habe er durchaus nichts in ſeine 
Taſche geſteckt, ſondern im Intereſſe des gemeinſamen 
Landbeſi itzes die ſtarke Feſtung Chlumutzi auf der We fete 
der Halbinfel als. eine efi iderte Zufluchtsſtaͤtte im Un: 
ghid, als ein unbeswingliches Waffenhaus angelegt, 
um das Berlogne wieder gu gewinnen. Als Vater der 
Kirche bitte er fie ebenfalls um Ub folution bom Kirchen⸗ 
banne, wie er ſie von Sr. Heiligkeit in Rom bereits 
erhalten habe.“ — φερε ermabnte er fie nod) zur 
Anhaͤnglichkeit und redlichen unterſtuͤtzung gegen ihren 
Landesherrn, wogegen er auch ſie in allen ihren Ge: 
faͤhrlichkeiten gnaͤdig zu ſchirmen verſprach. — Die ſtrei⸗ 
tenden Parteien verſbhnten ſich aufrichtig. Gottfried 
yp gab dem Clerus die Guͤter zuruͤck und dieſer gelobte 


— — — — 


ſeinerſeits Kriegsſteuer und Hilfe. . Dod eheoor der 


Fuͤrſt irgend etwas gegen die griechiſchen Feſtungen unterneh—⸗ 
men konnte, aͤberraſchte ihn der Tod. Als er ſein Ende 
nahe fuͤhlte, ernannte er ſeinen juͤngern Bruder Wilhelm 
fon Kalamata gum Erben und Souveraͤn uͤber Alles 
was Tapferkeit und Klugheit thres Vaters errungen 
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hatte, mit ber ernftliden Mahnung und Bitte, flr die 
Rubhe {εἶπεν Seele eine Kirche mit einem Moͤnchskloſter 
ju bauen und dort die fterblichen Ueberbleibfel ihres ges 
meinfamen Baters und Wohlthaͤters niederzulegen. Auch 
ſeine Huͤlle bat er ihn daſelbſt an der Seite des Vaters 
zu beerdigen, und den Moͤrchen reichliches Einkommen 


zu ſichern, damit ſie in ununterbrochenem Gebete fuͤr die 


hingeſchiedenen Fuͤrſten des Landes ſorgenlos verharren 
koͤnnten. ὅν ſchloß mit der Mahnung, Wilhelm moͤge 
ja bei Zeiten zu einer ebenbuͤrtigen Ehe ſchreiten, um Kin— 
der zu erhalten, an die er Land und Leute vererben 
fonnte. Er ſtarb kinderlos in der Bluͤthe {εἶπες Jahre. 
Her Zeitpunct ſeines Hinſcheidens ſelbſt wird nirgends 
mit Beſtimmtheit angegeben. Dieß iſt aber fuͤr unſere 
Zwecke ziemlich gleichguͤltig, da wir es nur mit dem Schick⸗ 
ſale der Ackerbau treibenden und arbeitenden Claſſen des Pe⸗ 
loponneſes und nicht mit chronologiſchen Nachweiſungen 
uͤber Geburt und Tod der Prinzen aus dem Hauſe Ville⸗ 
Harduin hauptſaͤchlich zu * haben. *) a 





*) Die Shrontt pon Morea ment das Jahr feines Todes 
eben fo wenig als bag ſeines Vaters. — Rad Du Cange 
hatte Gottfried II fogat um 1241 nod gelebt, in weldem 
Jahre er mit einer (tarfen Heeresmade nad Conftantino: 
pel gefommen fey, um δεῖ der Minderjahrigtelt des Thron— 
erben die Regentſchaft zu uͤbernehmen, auf. dte er alé fale 
ferlider Cldam Anfpride machte. 

Du Cange Histoire des emp. εἰς. 
- Tom. I, pag. 226, 237 et 285. 
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Neuntes Kapitel. 


wWulhelm Ville-⸗Harduln 1 übernimmt die Zuͤgel der Herr⸗ 


ſchaft. — Groverung von Nauplion und Monembaſia. — Ere 
bauung dex Burgen von Mifithra, Maina und Ghiſterna. — 
Unterwetfung der Meinoten und der Slaven von Meltngos. — 
Zuftand tm Innern der Halbinfel. | 





Nite Mitglieder des Hauſes Ville-Harduin, welche in 
Griechenland auftraten, waren Manner von groper Tas 
lenten. Ihre 'vortrefflichen Eigenſchaften als Feldherren, 
Rathgeber und Regenten ſchienen mit ihrem Gluͤcke zu 
wachſen. Mit Wilhelm hatten ſie den Hoͤhepunct ihrer 
Entwickelung und Groͤße erreicht, ganz nach Art des 
menſchlichen Koͤrpers, mit deſſen Wachsthum, Bluͤ⸗ 
the und Hinwelken die menſchlichen Dinge nach der 
Meinung des Polybius eine ſehr große Aehnlichkeit ha⸗ 
ber. Wachsthum und Verfall: der Frankenmacht auf 
Morea beſtaͤtigen dieſe alte Lehre vollkommen; nicht 
etwa daß ihre Anwendbarkeit ſi ſich auf das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht beziehe, ſondern vorzuͤglich deßwegen, 
weil die Grundlage der Frankenherrſchaft uͤber Morea 
auf phyſiſcher Kraft, auf Ruͤſtigkeit und auf jenem naz 
tuͤrlichen Ungeſtuͤm beruhte, durch welchen die Vollen⸗ 
dung des geſunden thieriſchen Koͤrpers angedeutet wird. 

Nicht geſchwaͤcht durch die Herrſchaft des Geiſtes 


\ 
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Uber die Materie, unfabig. ΓΝ Handlungen nach. den 
Geſetzen der moraliſchen Gleidheit, der Menſchlichkeit, 
der Gerechtigheit einguricten, «πὸ Bolter in diefem Zu⸗ 
ſtande allgeit fuͤrchterlich; bleibende Herrſchaft gu grins, 
ben vermoͤgen fie aber niemals, weil der Verfall ihrer 
Macht mit dem Hinwelken ihrer Bhithe gleiden Schritt 
halt, und in der einen wie in der andern durch keine 
menſchliche Vorkehrung ein Stillſtand erwirkt werden 
kann. | ἣν — 
Wilhelm Ville-Harduin war geborner Morait, und 
uͤbertraf, wie die Chronik ſagt, alle Kinder dieſes Lan⸗ 
des an Gewandtheit, an Umſicht und Thatendrang. — 
Zur Beit feiner Thronbefteigung waren, wie {dou oben 
gefagt, die Feftungen Nauplion und Monembaſia nod) 
in ber Gewalt der Gingebornen, und Johann Vatazes, 
Kaifer von Nicda, bediente fid) diefer beiden Puncte 
meifterlid), um die Bewohner von Melingos und Maina 
mit Wafer und Lebensbhedarf zu verforgen, und fo den. 
Krieg gegen die Landereien der Fremdlinge gu verewi-⸗ 
gen. Wilhelm erklaͤrte ſich im Rathe ſeiner Praͤlaten 
und Krieger fuͤr unwuͤrdig Fuͤrſt auf Morea zu ſeyn, 
fo lange dieſe Caſtelle und Gebietstheile unbezwungen 

in feindlichen Haͤnden waͤren. Und da ohne Seemacht 
an die Eroberung derſelben nicht zu denken war, Wil⸗ 
helm aber nicht ein einziges Fahrzeug beſaß, ſo wur⸗ 
den Gefandte nad) Venedig abgeſchickt, um den Bei⸗ 
ſtand dieſer Republik anzuſprechen. Gegen Abtretung 
der Staͤdte Modon und Koron mit allen Doͤrfern und 
Zubehbrden, ſoweit fie landesfuͤrſtlich und nicht Ritter— 


~~ 


leben waren, machte ſich die Republik verbindlich vler 
vollkommen ausgeruͤſtete und bemannte Kriegsſchiffe auf 
fo lange zu ſeiner Verfügung zu ſtellen, bis Nauplion 
und Monembafic a gefallen waren. Ueberdieß lieferte ſie 
noch zwei andere bewaffnete Fahrzeuge zum Schutze der 


Halbinſel, beſoldete die Mannſchaft aus eigenen Mit—⸗ 
teln, und ließ den Fuͤrſten nur fir Reparatur der Equi⸗ 


pagen Sorge tragen. Zu gleicher Zeit wurden der Me— 
gas-Kyr von Theben und Athen, der Herzog bon Naxos, 

die drei Iehenpflidjtigen Ritter von Bodoniza und Nez, 
groponite ſammt bet Beherrſchern δὲς einzelnen cykla⸗ 
diſchen Inſeln durch obetlehenherrliche Ausſchreiben eins 
geladen, ihre Streitkraͤfte zu verſammeln und vereint 
mit ihrem Gebieter gegen die gemeinſchaftlichen Feinde 


zu ziehen. 


Sobald die venetianiſchen Galeeren an den Kuͤſten 
von Morea angekommen und die Staͤdte Koron und Mo— 


‘pon uͤberliefert waren, begann die Belagerung von Naii- 


plion zu Wafer tind zu Lande. Mn eine Erſtuͤrmung 
der furchtbaren Schloſſer durch die gepanzerten Lehen⸗ 
ritter war nicht zu denken; alle menſchliche Kraft ver— 


mochte nichts gegen die ſenkrechten Felſenwaͤnde; der 


Hunger allein mußte den hartnaͤckigen Muth ihrer Ver— 
theidiger brechen. Ein ganzes Jahr und daruͤber hatte 
die Einſchließung ununterbrochen fortgedauert, ehe ſich die 
Beſatzung aus Mangel an Lebensmitteln durch Capitu⸗ 
lation ergab. 

Um die Dienſte ſeiner Bundesgenoffen gu belohnen 
und fie auch fuͤr die Belagerung von Monembaſia zu ges 
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winnen, verlieh der Bit die Studte Nauplion τὰ 
Arges mit ihren Caſtellen ais erbeigenthuͤmliches 
Lehen an den Megas⸗ Kyr Otho La Roche bon Athen. *) - 
ym Srithling des “folgenden Sabres fammelte [ὦ dad - 
moraitifde Landheer mit οἷος Bundesgenoſſen auf. der 
Ebene von Nikli, und zog ‘pon dort zur Einſchließung 
von Monembaſia, waͤhrend die venetianiſchen Fahrzeuge 
ſi ch vor den Hafen legten und alle Zufuhr an Lebensmit⸗ 
tein und Kriegsbedarf abſchnitten. 

Die Monembaſi ĩoten, von den Gefi innungen Wil⸗ 
helms ſchon fruͤhzeitig unterrichtet, hatten Zeit genug 
gehabt, ſich auf eine lange Velagerung vorzubereiten. 
Die Beſchirmung dieſer Feſtung gegen ſtuͤrmende An⸗ 
griffe eines Feindes ſchien die Natur ſelbſt auf ſi ich ge⸗ 
nommen zu haben. Es iſt eine Inſel nahe am Conti⸗ 
nente gelegen und durch eine lange Bruͤcke zugaͤnglich. 
Auf der Inſel ſelbſt iſt ein ſenkrechter Felſen mit einer Burg, 
zu welcher man nur durch einen zickzack im Geſteine 
ausgemeiſelten Pfad gelangen kann. Suͤddſtlich am Fuße 
deſſelben liegt die Stadt. — 
* Vor der Verddung Morea's durch die Slaven im 
fi ebenten und achten Jahrhundert war dieſe Inſel unbe⸗ 
wohnt. Die naͤmliche Urſache, welche die Bewohner der 
Provinz Venetia auf die unwirthlichen Inſelchen des 
adriatiſchen Meeres, die Buͤrger dalmatiniſcher Staͤdte 
aber auf das Felſenriff von Raguſa zu fliehen noͤthigte, 
hatte auch, wie ſchon fruͤher nachgewieſen wurde, die 


*) Chronique do la Moréo. pag. 482. 
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Peloponnefier des alten Epidaurus Limera und der um: 


liegenden Kuͤſte auf das verlaffene Ciland Mtonembafic | 


getrieben. Wie Venedig und Raguſa, wie Amalfi und 
Neapel war aud) Monembafia mehr eine ſchutzverwandte 
alé unterthanige Stadt des Kaiferthums Byzanz, begabt 
mit großen Handelsfreiheiten und Vorrechten, und durch 
drei einheimiſche Archontengeſchlechter im Namen dis 
Kaiſers verwaltet. *) 

Dieſe Regenten hatten fuͤr die Sicherheit der Starr 
ſo vortreffliche Anordnungen getroffen, daß ſich die ge— 
werbſamen Buͤrger um die feindliche Lands und See— 
macht, die vor ihren Mauern lag, wenig zu bekuͤmmem 
und an der Fruchtloſigkeit ihres Unternehmens nicht im 
geringſten zu zweifeln ſchienen. Wilhelm ſchwur aber 


bei ſeinem Schwerte, nicht eher von der Stelle gu wei: | 


den, αἷό bié Monembafia die Chore gebdffnet hatte. Man 
erridjtete Wurfmafdinen, welde ohne Unterbrechung Tag 
und Nacht Steine und Gefdofje in die Stadt hinuͤber 


ſchleuderten, bie Wohngebaͤude zertruͤmmerten wad die | 





Menſchen erfdlugen. Drei volle Fabre weheten die 
Wimpel der venetianifden Flottille vor dem Cingange | 


des Hafens und ftanden die Gegelte der abendlandifden 
Ritter vor den Thoren von Monembafia. Bm vierten 
Jahre endlid) ergab fid) die Stadt, an jeder Hilfe ver: 
zweifelnd, aus ganglidem Mangel an Lebensmitteln. Die 


obengenannten Primaten unterbandelten im Namen der 


4) ‘Mamonas, Monoiannts und Sophtanos waren die amen 


diefer drei bevorredteten Primatenfamilien, 
{ \ 
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Buͤrgerſchaft und begehrten als —* ihrer eee 
folgende Zugeſtaͤndniſſe: 

I. Beibehaltung und Fortdauer aller Guͤter, Privile⸗ 
legien und Freiheiten, in deren Genuß Monemba— 
ſia von jeher war. 

II. Das Recht, ihrem neuen Landesherrn und ſeinen 
Nachfolgern nur in Seekriegen Huͤlfe zu leiſten, und 
zwar gegen Soldbezug der Schiffsmannſchaft und Be— 
willigung einer Gratification als außerordentliche ὍΝ 
lohnung der gu leiſtenden Dien fee. 

Wilhelm in der Freunde tiber die Cinnahme diefer 
fiir unbegwinglid) gebaltenen Sfnfelftadt bewwilligte, bez 
ſchwor und befiegelte Wes, was die abgeordneten Monem⸗ 
bafioten begehrten, beſchenkte die Primaten mit Pferden, 
Ehrenfleidern, Gold und Scharlach aufé reiclidfte, und 
verlieh ihnen noch uͤberdieß Mittergiiter in der Sree 


- pon Batica. | ‘ 


Die woblthdtigen Folgen diefer Eroberung seigten ᾿ 
[Ὁ in kurzer 3eit. Viele moraitifde Capitane in den — 
Gebirgen gwifden Laceddmon und Monembafia, die bis: 


_ ber ftandbaft im Kampfe gegen auslandifde Herrſchaft 


verharret hatte, legten nad) dem Salle diefes Boll: 
werfes die Waffer ab und unterwarfen fid) dem glidlis 
den und ſiegreichen Fremdling. 

Nachdem fuͤr Verwaltung und Vertheidigung der 
Feſtung hinlaͤnglich geſorgt war, entließ der Fuͤrſt die 
venetianiſchen Galeeren, ertheilte den cykladiſchen und 
attiſchen Hulfstruppen den Abſchied, und bezog mit 
der moraitifmen Lehensmiliz Winterquartiere in bey Stadt 
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Laceddmon. Dafelbit erlaubte er auf Anrathen ſeiner 
Kriegshauptleute aud) den Moraiten insgeſammt in ihre 
Heimath zuruͤckzukehren, um ſich nad) den Muͤheſeligkei⸗ 
ten eines Feldzuges von drei Jahren endlich einmal der 
langentbehrten Ruhe zu uͤberlaſſen. Er ſelbſt mit ſeiner 
Hausmacht blieb in Lacedaͤmon, beſichtigte das Eurotas⸗ 
thal bis Helos Ezero) und Vatica auf der einen, und 
bis Paſſava auf der andern Seite des Fluſſes, gegen die 
Engſchluchten von Maina. 

Wuf feinen BWapderungen [ἀπὸ er eine Stunde weſt⸗ 
waͤrts von Lacedaͤmon einen kleinen Berg, ſteil, nur auf 
einer Seite zugaͤnglich, oben mit einer geraͤumigen Platt⸗ 
form zur Aufnahme einer Feſtung ganz geeignet, aͤußerſt 
maieriſch am Fuße der hoben, Bergſchluchten von Mes 
lingi. Das Gebirge in der Nachbarſchaft, ſo wie das 
Dorf und der Bach, welcher am Fuße des Kegelberges 
fließt, wuͤrde von den ſlaviſchen Bewohnern des Landes 

Miſiſtra genannt. Und fo nannte Wilhelm auch das 
ſchoͤne und feſte Schloß, welches er auf der beſagten Platt: 
form erbauen ließ. 

Diefe neue Anlage vereinigte zugleich Pracht mit 
Feſtigkeit nach den Begriffen des damaligen Zeitalters in 
einem hohen Grade. Ein ſchmaler Pfad im Schlangen⸗ 
gewinde fuͤhrte zweimal ſo hoch als der Schloßberg 
von Athen zu dem Thore hinauf. Die Mauern ſelbſt, in 
Form eines Achteckes regelmaͤßig aus Stein und Kalt 
aufgefuͤhrt, waren nach Art der Ritterburgen im dama⸗ 
ligen Weſt-Europa mit Bruſtwehren und Schießſcharten 
verſehen, und konnten, weun von einer muthigen Bes 
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fabuitg vertheidigt, unmbdglidy mit Gewalt erftiegen wer⸗ 
den. Befeſtigang und Bergierung ber Burg Mifi ſtra war 
‘Die Lieblingsbeſchaͤftigung Wilhelms. Er wohnte oft und 
lange in ihren Mauern, um Auge und Gemuͤth durch 
den Anblick des geſegneten und bluͤhenden Thales gu ers 
goͤtzen, welches ſich zu beiden Seiten des Stromes bis 
zu ſeiner Mundung im Golf von Kolokythia hinabzog. 
ι Fraͤnkiſche und griechiſche Familien ſiedelten ſich am 
Fuße des Schloßberges an, theils um in der Naͤhe des 
Fuͤrſtenſitzes zu ſeyn, theils auch um durch die Burgbe⸗ 
ſatzung Sicherheit zu gewinnen vor den Raͤuberzuͤgen der 
noch unbezwungenen Slaven von Melingi. Unvermerkt 
erhob ſich an der Stelle der armen und zerſtreuten Huͤt⸗ 
ten auf der Ebene am Gebirge eine neue Stadt als Ne⸗ 
benbuhlerin des nahe gelegenen Lacedaͤmons, zu deſſen 
Verarmung und bald nachher erfolgter gaͤnzlichen Ver— 
ddung Wilhelm, ohne es eigentlich ſelbſt zu wollen, durch 
Etbauung dieſes Schloſſes den Grund gelegt und den 
Anfang gemacht hatte. Wie einſt Babylon durch die 
Gruͤndung von Seleucia, dieſes durch die Erbauung von 
Kteſi phon, dieſes ſodann durch die Anlage von Bagdad 
in Ruinen verſank, eben ſo verwelkte aud) Neus Laces 
daͤmon durch das Aufbluͤhen des benachbarten Miſiſtra, 
wie es ſich im Verlaufe dieſer Geſchichten erweiſen ſoll. 

Waͤhrend man an der Befeſtigung des neuen Schloſ⸗ 
ſes arbeitete, zog der Fuͤrſt Erkundigungen ber die Berg: 
cantone Maina und Melingi ein: Man fagte ihm, der 
Zugang gu diefem Lande fey durd) Engſchluchten und 
Steilfeiten von der Natur trefflich beſchirmt; im Innern 
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finde man bedeutende Staͤdte, bewohnt von ftolgen und 
unbeugfamen Menſchen. | 

Diefe feiner Herrſchaft xu unterwerfen, war von nun 
an Wilhelms einziges Trachten und Ginnen. Daß man 
bier mit Waffengewalt nichts bewirken, und hohe Berg⸗ 
ſchluchten mit ihren natuͤrlichen Bruſtwehren nicht durch 
den Stoß einer auf der Ebene ſo furchtbaren gehar⸗ 
niſchten Reiterei bezwingen koͤnne, ſah der Fuͤrſt gleich⸗ 
wohl ein. Man ertheilte ihm den Rath, er moͤge jetzt, 
da Miſtra vollendet und wie eine undurchdringliche Wand 
an die Melingiſchen Schluchten hingeſtellt ſey, in gleicher 
Weiſe auch auf der entgegengeſetzten Richtung und an den 
weſtlichen Muͤndungen δεν Schluchten feſte Schloͤſſer bauen 
und ſich zum Herrn der vorzuͤglichſten Gebirgspaͤſſe ma⸗ 
chen, durch welche die Bewohner des Hochlandes auf die 
Ebene und auf die Seekuͤſte herabzuſteigen und Lebensmittel 
zu beziehen pflegen. Ohne daß er einen einzigen ſeiner 
Krieger in das Gebirg hinaufſende, werde er in beſagter/ 
Weiſe die kriegeriſchen Bewohner deſſelben durch Mangel 
an Subſiſtenz zur Unterwerfung bringen. 

Wilhelm brach von Miſtra auf, zog das Thal hinab 
zum Meere und laͤngs der Kuͤſte, Paſſava and Cap Ma: 
tapan voriber in das Land Maina. *) Hier fand er 
nicht weit von der Ortſchaft gleiches Namens einen δεῖς 
fen von furdtbarem Anſehen, auf einem Worgebirge fic 
erhebend und weit ing Meer hinausragend. Diefe Lage 
ſchien vortrefflid), und ein Caftell auf der Felfenbdhe anz 





") εἰς τὴν Ἡάγην, 
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gelegt beherrſchte Land und Meer, durchſchnitt eine der 
Haupteommunicationsſtraßen, auf welcher die Slaven von 
Melingos die Fruͤchte ihrer zur See veruͤbten Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten ins Innere hinaufſchleppten. Die Burg erhielt 
ihre Benennung von der unweit gelegenen Stadt Maina 
oder Mani. *) 

Die reidern und maͤchtigern Capitant der Melingio- 
ten wollten aud) nad) Erbauung diefer beiden Zwingbur⸗ 


gen nichts von Unterwerfung hoͤren. Die Mehrzahl der 


Einwohner aber, durch die fraͤnkiſchen Burgen in ihrem 
taͤglichen Erwerbe gehemmt, und nicht geneigt Entbeh⸗ 
rungen zu erdulden ihrer Vorſteher wegen, ſprachen laut, 
man muͤſſe mit den Fremdlingen unterhandeln und Unter 
wirfigfeit geloben, wenn der Princeps verfprede, ibre 
Rechte und Freiheiten nicht anjutaften and keinen Ritter 
alé Feudalherrn in das Gebirge Melingos gu verpflangen, 
wie εὖ in allen auf der Ebene von Morea liegenden 
Stddten gefdehen fey. „Denn,“ fagten fie, „jetzt, da 


und zwei fefte Plage den Ausgang verfperren und uns 


gleichſam auf dem Boden des Neimathlandes feftbannen, 


wie wollen wir Nahrung finden auf unferen Gebirgen?“ 


π΄ 


Bei diefer Stimmung der Volksmenge waren Wrdonter 


und Capitaͤne gendrhiget mit Wilhelm wegen ihrer Unters 
werfung in Unterhandlung gu treten. Ihre Abgeordneten 
verlangten vollkommene Unabhaͤngigkeit in Einrichtung und 
Verwaltung der heimathlichen Angelegenheiten als Preis 


ihrer Anerkennung der Oberherrlichkeit des Fuͤrſten von 





*) Meéyn. Chronique de la Morée. pag. 187. 
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Morea, mit Beifuͤgung der ausdridliden Bedingung, nag! 
der Landesherr uͤber Feine Hufe Landes gu Gunften aus: 
landifcher Feudalherren und Coloniften. zu verfuͤgen habe. 
Dagegen verſprachen fie im namiiden Maße und Um— 
fange befoldete Kriegédienfte zu leiften, wie fie Ddiefelben 
von jeher den griechiſchen Katfern von Conftantinopel ge: 
leiftet batten. Wuͤrden diefe Bedingungen angenommen 
und eine oom Fuͤrſten eigenhandig unterzeidnete und mit 
ſeinem Snfiegel bekraͤftigte Urkunde ausgeftellt umd den 
Archonten uberliefert, fo waren fie zur Unterwerfung bes 
reit. Wilhelm that aud) hier was man begehrte, und 
ward in diefer Weife dem Namen nach Oberlehnsherr aber 
alle Cantone der Slaven von Melingos fowohl alé der θεῖ: 
leniſchen Truͤmmer am ſchmalen Kuͤſtenſtrich zwiſchen Cap 
Taͤnarus und dem Olivenwalde von Kondura. Er be— 
ſuchte aber nicht einmal, wie es ſcheint, fein neu. erwor: 
benes Gebiet; legte aber gu-ficherer Bezaͤhmung feiner rau: | 
beriſchen Bewohner bei einer Thalmuͤndung unweit der 
Slavenftadt Ghinfterna eine dritte Felfenburg an, die er 
nad) den Truͤmmern des nabe liegenden alten Leuctra Le us 
tron nannte. ᾿ 

Mit Hilfe diefer drei Burgen, die in Geftale eines 
Dreiedes die Defileen der Slaven bewachten, konnte Wile 
helm die Bevdlferung eines Landes im Z3aume. halten, des 
ren Unterwerfung durch offene Gewalt damals wo nicht 
ganz unmbglid), in jedem Salle aber nur durch Serdme 
bon Blut gu erringen war. — 

Nachdem die Griedhen ans den Seefeftungen vertries 
ben und die Engſchluchten von Melingos bezwungen wa⸗ 
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ren, hatte ber Krieg auf Morea fein Ende erreicht, und 

Wilhelm war ohne Widerrede in oberlehnsherrlichem Be⸗ 
ſitze des ganzen Eilandes. Im Vergleiche mit den Schick⸗ 
ſalen der uͤbrigen Bewohner des zertruͤmmerten Kaifer: 
thums Conſtantinopel hatte man das Loos der Moraiten 
beneidenswerth finden koͤnnen, wenn in jenen rohen Zei⸗ 
ten der Luͤge, der Treuloſigkeit und Froͤmmelei ein blei— 
bender und wabrer Frieden moͤglich geweſen ware unter 
den Mannern des weftliden Europa. Bom Chriftenthum 
hatten fie nur die duferen Formen angenommen, die δι 
unmddtig waren, die Wuth ihrer Leidenſchaften fir Blut⸗ 
vergießen, Raub und Unterdriidung der webrlofen Mens 
ſchenclaſſen zu baͤndigen. Ein Leben ohne Waffengetuͤm⸗ 
mel und Kampf ſchien eines freien Mannes unwuͤrdig, 
und ſelbſt der Genuß ſinnlicher Freuden, wenn er nicht 
mit Blutvergießen begleitet war, ſchien ihren rohen See⸗ 
len nicht wuͤnſchenswerth zu ſeyn. Ihr Leben war zwi⸗ 
ſchen ſchwelgeriſchen Gelagen und den Gefahren des 
Schlachtfeldes getheilt. Und da ſie keinen natuͤrlichen 
Feind mehr zu bekaͤmpfen hatten, begannen Bannerherren 
und Ritter ſich gegenſeitig ſelbſt zu befehden. Jeder Le⸗ 
hensmann baute auf ſeinem Gute ein Schloß, wie es da⸗ 
mals in Germanien und Frankenlande Sitte war. So 
viele Lehen, ſo viele Ritterburgen erhoben ſich damals auf 


ες δὲν Oberflaͤche des morartiſchen Eilandes. Acova, Pale 


ſava, Hieraki, Karitene, Chalatritza, Kalavryta, Saint⸗ 
Omer, Iſova, Hirondelle, Belle-vue, Katava, Araclo⸗ 
von, Arachova, Veligoſti, Chlumutzi, Salmenicum, Pa⸗ 
tras, Voſtitza und Rupela neben einer Unzahl anderer 
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werden als Hauptquartiere ritterlidben Fehdegeiftes neben 
den Banten des Landesfiirften in den Nachrichten jenes 
Zeitalteré erwabnet, und von unfundigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern unferer age irriger Weife den BWenetianern zuge— 
ſchrieben. Der Regel nach echielten alle diefe neuerbau—⸗ 
ten Felſenſchloͤſer ihre Benennung von der Ortſchaft, in 
' deren Mahe fie angelegt wurden, und felbft die frangdft- 
ſchen Ritter vertauſchten ihre fraͤnkiſchen Familiennamen 
mit denen ihrer neuen Godelfige. Schloß und Familie 
Saint: Omer neben einer Heinen 3481 befonderés in Elis 
errichteter Burgen, die ganz frantifde Namen trugen, bile 
den eine erweisliche Ausnahme von der obigen Behaup⸗ 
tung. — 

Und gleichwie die Bannerherren mit ihren Rittern, 
fo gerieth Wilhelm, der Fuͤrſt, mit ſeinen außermorarti⸗ 
ſchen Lehensmaͤnnern in blutigen und verderblichen Hader. 
Man erinnere ſich, daß der Megas-Kyr von The—⸗ 
ben und Athen, Wilhelm von La Noche mit dem Mark: 
grafen oon Bodoniga in Bdotien, und mit zwei andern 
italienifdyen Dynaften auf Negroponte durch) eine Verord⸗ 
nung de6 Kbnigés Bonifacius von, Salonidi der Oberle: 
hensherrlichkeit des Gebieters von Morea untergeordnet 
wurden. Die ununterbrodenen Kriege, weldhe die franz 
kiſchen Ueberftedler von jenem Zeitpincte an mit im: und 
auslandifden Feinden unter gemeinfdaftliden Gefahren 
beftehen mußten, hatten den δύνει von Morea bisher 
gebindert feine Rechte als Suzeraͤn dber die benannten Dy- 
naften geltend 3u machen. Wilhelm Bille: Harduin, wel⸗ 
dem das ganze Ciland in ruhiger Unterthanigkeit gehordte, 

— ließ 


| 


| 
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Tee endlid) ben Megas-Kyr ſowohl als die uͤbrigen 
vorhin genannten Freiherren durch Herolde vorladen, um 
ihre Lehenshuldigung am Hoflager. gu Andravida abzulegen. 
Alle dieſe Herren wieſen aber ein ſolches Unfit nnen einſtim⸗ 
mig zuruͤck und erklaͤrten dem Princeps , daß ft te ibn nicht 
far” ihren Oberherrn, fonbern 1 nur file einen thres Glei⸗ 
chen anſehen, ihm als ſolchem durchaus keinen Act der 
Hulbigung ſchuldig und auch niemals einen dergleichen zu 
leiſten geſonnen ſeyen. Dieſe Weigerung erklaͤrte Wilhelm 
fur Rebellion und befahl allen dienſtpflichtigen Maͤnnern 
auf Morea ſich in den aſten Tagen des Maimonats be⸗ 
waffnet auf der Slade bon Nikli einzufinden, um die Mein⸗ 
eidigen mit Waffengewalt sur ſchuldigen unterwurfigkeit zu 
Wwingen Biſchdfe und Tempel⸗ Eointhureien Johanner 
und geiſtliche Corporationen mußten ihren Betreff an 
Mannſchaft und Rriegébedarf um fo aunfehlbarer liefern, 
$a pier wirklich bie Ehre moraitiſcher kLandesoberhoheit zu 
ΟΣ war. . 

vy "Der Megas : ΓΝ riiftete aud feincerteits fo gut ‘als 
mbglid), um den ungerechten Angriff, wie er glaubte, ſieg⸗ 
reich zuruͤckzuſchlagen. Sein treueſter Anhanger unter al⸗ 
Ten ‘Bafallen und Perbiindeten wat Gottfeien, Freiherr 
auf Karitene in Morea, welcher Iſabella die Schweſter 
Otho's von La Roche zur Ehe hatte, und ein naher Bluts⸗ 
verwandter des Fuͤrſten Wilhelm Ville⸗ Harduin war, 
Ucbrigens war dieſer Gottfried von Karitene einer der ta⸗ 
pferſten Maͤnner ſeines Zeitalters, und gefuͤrchtet i in ganz 
Romanien. ‘Der Megas « Kye bat ign ſchriftlich um brs 
berlidjen Beiſtand in der aͤußerſten Gefahr, in welder 

Zallmerayers Geld. ὃ. Untergangs ὃ. Helvenen: J. 27 
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er ſeine einzige Doffnung ¢ auf 9 and. ie — 
Schwert ΟΝ : oe 
: Gottfried ſhwante lange ‘pen Meigung, und 


Dflidt, und ent{dhied ſich zuletzt dod fit feinen Schwager, 
ben Megas - Sor pon ‘Athen, fuͤr defi en Bertheidigung es 


; 758 1’ 


gen die Ungeredhtigheit feines Oheims er Gut, und > RSLut ju 


wager gelobte. Bon djefem Aegtecen glaubte im 
9 sor te 

e . 
eines widrigen  Gieichices obye viele rope be Bers zeihun 


feinen Meineid zu erlangen, (δ madhte _tngejd inf 
a ‘Baronie ~unigeroah niche Riftangen, und der δὲ ἵν} von 


TWAT li notin Je 


Morea siveifelte nidt, dap dieß alles ju ΐ einer, ΤῊΣ 
ſtuͤzung treue Grfillung ‘erjaiangomaiger Bajal- 


lenpfücht ge idpebe. ‘Bie er aber, horte, daß [ὦ ber ἐς 
- ‘Hensntann pon Siaritene unter den Mauern von T ἐνὶ 
mit Ga Rode und feinen ‘Berbiindeten Fae va 
feine Cneviffung um fo grensentofer, weil ibm e Treu⸗ 


568 ΕῚ 3. 


loſigkeit feines eigenen Neffen und der Mbfall de fu rcht⸗ 
barſten Soldaten Griedenlands als eine verderbliche, 





Ἱ 70} ONT? 
bedeutung fiir, den. ἘΝ ΤΩΝ des bevorſtehenden Kampfes 
re ee ᾿ 44 


Der klugen und unterjcbroctene Mann glaubte aber, bas 
wirkſamſte Mittel gegen. ein fo gefaͤhiliches Beiſpiel fp ein 
raſch ausgefůhrter Shlag gegen feinen nod nicht velltom me 
men geriifteten, Geguer. Schnell zog er mit dem mo 
tijden Here: pon Δ πὶ nach, Korinth, brach fiegreish bud 
die pom §einde belegren Eugſchluchten des Iſthmus wn 
eiſchien mit Macht auf dem Berge Karydi vor ben 


es 
ten des Megas zs ΤῊΝ J welchen außer Gottfried bon 


rr oe 


Raritene aud) feine ὟΣ | Builders dam Ritolaus pon Saint 
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Omer mit. ἠείπεη, Bruͤdern, Lauter tapfere Manner und 
Banuerherren; aud Meſſir Thomas, Herr von Salona, 
die drei Herren bom Euripus, and der Markgraf von 
Bodonitza mit, ihrer, gangen Mannſchaft geftofen waren, 
Deſſen ungeachtet wurde der. Großherr von Athen aufs 
Haupt geflagen.und mit großem Blutvergießen zur Flucht 
nad) Theben gezwungen. Digs Siegen ſchlugen ihre Ge⸗ 
zelte por der, Feſtung auf verheerten das platte Land: 
und fuͤhrten die Bewohner als Sklaven fort, bis endlich 
der Megas⸗Kyr von ſeinen Unterbefehlshabern und Baz 
ronen, deren Laͤndereien δίς Serftdrung traf, geswungen: 
wurde um Frieden zu bitten. Die Unterhandlungen wur⸗ 
den durch den Metropolitan-Erzbiſchof angeknuͤpft und, 
in denſelben vorlaͤufig feſtgeſetzt, daß, wenn der Fuͤrſt von 
Morea: dag. Land verſchone, die Belagerung aufhebe und 
nach Korinth zuruͤckziehe, der, Megas⸗Kyr firg in Per⸗ 
fon: zu hm nach Nikli verfuͤgen, daſelbſt ben verweiger⸗ 
ten Huldigungs- und Leheneid ablegen, und in Betreff 
der zu leiſtenden Genugthuung fuͤr {εἶπε Rebellion fic: 
dem Avsſpruche eines — —⸗ χρυ δὰ 
WHE soi, ν᾿ 

τ Wilhelm. ging — und Otho von La⸗-Roche εἰς 
Gi glaͤnzenden Gefolge von Bannerherren 
und; Ritter; auf dem Hoftage gu Nikli. Alle Haͤupt⸗ 
linge, Archonten und Capitine der Halbinfel hatren ſich 
daſelbſt verfammelt, nahmen den befiegten Megas-Kyr. 
von Athen in ihre Mitte, fuͤhrten ihn in den Thronſaal 
und. fielen insgeſammt vor Wilhelm auf die Kniee nies. 
der und —— er moͤge dem Ueberwundenen den Fehler 
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verzeihen, daß er dle Waffen gegen ihn getragen und 
fein oberlehenherrliches Auſehen hur einen Augenblick miß⸗ 
kannt habe Der Fuͤrſt ließ ſich erweichen, verzieh voll: 
kommen, nahm die pflichtmaͤßige Huldigung bes Ueber: 
wundenen any’ und erklaͤrte zuglkich in Gegenwart des 
ganzen moraltiſchen Woe, das er den Ausſpruch, ivi 
welder Weiſe Otho bad Unrecht, ſeinen Obetherrn be⸗ 
kriegt gu haben, ſuͤhnen muͤſſe; dem Koͤnige vow Frank—⸗ 
reich gn uͤberlaſſen geſonnen  {ζορ)π Otho ſchwor, den Bez 
fehlen des Fuͤrſten auch in dieſem — vbllig iGentige 
zu {eiften. Sipe ποθεν, IE τ, ΟΣ aie 

Schwieriger war ΗΝ BEB Rveltrte 
von Karitene auszuwirken. Saͤmmtliche Praͤlaten, welt: 
liche Herren und Ritter und wer ausgeſoͤhnte Megas-⸗-Kyr 
ſelbſt fuͤhrten ihn — αἰ einem Stricke um den Hale — 
vor’ ſeinen Gebieter, fielen alle mit denander auf die Kniee 
nieder und flehten um Mitleid und Gnade Wilhelm 
blieb lange unerbittlich? ſchilderte ihnen das: groͤße Un: 


recht Gottfrieds, der ſeinen natuͤrlichen Herrn vertlaſſen 


und ſeinen Feinden angehangen hatte. Nach wiederhol— 
tem Flehen verzieh er zuletzt nur unter der ausdruͤckli— 
chen Bedingung, daß Gottftied fuͤr ſeine zuruͤckzuerhal⸗ 
tenden Landereien gon nun an nicht mehr von ihm als 
Oberlehensherrn und Fuͤrſten von Morea,” ſondern bloß 
von Wilhelm Ville⸗ Harduin, dem Beſitzer und Freiherrn auf 
Kalamata abhaͤngen und deſſen' Lehensmann werden ſoll. 

Mahlzeiten und Ritterſpiele ſchloſſen das Verſdh— 
nungsfeſt, nach deren Beendigung — zufrieden 
ſeine — —— Ma ty Th ee 
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Im naͤchſtfolgenden Fruͤhjahre (c. 4259) ſchiffte Otho 
von LazRode nocd. Brunduſium und zog on dort zu 
Lande nach Paris, wo er um das Pfingſtfeſt am Hofe 
des Koͤnigs erſchien. Beilaͤufig um dieſelbe Zeit traf auch 
der Ritter daſelbſt ein, welchen der Fuͤrſt von Morea mit 
einem umſtaͤndlichen Schreiben uͤber das fruͤhere Beneh⸗ 
men ded Megas = Kyr abgeſchickt hatte. DerWoͤnig fuͤhlte 
ſich durch die Appellation des Oberlehnsherrn vow Morea 
beſonders geehrt und legte die Frage einer Verſammlung al⸗ 
ler Großen des franzoͤſiſchen Hofes zur Entſcheidung vor. 
Nach ſorgfaͤltiger Pruͤfung der Umſtaͤnde wurde die Antwort 
ſchriftlich abgefaßt und zugleich einer der Barone beaufs 
tragt ihren Inhalt in Gegenwart des Megas-Kyr dem 
moraitif(dhen:Gefandten muͤndlich gu erdffren.:.,, Wenn der 
Gropherr von Athen ,“’ heißt es, ,feinen Herrn und Ge⸗ 
bieter, dem Fuͤrſten von Morea, Huldigung. geleiftet, und 
nachher gegen denfelben. die Waffen ergriffen and auf dem 
Schladtfelde Mann gegen. Mann geftritten hatte, fo muͤßte 
er nach Recht und, Geſetz file fic) und feine Familie ent: 
erbt und aller Gitex, Befisungen und Redte, die er vom 
Souverdn erhalten hatte, verluftig erldrt werden. Dies 
’ fer Strafe fey er. gwar enthoben, weil er nad) Inhalt der . 
mitgebradjten Schreiben vor dem Ausbruche des Krieges 
den Bafalleneid niemals geleiftet hatte. Cein Benehmen 
fey aber deffen ungeachtet geſetzwidrig, weil ifn fein erfter 
Lehensherr, Bonifacius von: Monferrat, der Suzeraͤnetaͤt 
des Hauſes Ville⸗Harduin ubergeben habe. Jedoch in Bee 
tract, daß Wilhelm ‘die Eutſcheidung dem Koͤnige und 
dent oberften Lehenshofe von Frankreich uͤberlaſſen habe, 
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und Otho's Bereitwiligkelt Genugthaung zu leiſten durch 
{εἰπε lange, foft{pielige und muͤhevolle Reife nady-Frant- 
reid) hinldnglidy beurfundet fey, erfldre die Verſammlung: 
ἐδ fey dent Geſetze Genuͤge geſchehen und om: von ‘diel 
weiteren Strafe losgefprodyen.“ : 

Der MegaseRKyr dankte file diefe gnaͤdige Entſche 
dung, indem er ſeine Kopfbedeckung abnahm und die Bitte 
hinzufuͤgte, der Hof moͤge dieſen Act ſchriftlich abfaſſen 
und an den Fuͤrſten von Morea gelangen laſſen? Zuletzt 
fellte εὖ der Konig von Frankreich, gleichſam als Entſchaͤ⸗ 
digung fir die Muͤheſeligkeiten der Reife von Athen wad) 
Paris, feiner freien — anheim, von ihm eine — 
zu erbitten. 

Otho bat, der Kdnig enbgeMithen δι ——— 
erheben und zugleich befehlen, daß man ihn ſelbſt von nun 
an Herzog und nicht mehr Großherr nenne. Man thar, 
wie er begehrte, und lieB ihn gum Seiden {εἶπέν Herzog: 
lichen Wuͤrde im Fnnern des Palaftes einen Thronhimmel 
befteigen, weil nad) den Sitten jener Zeit nur Koͤnige 
auferhalb des Palafted einer folchen Auszeichnung fid δὲ» 
dienen durften. — Dieß war das Ende des Lehense und 
Erbhuldigungftreites zwiſchen Otho von La⸗Roche und Wil: 
helm Ville⸗Harduin. — 

Phyſiſche Lage und Weltſtellumg der Laͤnder habe⸗ auf 
das Schickſal ihrer Bewohner und auf den Gang der Cul⸗ 
tur und der Freiheit des menſchlichen Geſchlechtes im All⸗ 
gemeinen anerkannter Maßen den groͤßten Einfluß aks 
geuͤbt. Man hat haͤufig die Beobachtung gemacht, daß 
gute buͤrgerliche Einrichtungen, daß Gluͤck und Freiheit 
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ber Wetter’ boner θαυρ λα Ἵ nut “auf itr yi dit Bos 
den gedeihen konnten, und daß oft ein ſchmaͤler Meerartiz, 
ein kleines Bafferbedten einen _getvaltigen Cinflug auf Hem⸗ 
mung ‘oder Forderung politiſcher Gluckſeligkeit der Natio⸗ 
nén atten. Es ſcheint/ daß die Bosheit δέν Menfehen 
und das Verderben⸗ wenn es af Bem ‘Continent init un⸗ 
wl Son géringer tei und” Sot —2— 
Ticke wie beim Anblicke eines Medufenhariptes, erſtartt 
und in Verwirrung gerath.. ‘Und nicht οὐδε siefe Sint 
lefen wir in den Schriften der alten Welt bon In ſeln 


ber: Glauͤcklichen. Auf einer Snfel wobnten die benei⸗ 
denswerthen Ätlantiden; : und felbſt ber Aufenthalt der © Se 
ligen, fo wie der Sig der unſterblichen Goͤtter ſelbſt mupe : 
ten Inſeln ſeyn, gleichſam als waͤre Ruhe und Zufrieben⸗ 


heit, Seligkeit und Freude nur unter dem muͤtteriichen 
Schutze ber Gewaͤſſer moͤglich. ) 


und in der That, wenn man die ununterbrochene 
Kelte von Umwaͤlzungen betrachtet, welche ſich um alle 


Lander noͤrdlich von der forinthifdyen kandenge bis an den 


Iſterfluß i im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts heſchlun⸗ 
gen hat; wenn man bedenkt, daß in Golge berſelben in 
Theſſalien, in Livadien, Macedonien und Thracien ine . 


bende Gegenden dde geworbden, und nidt nur die Beivoh : 
ner des offenen Landes, ſondern auch die Beyodlkerung gro⸗ 


ßer und reicher Staͤdte vertilget worden ſind, ſo kann man, 


das ὌΝ * Morarten wahrend beſelben Zeitraumes j im 
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Ullgemeinen nod). ertraglid finden. Denn jene Verwuͤ⸗ 
ftungen, die im Augenblicke als Conſtantinopel gefallen 
und die Monarchie zertruͤmmert war, durch abendlaͤndi⸗ 


ſche Seeraͤuber auf Morea augerichtet wurden, betrafen 
nur einzelne Kuͤſtenſtriche und waren voruͤbergehend. Selbſt 
die Unterjochung des Landes durch die Heerhaufen Wil⸗ 


helm Champlitte 8 und Gottfried Bille: Marduins fofteten. 
wegen der geringen Gegenwehr kaum ſechstauſend Morai- 
ten das Leben, ein Verluſt, der bei einer Maſſe von meh⸗ 
reren hunderttauſend Bewohnern fuͤrwahr nicht bedeutend 
zu nennen iſt. Außer der Schlacht im Olivenwalde bei 
Kondura wurde ja nirgends im freien Felde gefochten, und 
bei Erſtuͤrmung der Mauern von Patras, Korinth, Ar⸗ 


kadien und Lacedaͤmon war die Zahl der Erſchlagenen vers 


muthlich auf der Seite der Stuͤrmenden betraͤchtlicher als 
bei den Beſiegten, indem dieſe letzteren zeitig genug ihre 
Zuflucht zu einer heilſamen Capitulation zu nehmen pfleg⸗ 
ten. Rechnet man zu dieſen Umſtaͤnden auch noch die viel⸗ 


fachen Lobſpruͤche, welche die moraitifde Chronik der un⸗ 


parteiiſchen Gerechtigkeitspflege, den milden und humanen 
Geſinnungen der Fuͤrſten aus dem Hauſe Ville-Harduin ers, 


theilt, fo fuble man fic) verſucht, die Bewohner Morea δ᾽ 


im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts fur pollfommen 


gluͤcklich zu halten. Dieſes ware aber ein groper Irrthum, 
in welchen hauptſaͤchlich diejenigen fallen, welche den 


Grundcharakter und die Natur der Feudalherrſchaft jenes 
Zeitalters nicht zu wuͤrdigen wiſſen. 


Wenn hier von Gerechtigkeit und Humanitaͤt in Nus⸗ 


bung der Herrlichlkeit die Rede iſt, hat dieſes durchaus 
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keine Beziehung auf die Behandlung und auf bie Lage bes 
gemeinen. Boles, des. fogenannten dritten Standes, der 


dod) in Morea fo gut alg in den uͤbrigen Landern der Chris 


fienbeit die große Mehrzahl ausmachte. Kein Lehensrit⸗ 


ter und Feudalherr, die Edelſten kaum ausgenommen, 


haͤtte es uͤber ſich vermocht, gegen die gemeinen Leute 
menſchlich und gerecht zu ſeyn. Wer. night gu. den privi⸗ 


ligirten Caſten des Prieſter⸗ oder des Ritterthums gebdrte, 


ward aud) nicht in zene Claſſe vernuͤnftiger Weſen gerech⸗ 
net, welche man Menſchen nennt und nach den Vor⸗ 
ſchriften des Sittengeſetzes behandeln ſoll. * 


Wenn es in der Chronik heißt, Wilhelm ſey wegen 


ſeiner Herrſcher⸗Tugenden bei Jedermann beliebt und ge⸗ 
achtet geweſen, fo iſt unter dieſem Jedermann der 


griechiſch oder ſlaviſch redende Morait: des offenen: ane 


des, δὲν Bewohner in. Doͤrfern und Staͤdten, wenn er 


nicht gu einer, Urdhoutenfamilie gehdrt, nicht inbegriffen.. 
Auf das Loos diefer Menſchenclaſſe hatten im Allgemeinen 
die perfduliden Cigenfdaften des Oberherrn, feinen, wee, 
ſentlichen Cinflug, . weil fie nicht. unmittelbar ifm, fondern 
zunaͤchſt den Lehenstraͤgern und Feudalmaͤnnern unterge⸗ 


ordnet und gleichſam als ſaͤchliches Eigenthum uͤbergeben 
waren. Wollen wir auch ganz ohne Nachweiſung zugeſte⸗ 


hen, daß die Coloni auf den Erblaͤndereien des Faͤrſten 
.— vielleicht hie und da eine ſchonendere Behandlung genoſ⸗ 
ſen als auf den Guͤtern der aͤbrigen Ritter, ſo iſt es auch 


nur lediglich aus politiſchen und fingnziellen Gruͤnden, nie⸗ 
mals aber aus Ruͤcſi chten der Menſchlichkeit geſchehen. 
Denn Wilhelm , fo tyeffuch er ahe ſgene auch gewefen ſeyn 
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ſeyn παρ: hatte ſi ch ſo gut als andere Ritter geſchaͤmt 
und ſich gleichſam gu entehren geglaubt durch das Einge⸗ 
ſtaͤndniß, daß man Milde und Gerechtigkeit aus morali⸗ 
ſchem Antriebe auch den Knechten und Sclaven des Fel⸗ 
des ſchuldig ſey. Die Bebauer der moraitifehen Leher = und 
Bannerherrenguͤter waren aber damals fo gut als in un⸗ 
ſeren Tagen, wo tirtifce Aga an die Stelle der chriſtli⸗ 
chen Ritter getreten find, gleichſam außer dem Geſetze, 
ind waren der Willkuͤr, dent religidfen Fanatismus, der 
Raubgierde, der Wolluſt und Rohheit der vom Occident ein⸗ 
gewanderten lateiniſchen Prieſter und Ritter als Beute 
uͤberlaſſen. Gegen dieſe Uebel vermochte ſie keine Capi⸗ 
tülation, fein abgeſchloſſener Vertrag der Archonten, ja 
Milhelms Wille und Befehl ſelbſt nicht gu ſchuͤtzen, weil 
der Fuͤrſt als Oberlehensherr von dem einzelnen Grundei⸗ 
genthuͤmer nichts zu fordern hatte als den geſetzlichen Lee 
hendienft sur Sicherſtellung der Gefainttiteroberung. In 
Polizeiverfuͤgungen, in Recht und Urtheilsſpruͤchen uͤber 
ſeine Grundunterthanen war der einzelne morartiſche Adels⸗ 
mann ſo gut fouverdin als Wilhelm ſelbſt. Und wenn 
man bedenkt, mit welcher Verachtung und Grauſamkeit 
das gemeine Volk damals in allen Laͤndern des germa⸗ 
niſchen Europa, namentlich aber int Frankreich ſelbſt oon 
den adeligen Herren behandelt wurde, und weld” empd⸗ 

renden Uebermuth ebert diefelben Ritter als Sieger und 
Eroberer von Neapel und Sicilien in der naͤmlichen Zeit⸗ 
periode vertibt haben, fo’ wird man vergeblich hoffen, daß 
dieſe unerſchrockenen, aber brutalen und fanatiſchen Mans 
nev menſchlich und gerecht degen δίς — οί 


. 


geweſenn fepen. Im Gegenthell darf man als unbezwel⸗ 
felte Wahrheit annehmen, daß die griechiſchen Moraiten 
eine HOG) weit vlehiſchere Behandlung erfittert haben, als 
die weſtlichen Vdlker, weil erſtere neben ihrer unbegreif⸗ 
lichen Felgheit als Anhaͤnger der morgenlaͤndiſchen Kirche 
in δέν Meinung -diefer unwiſſenden und rohen Fremdlinge 
aud noch "ald Keer und unverſbhnliche Feinde Gottes 
etfchienenS gegen welche man ſich Alles erlauben duͤtfe. 
Denn Nicht genug/ daß man fie nach Belieben brand⸗ 
ſchatzte Pluͤnderte und bei den ununterbrochenen Feh⸗ 
den, welche bon Burg gegen Burg, von Caſtell gegen 
φάει μα Eroberung von Monembafta und Melingds 
ſich erhoben, die Gaaten verdarb/ die Hitter verbrannte, 
nid fie ſelbſt haͤufig toͤdtete, um den feindlichen Ritter 
an Gut und Einkommen gu mindern, zwang mam: die 
Ungluͤcklichen aitd nod) durch alle Arten von Mißhand⸗ 
lungen tind gegen die ausdruͤcklichen Puncte der Capitu⸗ 
lation von Andravida zur Abſchwoͤrung der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Dogmen und gum Uebertritte gu den religioſen Metz 
nungen ihrer graufamen und unmenſchlichen Sieger. 


Mer immer von den griechiſchen Popen und Biſchd— 
fen die Annahme des rdmifden Glanbenébekenntniffes 
verweigerte, verlor feine Pfruͤnde und wurde in den Bann 
gethan. Nicht genug, daß unduldfame Priefter aus Frank: 
reich, Stalien und Gatalonien zu den erften und eintrag: 
lich (ten Kirchenwuͤrden des Eilandes befoͤrdert wurden, 
ergoſſen ſi ſich auch noch Schaaren armer Ritter und Jum: 
piger Kleriker, oft ohne kirchliche Ordination, als Berri: 


498 
ger und Abenteurer uber die Oberfldche Morea’s *), ποῦ» 


men. oon dem Fuͤrſten und den uͤbrigen Dynaſten Mir 


chenpfruͤnden, Guter und, Ddrfer gu Leben, zwangen dann 
ihre Grundholden gegen, alles Recht zur Ubldfyng (ad 
redemptionem) der gutéberrliden, Rechte nach willkuͤr⸗ 
lider Schaͤtzung und gu den hoͤchſten Preifen, und vers 
lieBen nachher ohne Wiſſen ihrer Lehensherren, mit dem 
erpreßten Raube beladen, ihre Doͤrfer und Beneficien, 
um das Erworbene im Abendlande zu verzehren, und neuen 
Schaaren feudaliſtiſcher Raͤuber Platz zu machen. Die 
Landbauer, gewoͤhnlich ſchon durch die erſte Loskaufung 
zu Grunde gerichtet und nitht mehr vermogend dem Heiß⸗ 
hunger friſch angekommener Woͤlfe zu ſaͤttigen, zerſtreu⸗ 
ten ſich und ließen die Aecker ode liegen. ) Selbſt die 
eingebornen Archonten vermochte der fraͤnkiſche Oberbe— 
fehlshaber in demſelben Augenblicke, wo ſie gemaͤß ab⸗ 
geſchloſſener und beſchworner Vertraͤge ihre Schloͤſſer und 
feſten Staͤdte uͤbergaben, nicht zu ſchirmen vor Hohn 





*) Epistol. Innocent. 11]. Tom. 2, pag. 44, Edit. Paris. 1682. 


**) Ad andientiam nostram nobili viro Gaufredo de Villa- 
Arduini Principe Achajae significante pervenit, quod 
quidam Clerici, Milites et alii ad ‘partes Achajae acce- 
dentes, receptis in feudum terris ab ipso” et aliis , ho- 
mines suos ad redemptionem indebitam cogere non for- 
midant: sicque maxima pecuniae quantitate collecta re- 

ceedunt, deserentes terram penitus desolatam. 

ne 


— 


Ξ 439 


nnd ſchmaͤhlicher — von Seen der wt 
Rieger: pags es CL τα | ) 1 
Die drei Firften aus dem Hanfe — von 
welchen bisher gehandelt wurde, konnten dieſen Graͤuel⸗ 
ſcenen nicht wehren und wandten ſich wiederholt um Huͤlfe 
an den heiligen Stuhl. Innocenz der Dritte, Honorilis 
det Dritte/ und Gregor ber Neunte baten, vermahnten, 
drohten, ſchleuderten Bannſtrahlen gegen’ Praͤlaten und 
Krieger, jedoch Alles umſonſt!— Die Leidenſchaften ἩΠδῚ 
die Wurth der Menſchen waren ſtarker als das Geſetz, 
ſtaͤrker als die Furcht vor dem Zorn Gottes und ewiger Hol⸗ 
lenpein. *) n Die Frevler wußten uͤberdieß, daß man es 
mit ſolchen Drohungen gewoͤhnlich nicht ernſtlich meine, 
und durch ein verhaͤltnißmaͤßiges Opfer an die apoſtoliſche 
Kammer jederzeit Verzeihung ——— Straßen⸗ 
— und Moͤrder zu erhalten ſey. Rie a 
Wilhelm ſelbſt Harte gegert fein: digenes Intereſſe ge⸗ 
handelt, wenn er der ungerechten Unterdruͤckung der “ate”. 
beitenden Volksclaſſen durch Adel und Prieſter hatte εἰς 
new Damm entgegenſetzen wollen.” Seine haͤufigen und 
langwierigen Seezuͤge, die er’ als Vaſall fuͤr den fraͤuki— 
ſchen Hof zu Conftantinopel, und als Landsmann und 
Chriſt mit Sanct Ludwig und den Kreuzhelden nach 
Rhodus, Cypern und Aegypten unternahm, machten ihm 
ein freundliches Verhaͤltniß gu ſeinen geiſtlichen und welt: 
lichen — zur 4g Um μὐπῃ an — 


J te 44 
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Epist. χορ θα: UL ‘Tom. Ip Pag. 24, et ‘Tom 2. pag: 
42. Edit. Paris. — Epistol. Honorii Wl etc, ἢ 
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ſchaft und Geld zu erlangen blieb ihm kein witkſameres 
Mittel, als Nachſicht bei ihrer einheimiſchen Tyrannei 
and Ungerechtigkeit. Sut πρὶ, oR mds 
οι Drvifig Jahre παῷ ſeiner Gruͤndung war daß Kai⸗ 
ſerthum Conſtantinopel auf. die Mauern feiners, Haupt- 
ſtadt beſchraͤnkt; alles uͤhrige Gebict vom, Curinus bis 
an δίς Thermopylen hatte die Macht des Fuͤrſten Theo⸗ 
dor, Angelus in Epirxusz, und nad; ſeiner Verdraͤu⸗ 
gung die Hriegehaufen der Beherrſcher non «Richa und 
Bulgarien. uͤberſchwemmt. Echon hatten dieſe beiden 
Fuͤrften, in einem furchtbharen Bund. vyereinet, Con⸗ 
flantinopel, mit großer Macht zu Waſſer “und zu Lande 
belagert, und. waren, nur dugch eines, jenen Wunder oon 
Lapferfeit und Heldenmuth, die: man: nur, in deg Jahr⸗ 
buͤchern des franzoͤſiſchen Polkes finden kann, von Seiten 
der ſchwachen Befagung, dex. Kaiſerſtadt mitygroßem Ver⸗ 
luſte und noch oedherer ἰδόμην zur —— 
worden. tus oe te a hu Ὶ i 
Zwar wurden nach dieſer Boffeuthar mies und 
ona in das Abendland, geſchickt um Hilfe om Mann⸗ 
ſchaft und Geld. Allein eher, als diefe exfolgen. fonnte,; 
hatten dic gefdlagenen Koͤnige die Qicdea sty ihrem Lande 
Heere ſowohl als, auf. ihrer: Flotte wieden ausgefuͤllt, und 
Conſtantigopel zum zweiten Male nom dernSee⸗) und. pon. 
der Landſeite gu beſtuͤrmen angefangen. In der aͤußerſten 
Noth bat, der Kaiſer dem Fuͤtſten von Moxea um Bei— 
ſtand. Mit hundert Rittern, dreihundert Armbruſt- und 
fuͤnfhundert Bogen ſchuͤtzen ſchiffte ſi ich Wilhelm auf. drei 
und zwanzig Fahrzeugen He Rauplion ein, um die Haupt: 
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tadt des orientgliſchen Rene wage⸗ Hon ‘der Angſt gu 
Befien. op 
br In der umgegend dieſer weaccin Stadt, haber, 
die Srankenbeere ſowohl vor als πρ dem benannten Zeite 
puncte fo quBerordentliche. Thaten herrichtet, Daf Niemand 
apes bie Radhricht. erſtaunen wird, Wilhelm ſey mit. Ais. 
nen ‘drei und zwanzig Fahrzeugen mitten, durch die {εἰπὸν 
lice Flotte von drei hundert Segeln, aus welchen ep 
fuͤnfzehn theils verſenkte, theils unbrauchbar machte, ſieg⸗ 
reich in den Hafen von Conſtantinopel eingelaufen, und 
habe in einer bald nachher erfolgten allgemeinen Geez 
ſchlacht im Bunde mit den venetianifden und genueſiſchen 
Gefdwadern zur Vernichtung der feindlichen See-Macht, 
und zur Vertreibung des bulgaro⸗ Riese St Landbheeres 
heldenmuͤthig mitgewirft. 

Won diefer Zeit an bis gegen das Jahr 4244 that 
Wilhelm jeden Sommer entrweder in Perfon, oder durd) 
einen Stellvertreter einen Huͤlfszug in die romaͤiſche Haupt: 
ftadt, um die wiederholten Ungriffe des Kaiſers von Nicda 
und bes Koͤnigs oon Bulgarien abgutreiben. Ueberdies 
fandte er einen jabrlidjen Geldbeitrag von 22000 Srid 
Yperper zur Befolbung der Beſatzung von Conftantino= 
pel, und bielt beſtaͤndig hundert Lanzen gum Schirm des 
Kaifers ſchlagfertig. Zur Veftreitung diefer auferordent: 
lichen Koften und zur Belebung feines vitterliden Sine 
nes im Streite gegen die Feberifden Bulgaren und Gries 


chen trugen die Papfte Honorius U1, Gregor1X, und In⸗ 


nocenz IV als jeweilige Schutzherren der Frankenſtaaten 
im Morgenlande ihr Moͤglichſtes bei durch Verleihung 
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reichlichen Ablaſſes, durch reſcriptin maßige Erlaubniß die 
Meſſe auch in jenen Orten zu hoͤren, die unter Bains 
ſtrahl und Interdict lagen, beſonders aber durch die 
Vollniacht, die geiſtlichen Guͤter auf Morea ſowohl até 
in δέπ uͤbrigen griechiſch⸗ fraͤnkiſchen Provinzen noch tit 
zwanzig Sabre Huger Beftenern zu dufen, als es “hy? 
fptilnglich ſeinem ἜΝ Gottfried Bitte 7 Hardin I * 
Higet — oy — 
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von unten ſtatt Seminarum lies Semi⸗ 
narlum 

ft. Malina [, Malea 

von unten ſt. Cephalonn l. Cephalonien 

ſt.! Dieſer l.; dieſer 

ft. Παγάλης πόλεώς Eger |, Meyddns πό- 
λεως ἔειν . 

v. u. ft. affuallenden [. auffallenden 

ft. Des I. δεῖ 

ft. (454 v. Ch.) 1. (254 π. Ch.) 

ft. der Tigris l. des Tigris 

ſt. Bosphorus l. Bosporus 

ft. alle L alte 

ft. Tageate 1, Teaeate 

ft. Laͤcedaͤmon 1. Lacedaͤmon 

ft. Gintradt ὀρϑοδοξίας I. Cintradt (oe- 
Sod otlas 

ft. braugen l. drangen 

ft. nih 1. nicht 

ft. der [. den 

v. u. ft. wurde l. wurden 

ft. wurden l. wurde 

ft. er l. der 

v. u. ft. Antolien l. Anatolien 

ft. Bifhirmung l. Beſchirmung 

ft. lé nitzi [, lésnitzi 

ft. ober 1. ober 

v. u. ft. funft l. fuͤnfter 

v. u. ft. Gutenbrun l. Gutenbrunn 

v. u. ft. Camtniba I. Camenitza 

{ er 1. der 

Ὁ. u. ft. weun 1. wenn 

v. ob. ft. vonher l. vonjeher. 
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